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Seele des Menſchen, 


Auch allen Dingen uͤberhaupt, 
Den Liebhabern der Baprheit mitgetheilet 


Shriftian Zreyherrn von Ho, 


Sr. König. Majeſt. in Preuffen Geheimten Rathe 
md Eangler der Univerfitäat Halle, wie auch Profeflore Ju- 
sis Naturz 82 Gentium ac Matheleos daſelbſt, Profeflore uo- 
norario zu Et. Petersburg, der Rönigl. Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris, wie auch der Königl. Groß: Bris 
tannifchen und der Koͤnigl. Preußl. Societaͤt 
ber Wiſſenſchaften Mitgliede. 
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Korrede. 
Geneigter Leſer, 


Erſtand, Tugend und Geſund⸗ 
heit ſind die drey vornehmſten 
Dinge, darnach die Menſchen 
in dieſer Welt ſtreben ſollen: 
allein insgemein achtet man nichts we⸗ 
niger als dieſe drey. Und wer die gegen⸗ 
waͤrtigen ungluͤckſeligen Zeiten erwe⸗ 

get, der ſiehet, wie fie aus Mangel des 

Verſtandes und der Tugend herkom⸗ 

mm. Leute, die Rinder am Verſtande, 

aber Maͤnner an Boßheit ſind, ſtuͤrtzen 

viele in groſſes Ungluͤck und Verderben. 

Giwißlich er ſtaune, unter was fuͤr einem 

heßlichen Bilde ich fie erblicke, wenn fie 

u Serehtght bandhaben,oder 

* a zu 





Vorrede 


zu nuter Einrichtung des gemeinen We⸗ 
fensNathgebenfolen. Daich von Ju⸗ 
gend auf cine groſſe Neigung gigen das 
 menfchliche Geſchlechte bey mir geſpuͤret 
ſo, daß ich alle glückfeelig machen wolte 
wenn es bey mir ſtuͤnde; habe ich aud 
mir niemahls etwas angelegener ſeyr 
laſſen, als alle meine Kraͤffte dahin an 
zuwenden, daß Verſtand und Tugen 
unter den Menſchen zunehmen moͤd 
ten, und nachdem ich dieſe vortrefl 
che Mufter des ungearteten Gefchlec 
tes nicht ohne empfindlichen Schme 
* kennen lernen, bin ich in dieſem G 
er noch mehr angefeuret worden, ja, i 
werde davon nicht ablaffen, ſo lange ſ 
ein Bluts:Zropffen in meinem Reibe 
get. Aus diefem Triebe fommen aı 
gegenwärtige Bedanden von SDR 
der Welt und der Seele des Menſch 
auch allen Dingen überhaupt, an ! 
Tage⸗Licht und folen nun in einer un 
ruͤckten Reihe nach und nach mit and: 
begleitet werden, welche die Erkaͤn 
der Gluͤckſeeligkeit des menſchlichen 
ſchlechtes, und der wunderbahren 7 
cke GOttes in der Natur vor Auge 
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gen. Inder Materie, die ich jetzund abs 
handele,ift bisher vieleSinfternig und Un⸗ 
ordnung geweſen. Es hat andeutlichen 
Begriffen, gruͤndlichen Beweiſen und 
Verknuͤpffung der Wahrheiten mit ein⸗ 
ander gefehlet, ſo, daß man viele Wahr⸗ 
heiten gar fuͤr Irrthuͤmer gehalten und 
als anderen widerſprechende verworf⸗ 
fen, welche doch nicht allein ihre voͤlli⸗ 
ge Richtigkeit haben, ſondern mit un⸗ 
ter die wichtigſten und nuͤtzlichſten zu 
rechnen ſind. Ich habe mich demnach 
bemuͤhet dieſen Mangel zu erſetzen, und 
für len Dingen dahin getrachtet, daß 
ih von feinem Dinge reden möchte, das 
von ich nicht einen deutlichen Begrif vor⸗ 
gebracht haͤtte. Hierinnen aber habe ich 
mich nach den Regeln gerichtet, die theils 
im erſten theils im andern Capitel der 
vernuͤnfftigen Gedancken von den Kraͤff⸗ 
ten des Verſtandes zu finden. Wer dem⸗ 
nach die Erklaͤrungen, welche ich gr 
ben habe, unterfuchen will, der wird ſich 
zuerſt gefallen laflen, die jegt erwehnten 
beyden Capitel mit Bedacht durchzuge: 
hen , und nach diefem meine in gegen 
waͤrtigen Wercke — Erklaͤrungen 
| 3 56 
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gegen die dort gefundene Regeln halten. 
- Hfedenn bin ich verfichert,, er werde die 
Sache nicht allein wohl verftehen und 
meine Meinung secht falten, fondern 
auch an der Richtigkeit feinen Ziveifel 
übrig behalten. ch weiß wohl, daß vie» 
Ten diefe Arbeit viel u beſchweerlich vor⸗ 
fommen wird, weil fie dis Buch gern 10 
behende werden lefen wollen, wie fie an⸗ 
dere zu leſen gewohnet ſind: allein die 
muͤſſen ſich auch gefallen laſſen, daß ſie 
nicht alles verſtehen, noch diejenige Ein⸗ 
ſicht in die darinnen vorgetragene 
Wahrheiten erlangen, zu der fie würden 
fommen fenn, wenn fie die Sache mif 
rechtem Ernfte angegriffen hätten. Es 
iſt gewiß nicht ein geringes, wenn mir in 
den erften allmeinen Begriffen Deut: 
lich£eit haben : denn hier durch wird und 
ein Licht angezündet, das ung in aller 
unferer Erkaͤntniß leuchtet, wir mögen 
entweder mit Wiſſenſchafften, oder mit 
Verrichtungen im menfäplichen Leben 
zu thun haben. Ueber dieſes habe ich mich 
auch befl:ffen nichts ohne Beweiß anzu: 
nehmen: dennafles, was ich behauptet, 
iſt entweder in Flaren Erfahrungen at: 

grün: 
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grundet oder du rch tuͤchtige Schluͤſſe er⸗ 
wieſen. Was in der Erfahrung gegruͤn⸗ 
ditiſt, kan man nach den Regeln der 
—e— unterſuchen, die ich in den 
dancken von Den Kraͤfften des Ver⸗ 
fandes im fünfften Capitel gegeben; 
ſ wird man Hoftentlihnihtsbedendii 
ches dabey finden Wil man die Bes 
weiſe in ihre Schluͤſſe, daraus fie beflce 
hen ordentlich bringen; ſo wird man 
Befinden, daß nichts angenommen wor 
den, welches nicht vorher ſchon ſeine 
Richtigkeit erhalten. Wer auch nur die 
Bereit odenbin anfiehet, dem werden 
Die überall befindliche Cirationes zeigen, 
daß alles jeder zeit aus dem vorhergehen⸗ 
den angenommen wird. Am allermeis 
fen aber habe ich darauf geſehen, daß 
AMeWahrheiten miteinander zuſammen 
Bergen, und Das gange Werck einer 
ktten gleich wäre, daimmer ein Glied 
ändern anderen und ſolchergeſtalt ein 
Bat atten zufammen haͤnget. Die 
Fall befindlichen Cirationes werden 
ſhes gleichfale zur Gnuͤge ausweiſen. 
hödemnady meine ich den Fehlern ad» 
aeheltten zu vaben/ Di man bisher in 
178 | 4 
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dieſen Makerien gehabt, die hier abge⸗ 
handelt werden. Ich habe, da ich das 
Buch geſchrieben, beſtaͤndig mich ange⸗ 
ſtellet, als wenn ich von allen dieſen Din⸗ 
gen noch nichts wuͤſte, ſondern fie erſt 
durch Nachdencken heraus bringenſolte. 
Und dannenhero ſind alle Materien in 
der Ordnung zu finden, mie ſie nach und 
nad) aus einander können entdecket wer⸗ 
den. Der hierauf acht hat, der wird 
von einem jeden Articulden Grund an⸗ 
zeigen fönnen, warum er auf den ans 

dern folget, und indem Ordnung fine 
den , was ihm fonft unordentlich vor⸗ 
kommen dörffte Gleichwie nun aber 
dieſes Buch in einer ſteten Berfnüpfung 








einer Wahrheit mit der andern geſchrie⸗ 


Ben worden ; alſo muß es auch in unver⸗ 
ruͤckter Ordnung von Anfange bie zu 
Ende gelefen werden. Und weil man auch 
hierinnen wird erwieſen finden, daß die 
Natur keinen Sprung thut; ſo wird 
abſonderlich noͤthig ſeyn, daß man die⸗ 
es Buch nach und nach mit gehoͤriger 
Aufmerckſamkeit und Meberlegung leſe. 
Wer dieſes thut, wird das Vergnügen 
davon haben; daß er zu einer deut gr 
ET — un 
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und gruͤndlichen Erkaͤntniß der wichtig⸗ 
ſten Wahrbeiten gelanget, und abſon⸗ 
derlich auch die Freude dabey haben, daß 
die hoͤchſt ſchaͤdlichen und gefährlichen 
rethüümer derer, die fich für anderen 
arck am Ver ſtande zu ſeyn duͤncken und 
fuͤr unuͤberwindlich halten, wird gruͤnd⸗ 
lich widerlegen, auch die Einwuͤrffe 
wider die natuͤrliche und geoffenbahrte 
Religion mit Nachdrucke beantworten 
koͤnnen. Ich hatte mir zwar anfangs 
vorgenomm̃en die Frage von der Ge⸗ 
meinfchafft des Leibes mit der Seele und 
der Seele mit dem Leibe gang unent⸗ 
ſchieden zu laflen : allein ‚ da ich durch die 
im andern Capitel gelegten Gründe 
wider Vermuthen gang natürlich auf 
die vorher beflimmete Harmonie des 
Herrn von Leibnitz geführet ward; 
ſo habe ich auch dieſelbe beybehalten und 
in ein folches Licht geſetzet, dergleichen 
diefe finnreiche Erfindung noch nie ges 
habt. Ich habe bloß aufdie Wahrheit 
- gefehen , und mid) daher nicht bekuͤm⸗ 
mert, ob fie alt oder neue ift, fondern 
alles in meine Kette genommen, was 
fi als ein Glied ar ber fnüpffen 
| 5 ale 
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laffen. Denn ich Fan aufrichtig beken⸗ 
nen, daß ich indemjenigen , was die Als 
ten gewuſt, mehrere Gruͤndlichkeit bey 
veiffer Heberlegung finde, als insgemein 
in demjenigen anzutreffen, mas man 
heutezu Tage fiir neu auszugeben pfles 
get. Unterdeflen bin ich fein Anbeter des 
Alterthums, ſondern nehme eben fü wil⸗ 
lig an, was die Neueren hinzufegen, und 
mir mein eigenes Nachfinnen an die 
Hand giebet. Wie viel die Erfänfniß 
der Wahrheiten, die ich hier vorgetra⸗ 
gen habe, zur Befoͤrderung der Tugend 
beytrage, wird ſich nun bald zeigen, 
wenn ich ihre Natur und Beſchaffenheit 
durch die Natur der Seele gruͤndlicher⸗ 
klaͤren werde. Unterdeſſen wuͤnſche ich 
einem jeden, der gegenwaͤrtiges Buch 
leſen wird, Gedult und Aufmerckſam⸗ 
keit, damit er alles, was hier vorgetra⸗ 
gen wird, gruͤndlich einſehen, und zu 
dem vielfaͤltigen Nutzen anwenden moͤ⸗ 
ge, welcher aus der Erkaͤntniß ſo wich⸗ 
tiger und tief verborgener Wahrhei⸗ 
ten erwachſen kan! Ich wuͤnſche aber 
auch denen, die es noͤthig haben, Auf⸗ 
richtigkeit, damit ſie nicht bloß — 

| 9 
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Abſicht Darüber kommen meine Worte 

zu verkehren, und mir ungersimete und. 
gefährliche Dteinungen aufzubürden! 
Halle den 23. Decembr. 1719. | 
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Zu der anderen Auflage. 


Ge habe in diefem Buche die wich⸗ 
fiaften Wahrheiten in einer bes 
ſtaͤndigen Verknuͤpffung mit ein- 
ander vorgetragen, und ſowohl in der 
Moral, als Politik -überflüßig gemies 
fen, was dadurch für ein Licht in allen 
übrigen Difeiplinen angezündet worden, 
und wie endlich die Gewißheit aller Ers 
kaͤntniß auf dieſem Grunde beruhet. Es 
haben die Welt» Weifen zu allen Zei— 
ten ftarden Widerſpruch gefunden, 
wenn fie neue Wahrheiten vorgebracht 
und von dem gemeinen Vortrage abges 
gangen } und damit die Widerfprecher 
defto eher ben Unverfändigen Beyfall 
finden möchten , haben fie ihre Lehren 
für gefährlich, ausgegeben und die Albe⸗ 
KR 
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sen überreden wollen, als wenn ein heim⸗ 
liches Gifft darinnen verborgen märe. 
Als man zu Athen anfing zu zeigen, daß 
der Mond von der Sonnen erleuchtet 
und durch den Schaften der Erde vers 
finftere würde, ward es für eine der Mes 
ligion nachtheilige Lehre ausgegeben. Pro- 
tagoras ward deswegen aus dem Lane 
de gejaget und Anaxagoras in das Ges 
faͤngniß geworffen. Ja, es hat audy 
niemahls an boßhafftigen Leuten gefehs 
let, welche die Welt-Weiſen angegeben, 
als wenn fie mit einem heimlichen Giffte 
verderblichen Schaden anrichteten. Go 
Flagte vor Zeiten Cieanthes den Ariftar- 
chum an, als wenn er der Neligion zu 
nahe fräte, weil er vorgab, daß fich die 
Erde innerhalb vier und zwantzig Stun⸗ 
den um ihre Are, und innerhalb einem 
Jahr um die Sonne bewege, ob er 
gleich nicht mit dem allergeringften Grun⸗ 
de, der ſich bey Perftändigen hätte hoͤ⸗ 
ven laſſen, befcheinigen Eonte, daß das 
durch der Göttin Veltz in ihrer Ehre 
su nahe gefreten würde. Es iſt nicht 
noͤthig in einer befanten Sache mehren 
ve Erempel anzuführen. Sch aber * 

\ e 
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he am allerwenigſten dieſes zu thun Um 
ſache, indem dieſes mein Buch, wie die 
uͤbrigen Schrifften, welche ich heraus 
gegeben, das Gluͤck gehabt, daß es durch⸗ 
abends wohl aufgenommen worden, 
und bey den Verſtaͤndigſten unter den 
Gelehrten Beyfall gefunden. Ja, mir 
iſt aicht unwiſſend, daß die vornehm⸗ 
Gottesgelehrten in allen drey Re⸗ 
igionen des Heiligen Noͤmiſchen Rei⸗ 
ches erkant, es trage dieſes Buch zu 
gruͤndlicher Erkaͤntniß der Gottesge⸗ 
behrheit nicht wenig bey, und ſetze einen 
in den Stand wider alle Einwuͤrffe de⸗ 
rer, die ſich für andern am Verſtande 
Rad zu ſeyn dünden, zu vertheibigen. 
65 if mir auch zur Gnuͤge Fund wor 
den, dag vornehme Gottesgelehrte meis 
ne Moral denen Predigern mit Nach—⸗ 
dtuck recommendiret , und. denen, die 
fie zum Predigt: Amte vorbereitet , Ans 
weiſung gegeben, wie fie ſich derfelben 
mit Nutzen bedienen Fönnen, Gleich, 
wie ich mich aber darüber free, daß. die 
Wahrheit in die Gemüther der Der 
Rändigen fo bald eingedrungen -und zum 
gemeinen Nutzen angewendet wird; » 
=: | wir 
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wird mir auch dieſes zur Aufmunterun 
dienen in Unterſuchung derſelben mit un 
ermuͤdeten Fleiſſe noch ferner fortzufah 
ren, und denen, welche Wahrheiten gruͤnd 
lich einzuſehen Belieben tragen, mi 
nuͤtzlichem Unterrichte an die Hand zi 
gehen. Und eben dieſes hat mich be— 
wogen zu dieſer andern Auflage ohn 
Verzug zu ſchreiten, da Die erſte nicht zu: 
zeichen: wollen, die häufigen Liebhaber zu 
vergnügen , damit. niemand, der nach 
einer. gründlichen Erkaͤntniß ſtrebet, in 
einem ſo löblihen Vorhaben aufgehals 
ten werde. Es iſt wohl an dem, Daß 
ich bey weiten nicht- alles, was ich von 
metaphufiichen Wahrheiten erkant und 
aus denen: erkanten noch ferner here 
ausbringen Ponte, in. diefes Buch ges 
bracht, und daher diefe andere Auflage 
gar viel vermehrter herauszugeben mir 
ein gar leichtes geweſen wäre : allein ich 
habe verfchiedene Urfachen gehabt, wel⸗ 
che mich davon “abgehalten. Anfangs 
iſt zu wiſſen, daß ich. dieſes Buch nebſt 
denen uͤbrigen, wodurch die Welt⸗Weis⸗ 
heit erlaͤutert wird, hauptſaͤchlich zu dem 
Ende geſchrieben, damit meine Zuhoͤrer 
| son 
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von dem vielen Nachſchreiben befreyet 
wuͤrden, zumahl da ich geſehen, wie fie 
öfters meine Meinung in der Eile nicht 
reiht gefaflet, indem fie auf den Bora 
nnag und das Schreiben zugleich acht has 
ben und: folchergeftalt ihre Aufmerck⸗ 
ſankeit zertheilen follen, die doch bey 
Km Vortrage gang allein verbleiben 
muß, woferne man mit Nutzen zuhören 
Bil, Ich habe aber fchon in die erfte 
Auflage faft mehr hineingebracht, als in 
dee zu diefer Arbeit beftimmiten Zeit fich 
Melichietflären: und zu befferem Verſtau⸗ 
de eilautern laͤſſet. Wolte ichnun * 
wehren Wahrheiten in dieſe neue Auf⸗ 
Inge hinein geſetzet haben; fo waͤre dag 
Bud) daya unbrauchbar worden, wozu 
ihieß gefehrieben. Es ift aber um 
deſio weniger nöthig, daß daffelbe erweis 
kerf wird, weil. ich feft entfchloffen bin alle 
Theile der Welt⸗Weisheit in lateinis 
de Sprache: viel ausführlicher heraus⸗ 
geben , infonderheit da ich in’ dieſem 
Vorhaben noch immer täglich geſtaͤrcket 
Dede, weil Ausländer, welche. der: deut⸗ 
fin Sprache nicht Fündig find, und an 
hemen Lehren und deren Vortrage Gigs 
(Merapbyfik.) ICH fals 
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fallen Haben , mich Dergleichen zu hun 
ermahnen , auch, mie bald folches ges 
fchehen möchte, zu wiſſen begehren. Am 
allermeiſten aber laͤſſet ſich deswegen 
nichts mehreres hinzu ſetzen, weil ale 
uͤbrigen Theile der Welt⸗Weisheit in 
den Lehren dieſes Buchs gegruͤndet 
ſind. Man ſehe die Moral, man ſehe 
die Politick ja, man ſehe ſelbſt diejenigen 
Verſuche an, wodurch ich zu genauer Er⸗ 
kantniß der Natur und Kunſt den Weg 
bähne; fo wird man finden, Daß id) 
* mich überall auf die Metaphyſick beruf⸗ 
fe, und Diejenigen 66 anführe, worinnen 
die Sründe deſſen, mas erwieſen wird, 
zu finden. In der Metaphyſick felbft 
werden jederzeit die Gruͤnde des Bewei⸗ 
ſes im folgenden aus dem vorhergehen⸗ 
den angenommen, Wenn ich nun nur 
einen einigen $. eingefchoben hätte; fo 
wäre dadurch die Ordnung aller übrigen 
geändert worden, und hätte man diefe 
neue Auflage nicht beyden übrigen Theis 
den der Welt⸗Weisheit gebrauchen koͤn⸗ 
nen, wo die $$. nach der erften Auflage 
Eiriret worden, Ja, da noch nicht alle 
Theile heraus find, hätte ich in Denen, 
De nk a die 
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die noch kommen ſollen, weder An 
noch die andere Auflage anführen kon⸗ 
nen. Denn entweder diejenigen, welche 
die erſte beſitzen, haͤtten ſich nicht in die 
Citationes finden koͤnnen, oder die ande⸗ 
ren, welche ſich mit der neuen verſehen, 

waͤren damit nicht auskommen. Ich 
‚feinen Articul im gangen 
Buche ‚geändert, fondern: einen jeden 
gelaſſen/ wie, er vorhin geweſen. Nur 
inbe ich hin und wieder eines und dag 
dere hinzugeſetzet, welches zu. mehrer 


et dienen Fan, damit dieje⸗ 
r ſich dieſe Echreneinzufehen 
ihnen angelegen ſeyn laſſen, ſich deſto 
finden. Abſonderlich 
aber , da aus Nachlaͤßigkeit des Buch⸗ 
druders in der erſten Auflage ein nicht 
geringer Theil der 66. gang unrichtig 
ıngeführet, auch die Zahlenim Regiſter 
fiters falſch gefeget worden: hingegen 
jeraleichen Schrifften, dadas folgen 
— vorhergehenden hergeleitet 
wird, es nicht ein geringes Verſehen iſt/ 
wenn das vorhergehende unrichtig ange⸗ 
führer wird; fo habeichindiefer andern 
— * * — 
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alless; die in ſolg nden citicetworden, 
mit Fleiß nach gen; md, mo ich bie 
Zahlen falſch gefunden, dieſelben ver⸗ 
rt. AIch zwiffele nicht, es werde 
dieſes zu nicht geringer Erleichterung des 
nenjenigen dienen; welche für ſich dieſes 
us mit Ueberlegung durchgehen wer⸗ 
NMachdem ich es herausgegeben, 
32* vorher beſtimmte Harmonie, 
wodurch der Herr von Le ib nitz die Ge⸗ 
meinſchafft zwiſchen Seele und Leib auf 
eine: verfiäudliche Art zu erklaͤren ver⸗ 
meinet, beſſer als aus demjenigen einſe⸗ 
hen lernen, was er ſelbſt hiervon bey ſei⸗ 
nem£eben in den Druck gegeben. Man 
bildet ſich aber ein, als wenn alles, was 
in dem fuͤnfften Capitel von den Eigen⸗ 
ſchafften und Wuͤrckungen der Seele 
aus ihrer Natur und ihrem Weſen her⸗ 
geleitet wird, nichts anders als eine Er⸗ 
Härung der vorherbeſtimmeten Harmo⸗ 
nie zwiſchen Seele und Leib wäre. Nun 
Bönte: mir zwar gleichviel gelten, wo⸗ 
vor es angeſehen wuͤrde, wenn es weiter 
nichts zu ſagen hätte, als daß man einem 
andern zueignete, was mir gehoͤret: als 
kein, da: einige m EEE En 
vn monie 
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monie nicht annehnten , 

verbauen koͤnnen; fo laflen Men fe un 

andere Ba Wahrheiten fahren, die fie beps 

ten Fönten, fie mögen von der Ges 
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en, rar Fein Lehren anzune ſon⸗ 
| br 8 im Zweiffel —2 
t aus Uebereilung das falſche fuͤr das 
wahre vergriffen und in Irrthum nn 
‚ oder fie haben c8 endlich gewaget 
"Lehren ‚eingeführet, darnach fie 
jenig 0 ihnen im ur — * 
man Scepricos oder Siwenfeler; di ans: 
hingegen Dogmaticos oder Lehr⸗ 
t be © mennet. Weil: die Zweiffeler 
ichts gewiſſes fegen, ſondern alles uns 
) 0 NE En 1 









Vortede. 


entfchieden laſſen; ſo iſt einer ſo gut als 
der andere, und unter ihnen kein fernerer 
Unterſcheid zu beſtimmen. Hingegen 
die Lehrreichen theilen ſich in verſchiede⸗ 
de Secten ein. Denn entweder ſie geben 
nur eine Art der Dinge vor, oder ſie neh⸗ 
men ihrer zweyerley Arten an. Die 
erſten werden Moniſten: die andern: 
Dunaliftengenennet: Die Moniften find 
äbermahl von zweyerley Gattung, ent⸗ 
weder Tdealiften oder Materialiften 
Rene geben bloſſe Geiſter oder auch ſolche 
Dinge zu, welche nicht aus Materie be⸗ 
ſtehen, und unter diejenigen gehoͤren, die 
von uns. einfache. Dinge genennet wer⸗ 
den , dergleichen die Leibinigifche Einhei⸗ 
ten find; halten aber die Welt und die: 
darinnen befindliche Cörper für bloffe 
Einbildungen:der einfachen Dinge und. 
fehen fie nicht anders als einen regulirtemi 
Traum an. Diefe hingegen räumen 
Feinem Dinge inder Welt Weisheit ale: 
dem: cörperlicheneinen Plag ein und hals- 
ten die Geiſter und Seelen bloß: für eine 
cörperliche Krafft, nicht aber für ein bes: 
fonderes beſtehendes Weſen. Die Duali⸗ 
ſten halten ſowohl die Corper, als = 
X e | ſter 
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ſter fuͤr wuͤrckliche und von einander un⸗ 
terſchiedene Dinge, deren eines ohne das 
andere ſeyn Fan. Endlich die Sdealiften 
geben entiveder mehralsein Weſen zu, 
oder halten fich für das einige wuͤrckliche 
een. Jene werden Pluraliſten; 
diefe hingegen Egoiſten genennet. Man 
fiehet leicht, daß, da die Idealiſten den cörs 
perlichen. Dingen Feinen anderen Plag 
als in den Gedancken der Seele einräus 
men, fie derfelben eine Krafft zueignen 
muͤſſen, dadurch fic alle ihre Gedancken 
und Begierden ohne einigen änfferen Eins 
fluß hervorbringet, und alles ſich vorftels 
let wie es in der Welt ergehet,ob gleich ihs 
rer Meinung nach eine Welt würdlich 
vorhanden. Man fichet nicht weniger, 
daß die Materialiften dem Leibe eine Kraft 
zueignen müflen, wodurch er alle Bewe⸗ 
gungen hervorbringet, die man in ihm 
verfpüret, ohne einigen Einfluß der” 
Seele, dergleichen fie nirgends zu ſeyn 
erachten, Weil nun die Dualiften ſo⸗ 
wohl die Eörper, als die Seele für 
wuͤrckliche Dinge halten: Hingegen nicht 
erflären koͤnnen, wie die Gedancken der 
Seele. durch die Wuͤrckungen des Leibes, 
| I 4 noch 
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noch die Bewegungen des Leibes durch 
die Krafft der Seele fich hervorbringen 
laſſen; fo hat der Her von Leibnitz 
wahrgenommen,es laffe fich die Sache 
begreiffen, wie Leib und Seele mit ein 
ander zufammenftinmen, wenn man 
beydeg zuſammen nimmer, was die Jdeas 
liſten und Materialiften lehren. Gleich⸗ 

wie aber Fein Idealiſt bisher dasjenige 

durchgegangen, mas wir in der Seele 

anfreffen und fich zu zeigen bemühet, 

wie es durch eine einige Krafft der Geele 

um Vorſchein Fommen könne; wie Fein 

aterialift ausgeführer, atıf was für 

Art und Weiſe der Leib dergleichen ‘Ber 

wegungen hervorbringen koͤnne, als 

zu vernünfftigen Meden und zu frepen 

Handlungen erfordert wird; fo hat auch 

der Herr von Seibnig diefes nirgends 

ausgefuͤhret, fondern bloß auf Gründe 
gedacht, wodurch er zeigen möchte, daß 
ein Dualifte dasjenige zufammen neh» 
men müfle, mas die Idealiſten und 
Materialiften vermöge- des Grundes ihr 

ter Secte vorzugeben genöthiget wer⸗ 

den. Weil nun mein Vorhaben iſt die 

Natur der Seele zu unterfuchen zer 
— au 


Vorrede. 


auf eine verftändliche und Begreifliche 
Art zu erklären, wie ihre Deränderun: 
gen erfolgen ; fo habe ich auch unterfus 
chen müffen , was für Wahrheiten die 
Idealiſten und Materialiiten haben, 
und nachdem ich diefes gefunden; fo hat 
e8 fich gewieſen, e8 gehean, was der 
Herr von Leib nig angegeben, daß fich 
nehmlich die Meinungen der Idealiſten 
und Materialiften von den Dualiiten 
mit einander vereinbahren laſſen. Und 
folchergeftale ift freylich die vorher bes 
ſtimmte Harmonie des Herrn von Leibnig 
in ein geöfferes Licht gefeget und vielen 
begreiflich worden, die vorher fich gar 
keinen Begriff von ihr machen Eönnen, 
nachdem ich fomohl der Idealiſten, als 
Materialiften Meinungen gründlich 
ausgeführet und deutlich erwiefen, wie 
viel in ihnen Wahrheit anzutreffen. 
Nachdem man durd) meine Schrifft die 
vorher beſtimmete Harmonie des Herrn: 
von Keibniß beffer verfiehen lernen; 
fo haben fich auch einige gewaget Ein; 
würffe Dagegen zu machen. Weil aber 
in meinent fünfften Capitel nicht mein 
Haupt⸗Vorſatz ift diefelbe zu beftätigen,- 
u 5 Xı5 fon» 
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ſondern ich nur faſt unvermuthet dar⸗ 
auf kommen bin; fo habe mic) auch deſ⸗ 
ſen nicht anzunehmen, was man wieder 
den Herrn von Leibnitz vorbringet. 
Und wenn auch jemand ſie wider mich 
vorzubringen gemeinet geweſen, und 
‚nur aus beſondern Urſachen meinen: 
rahmen verfchmwiegen hätte; ſo finde: 
ich doch, auch in diefem Falle nichts da⸗ 
gegen zu erinnern vonnöthen, indem fie: 
fo befchaffen find, daß fie demjenigen, der: 
meine Lehren einfichet, nicht einigen: 
Zweiffel machen koͤnnen. Rielmehr muß: 
ein jeder gleich erkennen, daß alle diefelben: 
Einwürffe nicht ftatt finden, fo baldıman 


nueccht verftehet, was ich behaupte, und. 


zum Theil Schwierigkeiten find, welche 
diejenigen drucken müffen, die fich für den’ 

natürlichen Einfluß. der Seele in den 
Leib, und des Leibes in die Seele erfläs 
ren, da nehmlich die Seele von dem Leibe 
zu ihren Gedancken dererminiret werden: 
muß, folgends ohne den Leib durch ihr: 
Vermoͤgen nichts bewerckſtelligen fan. 
Gewiß! fogemein als diefe Meinung ift, 
fo geoffen und gefährlichen Schwierige: 
Beiten ift ſit unterworffen. Sch wilzum: 
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Erempel nur eine anführen, die nicht fuͤr 
geringe zu achten. Es kan mit ihr die 
Unſterblichkeit der Seele keinesweges be⸗ 
ſtehen? welches fo leichte zu erweiſen üt,; 
—* — — ge⸗ 
ohnet daß ich es für uͤberfluͤßig erachte 
einen Beneiß- hieher zu fegen, den ich, 
auch noch um anderer Urſachen willen zus 
ruͤcke behalte. Eine Meinung, mit der 
die Unſterblichkeit der Seele nicht beſte⸗ 
hen kan iſt allerdings hoͤchſt gefährliche 
üch, indem mit ihr das meiſte von unſerer 
Religionssiber den Hauffen faͤllet. Es 
eher dergleichen ‚gemeine Vorur⸗ 
eile, die: man für Evangelia anſiehet, 
aber der Religion hoͤchſt nachtheilig. bes 
finden werden, wenn. man fie in ihrer 
Deutlichkeit und Verknuͤpffung mit ans 
deren Wahrheiten einſehen lernet. Da 
es aber meine Art nicht iſt jemanden feine 
Meinungen zur Laſt zu legen; ſo werde 
auch damit nicht eher zum Vorſchein 
konimen / als bis es noͤthig iſt, daß ich die 
Laſt von mir auf einen andern weltze. 
Ih habe ſchon in einem andern Orte er⸗ 
innert daß, unerachtet die metaphyſi⸗ 
ſchen Wahrheiten von einer gang a 
URTT 6 
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Beſchaffenheit ſind, als die mathemati⸗ 
fchen,fo,daß auch bloſſe Mathematici dar 
zu nicht aufgeleget ſind, ſondern, wenn ſie 
daruͤber kommen gemeiniglich nur lee⸗ 
ren Einbildungen nachgehen, man doch 
durch Erempel aus der Mathematick, 
fonderlic) der Algebra ‚die metaphyſi⸗ 
(chen Begriffe nicht wenig erläutern kon⸗ 
ne. Unerachtet ich hier nicht wiederhos 
len mag, was ich ſchon anderswo gefas 
gets fo finde ich doch nicht undienlich 
noch ein Erempel zu mehrerer Beſtaͤti⸗ 
gung deffen, mas ich geſaget / beyzubrin⸗ 
gen. Ich habe in dieſem Buche gezei⸗ 
get, daß die Arten der Dinge durch die 
Aehnlichkeit der eintzelen, und die Ge⸗ 
ſchlechter durch die Aehnlichkeit der Arten 
beſtehen; die eintzelen Dinge aber daher 
entſpringen, daß alles in ihnen auf eine 
rd determiniref iſt Diefes wird 
ber die Maffen deutlich durch die Fors 
mul von den Polygonal⸗ Zahlen erläus 
tert. Bep einer Polygonal⸗ Zahl ſind 
zwey Dinge, die fich auf verſchiedene Art 
determiniren laſſen nehmlich die Geite 
und die Zahl ver Winckel. Werden bey⸗ 
de von undererminirser Groͤſſe anges 
nom⸗ 
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uommienz ſo ſtellet Die Formul dasjenige 
vor, worinnen alle Arten der Polygonal⸗ 
Zahlen einander ähnlich find, und erlaͤu⸗ 
tert Daher den Begriff des Geſchlechtes, 
Bird die Zahl der Windeldeterminiref 
auf ſo vielerley Art als moͤglich iſt, hin⸗ 
gegen die Seite bleibet undeterminiret 5 
fo hat man die Arten der Polygonal⸗ 
Bahlen, Endlich, wenn auch die Seite 
dererminiret wirdz ſo bleibet nichts mehr 
uͤbrig was ſich ferne determiniren liefle, 
und Dahes befommet man die eingelen 
Polygonal⸗Zahlen. Andere allgemeine 
Sormeln können zu einem gleichen Mus 
fer dienen. Wenn man: die verſchiede⸗ 
nen Arten der ‘Polpgonals Zahlen unter 
einander. fchreibet ; fo wird ſichs zeigen, 
was für Ordnung unter ihnen ift und wie 
die Drönung aus der Aehnlichkeit ent⸗ 
fpringet.  Sleichwieaberdie Mathema⸗ 
tick zur Erläyterung der metaphnfifchen 
Wahrheiten ein vieles bepträger, wie ich 
kuͤnfftig in der Tateinifchen Auflage meis 
ner Wercke von der Ißelt: Weisheit weite 
Kufftig ausführen will; fo Dienet auch: 
hinwiederum die Metaphyſick alles das⸗ 
jenige zu erweifen, was man in der Mas 

tes 
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thematick annimmet. Wer z. E. aud 
dieſem Buche gelernet, was der Ortiſt, 
der wird daraus erweiſen koͤnnen, war⸗ 
um man den Ort eines Sternes durch 

ſeine Laͤnge und Breite in der Aſtronomie 
determiniret, oder auch durch die De⸗ 
clination und gerade Aſcenſion. Unter⸗ 
deſſen muß mich niemand fuͤr ſo einfaͤl⸗ 
tig anſehen, als wenn ich verlangte, man 
ſolle in der Mathematick aus der Me⸗ 
taphyſick demonſtriren, was man darin⸗ 
nen, erlich in Erklaͤrungen annim⸗ 
met und in der Metaphyſick gegruͤndet 
iſt: denn das waͤre nichts anders als 
ohne Noch Weitlaͤufftigkeiten machen, 
indem dadurch die mathematiſchen De⸗ 
monſtrationen keine groͤſſere Gewißheit 
erhalten, und die Mathematick mit der 
Metaphyſick vermenget wird. Man han⸗ 
delte wider diejenige Regel, welche ich in 
dem Tractate von den Kraͤfften des Ver⸗ 
ſtandes von Zergliederung der Begriffe 
c.1.$.18. gegeben. Auch iſt wohlzu mer⸗ 
cken, daß viele Dinge in der Mathema⸗ 
tick ſonderlich der Algebra, nicht unmit⸗ 
telbar auf der Metaphyſick, ſondern 
vielmehr auf andern Wiſſenſchafften, die 

* von 
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von ihr herſtammen, oder noch nicht er⸗ 
erfunden jind,beruhen. Dergleichen ha⸗ 
be ich in gegenwaͤrtigem Wercke nahm⸗ 
haft gemacht, nehmlich dieZeichen- Kuͤnſt 
und Verbindungs⸗Kunſt der Zeichen, ins 
gleichen Die Kunft die Vollkommenheit zu 
beurtheilen, und jegt will ich noch eine 
binzufegen, die Kunft in die Zufammenfes 
Bung die größte Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen, aus deren Öründen man beurtheis 
len muß, welche Conftru@ion inder 
Geometrie und abfonderlich in geometris 
ſchen Ausführungen der Gleichungen die 
befte ſey, und wie man nad) gewiſſen Res 
geln zu den befferen gelanget. Allein, 
der gegenwärtige Ort leidet es nicht 
ein mehreres hirvon zu gedenden, Es 
iſt genung , daß ich gezeiget habe, man 
Fonne noch viel nügliches erfinden, wenn 
man feinen metaphpfifchen Verſtand 
jeigen will. Dale den 24. Dec, 1721, 
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7 Wegen ber dritten Auflage. 


28 ich diefe vernünfftige Gedan⸗ 
den von GOTT, der Welt und 
der Seele des Menfchen, auch 

. allen Dingen überhaupt, zum andern 
mahl muſte auflegen laffen, da fie Faumt 
zwey Jahr herans waren ;. fo freuete ich 
mid) darüber,.daß die Wahrheit in die 
Gemüther der Verſtaͤndigen ſo bald eins 
gedrungen war, und zum gemeinen Nu⸗ 
Ben angewendetward, Und diefe Freude 
muß ich wiederholen, da ich zu der Drite 
ten Auflage fchreite. Denn unerachtet 
einige Widriggefinnte mich auf eine: 
gang ungewöhnliche Art verfolget. und 
zu fürgen gefuchet haben, den Vorwand 
aber dazu aus. gegenwärtigem Buche 
genommen; fo hat doc) diefes niemana 
den, der mir zugethan geweſen, von 
mir abgewandt, fondern vielmehr Ans 
laß gegeben, daß nod) andere aufgemuns 
tert worden, meine Schriften zu lefen, 
und der Wahrheit Platz zugeben. * 
— e⸗ 
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Befchuldigungen waren über alle Maf- 
fen hart, und wurden mit groſſer Bits 
terfeit vorgebradht. . „ch öffnete dem,, 
Atheilmo und allen Sünden und Lar,, 
fiern Thür und Thor, ich gäbe den, 
Atheiften Die Waffen in die Hände,,, 
ic) bewegte fie mit den Wunder: Aßers,, 
den ein Gefpötte zu treiben, ich ber,, 
raubte den Menfchen aller Freyheit, 
und huͤbe alle göttlicdye Gicfege, Mo-,, 
ralitẽ und Religion guf ‚und fiöffe den,, 
Grund aller Imputation, folglich aler,, 
Beſtraffung und Belohnung ja alle, 
Grund:Säge der Religion um, daß, 
nicht einmahl eine hepdnifche, vielwe:,, 
niger chriſtliche Neligion beftehen koͤn⸗ 
tes Und dieſes alles ſey mir nicht ex-,, 
imprudentia oder pr&:ipitantia, aus, 
Unvorfichtigkeit oder Uebereilung ent-,, 
fallen, ‚fondern ich hätte alles mit ‘Be-,, 
dacht und gutem Willen gefchrieben,,, 
Ich hätte als ein fharfjinniger Philo-,, 
ſophus diefes alles, Daß es aus meinen,, 
Lehren folge, vorher -gefehen, und,, 
Fonne man nicht nach der Siebe vor, 
mir urtheilen. Es muͤſte einer gans,, 
blind und alles VPerſtandes beraubet,, 

(Metapby/ik.) JOH fon, 
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Feyn, der nicht erkennen wolte, daß 
„durch meine Lehren alle Moralité und 
‚alle Religion mit eins zu Grunde gien⸗ 
„gen. Man Fönte unmöglich anders 
zgedencken, als daß ich mein Syſtema 
„mie Sleißfoeingerichtet hätte, daß die 
„göttliche Provideng feinen Platz dar⸗ 
‚innen findete, und Damif zugleich alle 
‚Religion und Gottesdienft aufgeho⸗ 
„ben. würde“. Die Befchuldigungen 
konnen nicht härter erdacht werden, fonft 
waͤren fie auch fonder Zweiffel härter ge⸗ 
rathen. Und gleichwohl machte es cin 
Auffehen , daß ſie von Wort zu Wort, 
wie ich fie angeführet, von einem Mans 
ne vorgebracht wurden, ver das Lob 
einer ſonderbahren Beſcheidenheit bey 
ſeinen Anhängern erhalten. Der Grund 
dazu folte darin beſtehen, daß ich die 
Ewigkeit der Welt, eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit aller Dinge, und keine 
Freyheit des mienfchlichen Willens be⸗ 
hauptete, einen Beweiß von Gott fuͤhr⸗ 
te, der nicht nach dem Geſchmack mei⸗ 
ner Widerſacher waͤre. Alles ſind Saͤ⸗ 
tze, die in meinem Buche nicht zu finden, 
ſondern davon vielmehr das Gegentheil 
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erwieſen mird.. Und demnach darf ich 
nur zu verftändigen und unparthepts 
chen £efern fagen, fie foßen mein Bud) fels 
ber leſen; fo fallen ale Befchuldigungen 
mit ihren erdichtefen Gründen für fich 
auf einmahl hin. Man faget zwar um 
feine Befchuldigungen zu befcheinigen, 
id) brächte die wahren Säge nur vor, ein 
Blendwerck zu machen, es ſey mir auch 
kein rechter Ernſt einen Beweiß von 
GOtt zu fuͤhren: allein man verkehret 
hin und wieder einige Worte, damit 
man ſelbſt ein Blendwerck mache. Als 
ich nach Marburg kam und gleich Gele⸗ 
genheit hatte dieſes Buch in einem Col⸗ 
Jlegio zu erklaͤren; fo ließ ich mir auch 
angelegen ſeyn, nicht allein den richtigen 
erfand meiner Worte, aus den von 
mie gegebenen Erklärungen und dem 
gangen Zufammenhange meines Syſte- 
matis zu zeigen, fondern wieß auch zu⸗ 
gleich die Abficht, die ich bey jedem Sage 
gehabt , indem ich alle meine Lehren, bie 
ich der fiudirenden Jugend vortrage, 
auf einen gewiſſen Dugenrichte, den man 
Davon haben fan, Damit man nichts ver⸗ 
geblich lerne, Weil nun Daraus die Ver⸗ 
A 200 2 dre⸗ 
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drehungen meiner Widerſacher hands 
ng worden’; fo hielt ich es vor = 
ſam, Diefe Erläuterungen unter dem 
tulder Anmerckungen über die — 
tige Gedancken von GOTT, der Welt 
und der Seele des Menſchen heraus zu 
geben, und damit ich ſie deſto nußbahrer 
‚machte; fo erweiterte ich zugleich meine 
Lehren durch. allerhand neue Zufäge, 
Solchergeſtalt habe ic) nicht nörhig ge- 
‚habt in diefer neuen Auflage der gegen« 
waͤrtigen Umftände halber vieles hinzu 
zu feßen, Sch habe demnach den gan» 
‚Ben Text unverändert gelaffen, damit 
nichts ander8darinnen zu finden ift, alg 
‚wie es von meinen Widerfachern aus 
‚den vorhergehenden Auflagen angefuͤh⸗ 
ref wird, Dur habe ich an einigen Or⸗ 
ten einige Worte bengefüget, Dadurch 
‚die andern erläutert werden, Im Übris 
gen wird der geneigte Lefer meine Ans 
merckungen mitzur Hand nehmen, wenn 
es infonderheit fein Werck nicht iſt dag 
‚gange Buch mit Weile und Leberlegung 
durchzugehen. Zum Beſchluß muß ich 
«noch dieſes erinnern. Ich bin zu meiner 
‚eigenen Befriedigung, nachdem * al⸗ 
Erd an u OR | leg, 
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les/ was ich in dieſem Buche gefchrieben; 
nochmahls veiflih erwogen hatte, die 
£ehren der. chriftlichen Religion nach 
einander durchgegangen , und indem ich 
denfelben nachgedacht , habe ich nicht ale 
lein gefunden, daß für fie aus meinen 
Lehren kein Anftoß zu beforgen, fondern 
fo gar mit Vergnügen erfehen, daß fie 
gute Dienfte ‚leiften die geoffenbahrte 
Wahrheit wider die Feinde des Evans 
gelii zu vertheidigen, und die untermeilen 
anffteigende Scrupel gründlich zu be: 
nehmen. Und es haben mich fomohl vor 
diefem, ehe noch an eine Verfolgung ges 
dacht ward, als aud) nach diefem ande- 
re rechtichaffene Männer verlichert, daß 
fie es gleichfals fo befunden. Ich zweifle 
richt im geringften, daß, jemehr die Zeis 
fen verfchminden werden, da Haß und 
Neid die Handlungen der Menfchen de- 
terminiren, je mehr auch meine Lehren 
die ich in dieſem ‘Buche vortrage, zum 
gemeinen Nutzen merden angewandt 
werden. Mein Bud), das bisher bey 
der unpartheyiſchen Welt für mich geres 
def, wird noch ferner für mich reden, 
und zeuget um fo viel Eräfftiger wider 

Br IIOC3 meine 
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Erinner wegen der dritten Auflage. 


meine Widerſacher, je haͤrter ihre Be⸗ 
ſchuldigungen find „die fie ſich weiß mas 
en laffen, weil fie gewuͤnſcht, daß fie 
wahr ſeyn moͤchten. Marburgden 
“ar a1, Marti, 1725. 0, 
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Vor⸗ 


OR. 


. Vorbericht, — 


So zu der vierdten Auflage hinzu 
kommen. 


{8 ich im vergangenen Jahre mei⸗ Warum 

a ne vernünfftige Gedancken von der Autor 

der Menfhen Thun und Laffen einen Bor» 

von neuem wieder heraus gab; — 

fand ich es nicht undienlich zu ſeyn, wenn ———— 

ich in einem Vorberichte zeigete, was man in geſetzt. 
meinem Buche beſonders zu ſuchen habe 
und anderswo vergebens ſuchen wuͤrde. 
Ich habe erfahren, daß dieſes vielen ſehr 
wohl gefallen und ſie dabey gewuͤnſchet, 
ich moͤchte bey einer neuen Auflage dieſer 
meiner vernünftigen Gedancken von GOTT, 
der Welt und der Seele des Menſchen, auch 
allen Dingen überhaupt, gleichfals einen 
folchen Vorbericht auffegen und infonders 
heit zeigen, mas ich für Waffen an die 
Hand gegeben, die natürliche Religion zu 

vertheidigen, und was man in diefem Gtüs 
cke in meinem Bude für Vortheile findet, 
die man in andern nicht antrifft. Uners 
achtet ich nun inden Nachrichten von meis 
nen Schrifften, die ich in deutſcher Spra⸗ 
che von den verfchichenen Teilen der Xelts 
IOLa Weiß—- 





Vorbericht, fo zu der 
Weißheit heraus gegeben, in einem befons 
deren Capitel mein Vorhaben ausführlich 
erfläret, und ein jeder, der meine Gchriffren 
leſen will, wohl thut, wenn er jederzeit Dass 
jenige Eapitel vorher mit Fleiß durchliefet, 
welches den Inhalt degjenigen vorfteller, fo 
er vor die Hand nimmer; fo fan ich mich 
doch nicht entbrechen dem Verlangen derer 

‚ein Gnügen zu thun, die einen Vorbericht 

“ "verlangen, meil ich verfichert bin, daß er 
"nicht ohne Nutzen feyn werde: indem ſehr 
viel daran gelegen ift, wenn man weiß, was 
man in einem Buche zu fuchen hat, weil 
dadurch die Aufmerckſamkeit erwecket und 
unterhalten wird, wo man es vielleicht ſonſt 

zu feinem Schaden daran würde fehlen lafr 

fen. Und mit diefem Vorberichte diene 

ich um fo viel williger, je mehr ich verges 
wiſſert bin, daß auch Perſonen, die fonft 

mit Studiren nicht zu thun haben, meine 
Schrifften lefen und fi) daraus erbauen: 
wovon ich täglich mehrere Exempel ers 


Jahre, | 


=. * Ich habe demnach die erſten Gründe der 
ge fen Erkaͤntniß, davon man entweder nur uns 
Gründen. Deutliche, oder auch wol gar dundele Bes 
der Erı griffe gehabt, in Deurlichfeit geſetzet, daß 
Bintnig man fie in Bernunfft» Schlüffen aebraus 
‚getdan. chen kan, wo man vor diefem aus Mangel 
derfelben die Sachen durch auswärtige 

Gründe 


vierdten Aufllage hinzukonimen. 

Gruͤnde unvollkommen beurtheilen muͤſſen, 
Und hieran iſt nicht wenig gelegen, weil doch 
endlich alle Wiſſenſchafften, ſie moͤgen 

ſtahmen haben, wie fie wollen, auf dieſe 
Gründe hinauslauffen. Diefe allgemeine 
Gründe findeich in ihren deutlichen Begrifs 
fen ſehr fruchtbahr, und wer ſich diefelben 
geläufftg mache, der wird in der Thar er, 
fahren, daß es gantz andere in feinem Vers 
ftande befchaffen fen, als es vorher war, ehe 
er diefe Deutlichfeie in feinen Verftande 
harte. Man erwege nur den Begriff eines 
Dinges insgemein, wie fruchtbahr er in der 
Bernunfftgehre befunden wird, oder den 
Begriff von der Vollfommenpeit, was er 
für Dienfte in der Exrfänmiß von GOtt, 
und derinatürlichen Dinge, und infonders 
heit in der Moral und Politik Teifter. 


$. 3. | 
Von unferer Seele hat man es faſt für gg per 
unmöglich gehalten auf eine: ſolche Ark Auror bey 
zu phılofophiren, wie wir von cörperlichen der Er: 
Dingen zu thun gemohnet find. - Und un« kaͤntniß 
erachtet Carıe/ius behauptet, daB uns die der Geste 
Seele befanter wäre als unfer Leib, er bethan. 
hierinne auch nicht unrecht hat, wenn man 
feine Meinung recht verftehet, nicht aber 
nach der gewöhnlichen Art der verkehrten 
Gelehrten fie widerlegen will, ehe man fie 
einſiehet; fo hat er es doch nicht dahin 
gebracht, daß er alles Vermögen in der 

IDOL 5 See⸗ 


— 
von 


Vorhericht, ſo zu der... 


Seele deutlich von einander unterſchieden 
und die Veraͤnderungen in der Seele auf ei⸗ 
ne verftändliche Art zu erklaͤren im Stande 
gemwefen, eb wir gleich ihm zu dancken haben, 
daß wir wiſſen, man muͤſſe in der Welt⸗ 
Weißheit eines durch dag andere auf eine, 
verftändliche Weiſe erklären : wodurch er al⸗ 
lea leeren Wörtern Abfchied gegeben, damit 
die Gelehrten ſich und andere geblendet, als 
wenn fie etwas wüften, wovon ſie doch Feis 
nen Begriff gehabt. er nun mit Bedacht 
durchliefet, wag ich in dem driften Capitel 
von der Seele des Menſchen abgehandelt, in 
ſo weit ſie aus der Erfahrung durch eigene 
Aufmerckſamkeit auf dasjenige, was in ihr 
vorgehet, erkant wird, der wird finden, wie 
weit ich dieſem Mangel abgeholffen, und 
wie ich mir angelegen ſeyn laſſen, das ver⸗ 
ſchiedene Vermoͤgen derſelben zu unters 
fcheiden und jedes davon in einen deutlichen 


Begriff einzufhränden, auch infonderheif 
gewieſen/ aus was fuͤr Gruͤnden ſich die 
WVeraͤnderungen der Seele auf eine vers 


ſtaͤndliche Art erklaͤren laſſen. Und biers 
durch wird er nicht allein in der Vernunfft⸗ 
Lehre, wo man die Kraͤffte des Verſtandes 
zur Erkaͤntniß der Wahrheit anwenden 
lehret, ſondern auch abſonderlich in der Eitz 
ten⸗Lehre, wo man den Weg zur Tugend 
zeigef, ungemeinen Vortheil finden. Und 
eben, daß ich die Vernunft⸗Lehre auf a 

; ol⸗ 
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sen, was man ſonſt für ya * 
| u fernen eine kommet daher, daß ich 
as ver; piedene Vermögen des. Seele: in 
Deuslichkeit,erfläret, wovon man vor die ⸗ 


* ‚unbeutliche und —33 


dunckele Beg 
nd Men a aus Ri ea 
ch meine in der —* ge⸗ 
an Fri J— r beurtheilen fan, als 
meinen und denenjenigen lieb iſt, die 
ie et —— Peltz zu verſtecken 


a, als was ich dureh Brief⸗ 

erſonen von unterſchie⸗ 
— werde, denen es 
* um Verſtand und Tugend 
jen ‚und die dannenhere fichane 
feyn laſſen meine Schriften nad) 
Y fe zu leſen die ich in den Nach⸗ 
ichten von meinen Schrifften und der Lo⸗ 
ick gegeben „und wie fie meine mathemati⸗ 
ſche Schriften leſen müflen , wenn fie dar 
aus die darinnen vorgetragene Lehren vers 
, :biefelben ale Wahrheit erfennen 
——— ins Gedaͤchtniß faſſen 
ie Nachwelt wird dieſes auch 
* un der Bei Zeugniß ables 





mmet außeben diefer Quelle her. 


Vorbericht, ſo zu der 


der mit einem von meinen Feinden und daͤſte⸗ 
rern eingenommenen Gemuͤthe daruͤber kom⸗ 


Wahrheit eingeſehen. 


men und bey genauer Unterſuchung die 


Was der Und dieſe deutliche Begriffe von dem, 
Autorin was ſich in der Seele des Menſchen unter⸗ 


Der Behre 
von GOtt 


getban. 


ſcheiden laͤſſet, thun zugleich in der Lehre 
von GOTT ungemeine Dienſte. Denn da 
ich unter den allgemeinen Begriffen den 
Unterſcheid zwiſchen einem unendlichen und 
endlichen Weſen auf das deutlichſte gezei⸗ 
— auch zugleich die innere Beſchaffenheit 
er Einſchraͤnckungen in Klarheit dargeſtel⸗ 
let, daß man die Begriffe von dem, was 
man in der Seele finder , von ihrer Unvoll« 
kommenheit befreyen fan; ſo Taffen ſich 
Auch die görtlichen Eigenfchaften nicht allein 
verftändlich erflären, damit man fie Frucht“ 
bahrlich zur Verherrlihung GOttes in als 
lem Thun und Laſſen anwenden fan, fons 
dern man fan auch erweifen, daß fie den 
jeöften Grad haben, der möglich ift, und 
Folgende in feinem Stuͤcke ein Weſen er⸗ 
dacht werden kan, welches GOTTan Voll⸗ 
kommenheit uͤberlegen waͤre. Und eben 
dieſer deutlichen Begriffe von der Seele 
wegen iſt es moͤglich geweſen, daß ich die 


Lehre von GOTT in einer beftändigen Ver⸗ 


Enüpfung einer Eigenfchaft mit der andern 
abgehandelt und fie auf eine demonftrati= 


viſche, 


vierdten Auflage hinzukommen. 


vifche, das iſt, uͤberzeugende Art für diejee 

nigen, die Gewißheit und Ungewißheit zus 
unterſcheiden verrmögend find, vorgetragen. 

Wer aber nicht verſtehet, wie eine Wahr⸗ 

heit aus der andern durch eine ſtete Vers 
knuͤpfung einer mit der andern hergeleitet 

werden muß, der fan fich in dag nicht finden, 
waserungemwohnetiit, Und deswegen hat 
mancher ſeine Unwiſſenheit an den Tag ge⸗ 

leget, wenn er ſich zu tadeln unterſtanden, 

was er erſt haͤtte lernen ſollen. Man hat 

nicht einmahl verſtanden, was zu einer Er⸗ 

klaͤrung gehoͤret, die man in einem ſolchen 

Falle gebrauchen ſoll, und doch hat die 
Wahrheit ſich von der Unwiſſenheit ſollen 
meiſtern laſſen. BON, ’ 

| Bee . 5 on A, Pe 

Ich laſſe aber dieſes fahren,unerachtet ich = der 

noch gar vieles hiervon beybringen fönte, er 
und gehe von der Erkaͤntniß GOttes zu deri ren Er. 
Erkaͤntniß der Natur. Wer diefe meine Fäntnig 
Gedanden von GOTT, der: Welt. und der der Natur 
Seele des Menfchen, auch allen Dingen bebaͤhnet 
überhaupt, mit Bedacht durchlieſet der wird worden. 
unvermerckt mut guten Bedanden erfüllet 

werden, die ihn in Erkaͤntniß der Natur zu⸗ 

rechte weiſen und von den Abwegen abhal⸗ 

ten, darauf man insgemein zu gerathen pfle⸗ 

get. Ich habe uͤberhaupt gezeiget, was da⸗ 

zu erfordert wird, damit man etwas auf eine 
verſtaͤndliche Art erklaͤret: welches; woferne 
** man 


2. Meere. : 


man’ in befonderen Fällen darauf acht hatz 
mehr zu ſagen hat als man ſich immermehr 
einbilden ſolte. Man ſiehet insgemein eine 
Erflärung;bieeinen Schein in der Einbil⸗ 
dung hat, fuͤr eine verſtaͤndliche an, und 
verfaͤllet in leere Woͤrter der alten Schul⸗ 
Weiſen, wenn man ihrer deswegen ſpottet. 
Ich habe die Begriffe des zuſammengeſetz⸗ 
ten, des Raumes, der Erfüllung des Rau⸗ 
mes, der Zeit, und anderer dahin: gehörigen 
Dinge auf eine ſolche Act gewährer, wie 
fie in.der Natur anzutreffen find, damit 
nicht, was die Einbildungs⸗Krafft von Dins 
den, die in Gedancken von andern abgeſon⸗ 
dert werden, an ſeinem Orte nicht ohne Mu⸗ 
tzen dichtet, am unrechten Orte zum Nach⸗ 
theil der Wahrheit angebracht werde, wie 


32insgemein von denen zu gefchehen. pfleger, 
3. ‚Welche die marhematifchen Begriffe unbes 


dachtſam in die Erklärung der Natur ein, 
mengen. Ich habe nicht alfeingemiefen, wie: 
weit dasjenige, was einem Dinge zuk ommet, 
in feinem Weſen gegruͤndet, und wie weit 


der Grund dabon. in anderem. zu fuchen, 


toelcheg in. der Erkaͤntniß der Natur mehr 
Huͤlffe Teifter al man glauben folte, wenn 
einem der Glaube nicht in die Hand käme, 
fondern auch infonderheit einen fruchtbahren 
Begriff von dem gegeben, was man Me- 
chanılmum:nenmet, und daraus auf eine 
demonftrativifche Art gewiefen, wie — 
— jen 


vierdten Auflage hinzukommen. 


jenige wahr fen, was die gröften MWelts 
Weiſen und Gottesgelehrten in Engelland 
davon geruͤhmet. Derowegen ale ‘Peter 
Shaw, ein gelehrter Medicusin Engelland, 
die philofophifchen Wercke des berühmten 
Boyle mit einigen Anmerdungen erläuter« 
te, und dagfenige rechtfertigen wolte, was 
diefer , für die Froͤmmigkeit und chriftliche 
Religion ſehr eingenommene Mann, von 
dem Dingen der mechanifchen Art zu philo= 
fephiren rühmete,vermeinte er ſolches nicht 
beſſer zu bewerckſtelligen, als wenn er dem 
Leſer meine Worte vorhielte, darinnen ich 
meinen Begriff davon in den lateiniſchen 
Elementis Matheſeos gegeben. Inſonder⸗ 
heit habe ich auch gewieſen, daß die Ele⸗ 
mente der Natur was anders ſind als die 
Atomiſten vermeinen, und wie man in nutz⸗ 
bahrer Erfäntniß der Datur zunehmen und 
fortfommen Fan, werm man gleich nicht 
Diefelbe erreichet , da man Hingegen fich 
ſelbſt hindert, und an ſtatt der Wahrheit 
leere Träume wehlet, wenn man davor 
anfiehet, was ben weitem noch nicht die Ele⸗ 
mente ſeyn Fönnen. Am allermeiften aber 
bat man dieſes zu-erwegen, daß ich diejenis 


gen Gründe gewähret, wodurch die Ers. ., ’ 
kaͤntniß der Natur eine fefte Leiter wied, » rn 


darauf diejenigen, welche die gebtefte Bers 
hunfft haben, von einem jeden Dinge, es 
fey dem Anſehen nach ſo ſchlecht als es wol⸗ 


A 
, 


Varbericht, ſo zu der 


fe, zu GOtt hinauf ſteigen koͤnnen, indem 
ſich aus. meinen Begriffen, die ich in.diefem 
Buche gemährer, erweifen Läfjet, wie ein je⸗ 
des Ding feinen Ligen fchaften nach von als 
len Eigenſchaften Gttes dependiret, die 
ſelbſt in der Scheifft ihm beggeleget werden, _ 
und man daher aus Betrachtung eines jeden 
durch den rund. feiner. Eigenſchafften in 
den. Eigenfihaften GOttes durch richtige 
Schlüfje die Eigenſchaften. GOttes herlei⸗ 


ten Fan... Ich habe nicht allein in den An⸗ 


Warum 
der Autor 
nicht ein 
mebrerg] 
anfübrer. 


mercdungen.über Diejes Buch, oder dem ans 
dern Theile, der vernuͤnfftigen Gebanden 
von HATT, der belt und der Geele des 
Menſchen gewiefen , wie ein jedes Ding in 
allen Eigenjchaften GOttes, die uns be 
Fant find, feinen Grund. hat, jondern aud) 
in dem andern Theile der Phyſick von den 
Abfihtender natürlichen Dinge Anleitung 
gegeben, wie man. diefes bey Betrachtung 
uarürlicher Dinge anbringen fol. ; Und das 
durch iſt der Begriff vonder Creatur ausge⸗ 
fuͤhret worden, den ich in der Lehre von GOtt 
erwiefen,daßdießreaturen Spiegel der goͤtt⸗ 
lichen Volkommenheiten find. =. Mr 


Es iſt alſo feiner von den übrigen Theilen 
der Welt: Weißheit, dazu nicht ein ſicherer 
Grund in dieſem Buche wäre geleget wor« 
den, und dannenhero ſchaden ſich diejenigen 
ſelbſt am meijten, welche fih mehr bemuͤhen 

| | die 


vlerdten Auflage hinzukommen. 


die hierinnen enthaltene Lehren zu verkehren, 
als zu verſtehen. Ich will aber nicht ein 
mehreres ins beſondere anfuͤhren, indem 
ein jeder, der mit Bedacht und guter Weile 
daſſelbe durchlieſet, deſſen genung inne wer⸗ 
den wird. Derowegen, da ich in den vor⸗ 
hergehenden Auflagen die harten Beſchul⸗ 
digungen angefuͤhret, dazu man den Grund 
aus gegenwaͤrtiger Schrifft genommen, 
auch diefelbe zur gehre den Nachkommen in 
diefer Auflage ſtehen laſſen; fomill ich nun 
auch die Waffen anführen, die ich darinnen 
gervehre, diejenigen Irrthuͤmer mit Nach 
druck zu beſtreiten, die man mir aus Frevel 
und Unmiffenheit beymefjen wollen, das 
mit ıman defto befjer darauf acht har, was 
man lieſet, und die Waffen dazu gebraus 
chet werden, wozu ıch fie gewehre, gleiche 
wie ich bißher von vielen mit Freuden ver. 
nommen, daß ed geicheben. Denn wenn 
ſich noch fo viel boßhafftige Leute finden fols 
ten, welche aus inerefhirren Abfichten die 
fonft Längft von vielen widerlegten Beſchul⸗ 
digungen zu wiederholen nicht errörhen 
folten; fo wird doch die Gonnen,Flare 
Wahrheit allen in die Augen leuchten , die 
mic eigenen Augen fehen fönnen und wol 
len. Wenn etwas dadurch falfch würde, 
weil es viele fagten,daß es falfch wäre,und 
man fich mit Gewalt dagegen auflegre: fo 
würden wir Eeine Wahrheit in der Welt - 


(Merapkzfk) KK Weiße 


“ Vorbericht, fo zu der 


Weisheit, jadas Chriſtenthum ſelbſt nicht 


haben, indem jene von den Heyden, dieſes 
von Juden und Heyden verfolget worden. 
Es kehren ſich auch diejenigen, welche die 
Wahrheit lieben, weder an Verläumdun 
gen, noch an gäfterungen, und GOtt laͤſ—⸗ 


ſet es zu, daß, die boͤſe ſeyn wollen, immer⸗ 
hin boͤſe ſind, damit dadurch diejenigen, 
die rechtſchaffen ſind, deſto mehr aufgemun⸗ 


tert werden der Wahrheit nachzudencken, 


die fie fonft vieleicht nicht achten würden, 


‚weil fie fih darum zu befümmern Feinen 


Anlaß haben würden. Sich habe diefe 


Wahrheit in diefem Buche mit Gründen 
befeitiget, und eben diefes Buch hat auch 


durch die Erfahrung diefelbe gemehren müfe 
fen. Wie viele würden dafjelbe nicht geler 


fen haben, noch des Nutzens, der daraus zu 


| ſchoͤpffen, theilhafftig worden ſeyn, wenn fie 


Was der 
demon⸗ 
ſtrativi⸗ 
five Vor⸗ 


ra. 
Beſtrei⸗ 


nicht dazu waͤren aufgemuntert worden. 


Und dieſes treibet mich an, daß ich ſie durch 


dieſen Unterricht aufmerckſam mache, da⸗ 
mit ihnen ihre Mühe, die fie anwenden muͤſ⸗ 
ſen, alles wohl zu verſtehen, deſto reichlicher 
belohnet werde. 


Bi: 
“ Unter die Waffen, die ich gewehret, die 
Profanität zu befiegen und die natitrliche 
ſowol, ale chriftliche Religion zu verthey⸗ 
digen, rechne ich fiir allen Dingen, daß ich 
nicht allein durch Negeln in der Logick, ſon⸗ 
| —— dern 


vierdten Auflsge hinzukommen. 


ken auch durch Exempel im Wercke ſelbſt fung der 
in gegenwaͤrtigem Buche gezeiget, wie man Profanis 
in dergleichen Materie auf eine demon., kal nugek 
ſtrativiſche Art verfahren müfle Ich habe. 
deſe Art Lehren in einer beſtaͤndigen Vers 
nipfung mit einander vorzutragen genung 
gerechtfertiget, indem ic) in der lateiniſchen 
togief drey unverwerfliche Probier « Steine 
angegeben, darnach man die Nichtigkeit - 
meiner Kegeln unterfuchen Fan, nehmlih, 
dap fie nicht allein einerlen find mit denen, 
nad) welchen man inder Mathematick vers 
führer, wenn man die vollfommenften Br 
weiſe, nehmlich ordentliche und vollftändige, 
gewehret, ſondern auch mit der Matur- der 
Seele und dern Begriffe eines Dinged _ 
überhaupt, dern ich in Deutlichkeie aus 
einander gewickelt, Über die maffen genau 
aͤbereinſtimmen, dergeftalt, daß die Regeln, 
welche man Daraus durch die Wernunfft 
Schluͤſſe auf eine folche Art heraus leiter, 
wie man in mathematifchen Demonftratior 
anzu verfahren gewohnet iſt, völlig einerley 
find mit denjenigen, die man von den geor 
metriichen Demonſtrationen abſondert. 
Derowegen kan ich von meinem Verfahren 
jederzeit den Grund zeigen, wenn jemand 
Rechenſchaft davon fordert, und die Aehn⸗ 
lichkeit deſſelben mit dem Verfahren der 
Mathematicorum, inſonderheit der alten 
Geometrarum, als des Euchidis in feinen 


II 2  . Ele 


Vorbericht, fo zu der 


Elementis, einem jeden vor Augen Tegen, 
der e8 verlanget, und ſich des Unterrichtes 
nicht unmürdig machet, weil er dag Lehrgeld 
zum Voraus mit Schimpf- Worten abs 
tragen will; in welchemFalle einem mitlins - 
terrichte zu dienen e8 eben fo viel ift als die 
Perlen vor die Saͤue werffen, weil ein fols 
ches mit widrigen Affecten eingenommes 
nes und von der Kebe der Wahrheit gantz 
leeres Gemürße damit fo wenig anfangen 
wird als die Saue mit den Perlen, Man 
darf aber.nicht meinen, als wenn ein des 
monftrativifcher Vortrag zu Beſtreitung 
der Profanität und Verrheidigung der Res 
ligion wenig beytrüge: denn man findet 
daran ſtaͤrckere Waffen, ald man anfangs 
vermeinen folte, wenn man die Sache nur 
obenhin ohne Lieberlegung anfieher. Dies 
jenigen, welche die Wahrheit deflen, wag 
von GOTT und andern zur Religion gehoͤ⸗ 
rigen Dingen, als die Einfchrändfung un, 
fered freyen Willens durch dag Gefege und 
die Tugend, gelehret wird, in Zweiffel zie⸗ 
ben, oder auch wol gar leugnen, gründen 
fich entweder darauf, daß fie die Wahrheit 
nicht genung erwiefen erachtet und für uner, 
weißlich ausgeben, oder im Gegentheil den 
ihr entgegen geſetzten Irrthum mit befjeren 
Gründen beftätiget zu feyn vermeinen : 
denn ich rede jegt von denen, die durch fich 
ſelbſt urteilen, nicht aber von den übrigen, 
zer a ® die 
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die ein Widerfchall der andern find, und da 
fie die Sache aug ihren Gründen zu beur⸗ 
theilen nicht im Stande find, ihren Verſtand 
den Affecten und Begierden unterworfjen 
haben, folgende diejenigen Meinungen ans 
nehmen, die zu ihren Begierden fich am bes 
Ken reimen. Wennman nun diefen Leuten 
das Gegenteil zeigen muß, daß nehmlich 
die Wahrheit viel beſſer als ihr Irrthum 
beſtaͤtiget werden mag, ja, daß ihr Irrthum 
effenbapr falfehfey; ſo kan man nicht mehr 
ausrichten, ald wenn man auf eine folche 
demonitrativifche Art verfähret, die man auf 
dergleichen Manier rechtfertigen Fan, wie 
id) angemiefen, daß fich meine rechtfertigen 
laͤſſet. Und jemehr alsdenn Verſtand un 
ter den Dienfchen, Kindern zunimmet, je« 
mehr fehen fie die Wahrheit ein. Wenn 
aber nur erjt die Wahrheit von denen eins 
gefehen wird, die am Verftande andern 
überlegen find; fo giebs es ſich auch mit 
den übrigen, die fich in ihren Urtheilen nach 
andern richten müflen. | 


. 8 
Der Grund —— in ſoweit die, Wie die 
ſelbe aus Mangel und Irrthum in der Er, Atbeilter 
kaͤntniß herkommet (denn mit den Schwei⸗ —* 
nen, die deswegen dieſelbe ſich gefallen laſ⸗ porden. 
ſen, weil ſie ihre Gluͤckſeeligkeit darinnen | 
ju finden vermeinen, daß fie leben Fönnen, 
tie fie wollen, Habe ich Hier nichts zu thun), 
| OHG be 


Vorbericht, fo zu der 
beftehet darınnen, daß man die Welt für 
ein felbitändiges, und folgende für ein nothe 
wendiges Weſen hält. Ich habe nun aber 
ſchon in den Anmerckungen über die Metas 
phyſick, oder dem andern Theile derſelben 
($. 173.) gewieſen, wie ich es am rechten. 
Orte angefangen, wenn ich dieſelbe wider— 
leget und die Zufaͤlligkeit der gantzen Welt 
und aller Begebenheiten darinnen feſte ge⸗ 
ſtellet. Und inſonderheit habe ich auch aus 
dem inneren Weſen der Welt und dem 
Begriffe des ſelbſtaͤndigen Weſens gewie⸗ 
fen, daß die Welt fo wenig. als unſere Sees 
len felbftändig feyn Eönne, ja fo gar, was 
noch niemand dargethan, die rechten Gruͤn⸗ 
de gewehret, wodurch man erweifet,. daß 
auch nicht einmahl eine ewige Materie ges 
twefen, daraus GOTT die Welt als ein 
Werck Meifter gemacht, Weil ich aber 
fon hiervon ın den Nachrichten von. mei⸗ 
nen Schrifften ($, 199.) mit mehrerem ges 
redet, als ich den Nutzen meiner Welt 
Weißheit wider die Laͤſterungen meiner 
Feinde zu verrheidigen hohe Urfache hatte, 
und nun mit Recht auch von ihnen verlange 
te,daß fiedesgleichen thun möchten, welches 
fie aber fo wenig gethan, als zu thun ver« 
mocht; fo will ich bier nicht wiederholen, 
was dagefager worden. Mur muß ich noch 
eines erinnern, welches wohl zu erwegen vers 
dienet. Als es aufkam, daß man die — | 

als 
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als Maſchinen anſahe und behauptete, man 
muͤſſe under Phyſick mechaniſch philoſophi⸗ 
ren, woferne man ſich nicht mit leeren Wor⸗ 
ten aufhalten wolle; ſo waren diejenigen, 
die an Woͤrtern hingen und ſich ihren 
Wörter-Kram nicht wolten umſtoſſen laſ⸗ 
ſen, nach der zu allen Zeiten bey denen, die 
Unwiſſenheit mit Boßheit verknuͤpfen, ein⸗ 
geriſſenen Gewohnheit, bereit die Vertheidi⸗ 
ger der mechaniſchen Philoſophie zu beſchul⸗ 
digen, daß ſie alles unvermeidlich nothwen⸗ 
dig machten und alſo der Atheiſterey das 
Wort redeten. Nun fan es wol geſche⸗ 
hen, daß Leute vom blödem Verſtande dar 
aus eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
ſchlieſſen, ja auch wol gar vermeinen, es 
ſey fein GOTT noͤthig, mo eine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit iſt, ob zwar fein vers 
nünfftiger Schluß hierinnen zu finden. Als 
len, damit auch ſowol diefem Einwurffe, 
als die daher entftehende Berführung derer, 
die denfelben für gegründer achten, mit 
Nachdruck begeguer würde; ſo habe ich die 
rechte Erflärung des Mechanilmi gegeben, 
wie ich ſchon vorhin (5. 55) erinnert, und aus 
deffen Begriffe ermiefen, wie. dadurch GOt⸗ 
ted Weißheit in. der Welt als in einem 
Spiegel vorgefteller wird, und wie darinnen 
die wahren Gründe von ihrer Zufälligkeis 
zufinden. Mich fanesalfo wenig anfech⸗ 
sen, wenn Leute, ‚die nicht ſehen Fönnen, 
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noch ſehen wollen, mich laͤſtern, als wenn 
ich durch den Mechaniſmum eine unver⸗ 
meidliche Nothwendigkeit einfuͤhrete, und 
gehet mich dieſes um ſo viel weniger an, weil 
der Mechaniſmus laͤngſt auf den Thron ge⸗ 
ſetzet worden, davon ihn kein Anhaͤnger der 
begeiſterten Materie wird herunter ſtoſſen, 
und in Engelland hat man deſſen Nutzen in 
der natürlichen Erfäntniß von GOTT zur 
Gnüge erfannt und nah Würden ange» 
priefen. Unerachtet aber ich Hauptfächlich 
mit den rg thun gehabt, welche 
aus einen Fehler des Verſtandes darrim 
verfallen, indem die übrigen mehr Zweiffe⸗ 
ler find und durch die Autoricat der andern 
fich verleiten lajjen, meil.der Beyfall von 
ignen nicht von Gründen, fondern vielmehr 
ihren verderbten Begierden herkommet; 
fo habe ich doch deswegen an feinem Drre, 
nehmlich in der Moral, auch wider dieje 
Art der Atheiſterey die Waffen an die Hand 
gegeben. Weil aber dieſes hieher nicht ges 
hoͤret und ich ſchon davon in den Nachrich⸗ 
ten don meinen Schrifften ($. 200.) gere« 
det; fo will auch bier nicht ein mehreres 
davon anführen, | 


| 9. | 
Es ſind auch einige Wahrheiten, die einen 
groffen Eu fluß in den Willen ded Men» 
en haben, aber insgemein als Poftillen, 
Wahrheiten verlacht werden, wohl ſelbſt 
£ ? ni von 
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von Leuten, die an der Profanität feinen worden, 
Gefallen haben, fondern nur mehrere Ein, die man 
fiht als andere zu haben vermeinen. Da m Di 
nun aber gleichwohl dadurch gar fehr geſcha⸗ We 
det wird, nicht allein in foweit man fich des jacher. 
Nutzens beraubet, den man davon in Len⸗ e 
dung des Willens hätte haben koͤnnen, 
fondern auch in foweit man durch diefe 
Verlachung ein Vorurtheil wider diejenis 

gen erreger, welche diefelben al Bewe⸗ 
gunge: Gründe des Willens andern vors 

halten; fo Habe ich gleichfald dahin gefrach» 

tet, wie ich diefelben dergeftalt vorftellete, 

daß fie ſich vor dem ſchaͤrffeſten Richters 

Stuhle der Bernunfft rechtfertigen lieffen. 

Ich will Hiervon nur eine Probe anführen, 

Wenn man Begebenheiten in der Naur 
als göttliche Straffen, oder auch als göttlie . . 

he Lockungen zur Buſſe anführetz fo will 

man diefes als einen Irrthum anfehen, der 

aus Unwiſſenheit berfäme, indem man vers 

meinet, fie hätten ihre natürliche Urfachen, 

würden dannenhero Fommen feyn, die 
Menfchen möchten: gelebet haben, wie fie 

wolten, und beträffen einerlen Begebenheis 

ten ſowol Schlimme als Fromme. Sich 

babe aber gewiefen, wie GOtt der nachfeis 

ner Allwiſſenheit auch die Gedancken der 
Menſchen von ferne gefehen, ehe fie da ge⸗ 

weſen, nach feiner unendlichen Weißheit die 
Ordnung der Natur foeingerichter, daß fie 

. YO S mit 
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mit dem Verhalten der Menſchen uͤherein⸗ 
ſtimmet, undin allen Fällen die Natur den’ 
Befehldes Schöpffers und Erhalters auss: 
richten muß, worzu er fie ın feinem ewigen: 
Rathſchluß verorönee hat, dergeftalt, daß: 
nicht nöthig it denen Socinianern Recht 
zu geben und unſern Gottes: Gelehrten, wels 
che zu der Allwiſſenheit GOttes auch die: 
freye Handlungen der Mienfchen ziehen, abs: 
zulegen, wenn man dieſe Wahrheit retten 
will. - 

10 

Die das Es hat ſchon Augultinuserfant, miedie 
— —— rechte Waffen die Religion wider alle Eins 
figion zu wuͤrffe zu vertheidigen, darinnen befteben, 
vertheidi, daß GOtt die beſte Welt erwehlet, das ift, 
gen befe⸗ diejenige, die in allem zuſammen genommen 
ſtiget wor⸗ mehr Vollkommenheiten in ſich enthalten, 
den. als eine andere wuͤrde gehabt haben, und 
folgends diejenige, welche ſeiner Abſicht ge⸗ 

maͤſſer geweſen als eine andere wuͤrde gewe⸗ 

ſen ſeyn. Der Herr von Leibnitz hat dies: 

ſem vortrefflichen Kirchen⸗Lehrer Beyfall 

gegeben und ſich dieſes Grundes in ſeiner 
Theodicee bedienet, als er die Einwuͤrffe 
beantworten wolte, die Bayle wider die 
Religion vorgebracht und für unaufloͤßlich 

gehalten. Ich habe aber dieſe Lehre, die 
Augufinusfüre fo wichtig gehalten, auf eine 
demonſtrativiſche Art ausgefuͤhret und fuͤr 
diejenigen, welche gegenwaͤrtige Schrifft 
mit 
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mit gehörigem Sleiffeund erforderter Auf⸗ 
merckſamkeit leſen, in ein folches Sicht gefiel, 
ker, daß fie ihre Verknüpfung mit den erften 
Begriffen und den Eigenfchafften GOttes 
in der gröften Klarheit und Deutlichkeit ein 
‚fehen: Feinesweges aber fie nur alg eine, 
philofophifhbe Hypotheſin angefeben. 
Diefe Wahrheit ijt mie fo vielen Eigen⸗ 
fhaften GOttes verfnüpft, daß ein ſyſte⸗ 
matifcher Kopf fie nicht leugnen kan, ſo lange 
er diefelben erfennet, unerachter Leute, die 
nicht gewohner find, die Wahrheit in ih 
rem Zufammenhang mit einander einzus 
fehen, fie nicht begreiffen wollen, als bey 
welchen der Beyfall nicht durch den inne— 
zen Grund der Sache, fondern durch den 
Einfluß ihres Willens determiniret wird, 
daß fie ſich daher auch felbft muthwillig in 
Irrthum vesderben. Und es ift demnach 
fein Wunder, wenn folche Leute unbe, 
dachtſam die Wahrheit laͤſtern, auch wol, 
daß fie es felbit nicht wahrnehmen, indem 
die. deutliche" Selbit- Erfäntniß nicht ihr 
Werk if. Es iſt aber auch nichts neues, 
daß die Wahrheit, wenn fie nicht. zu einer 
Schul» Wahrheit worden if, geläftert, 
ja gar verfolget wird, fondern ed wäre efs 
was neues. und zeigte, daß die Menfchen 
verftändig und tugendhafft worden, wenn 
es nicht geſchaͤhe. Den vorgemwenderen 
Anftoß, als wenn man durch die Wahl des 
{ j Beſten, 
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Beften, dag ift, desjenigen, was fich zu dem 
vorgeſetzten Werck am beſten fehicfet, oder 
das gejchicktefte Mittel iſt feine Abſicht zu ers 
reichen, die Freyheit einem vernünftigen 
Weſen genommen und eine allgemeine uns 
sermeidlihe Nothwendigkeit eingeführee 
würde, habe ichzur Gnuͤge aus dem Wege 
geräumet, und fan wohl fagen, daß er mir 
noch jetzund — ungereimet vorkommet, daß 
ich nimmermehr haͤtte glauben koͤnnen, wie 
ein vernuͤnfftiger Menſch jemahls auf einen 
ſo gar ſeltſamen Gedancken haͤtte kommen 
koͤnnen, welcher der Natur eines vernuͤnff⸗ 
tigen Weſens ſo ſchnurſtracks zuwider 
laͤufft, und ſeiner Gluͤckſeeligkeit entgegen 
ſtehet. Ich habe es oft geſaget und ſage 
es noch wie zuvor, wenn die Freyheit das 
rinnen beftünde, daß man das Beſte, ob 
man es gleich erfennete, nicht wehlen doͤrf⸗ 
te, fondern das Schlimmere demfelben vor⸗ 
ziehen müßte; fo wolte ih GOTT bitten, 
daß er mir die Freyheit wegnehme und die, 
fe Fatalitaͤt über mich verbängete immer 
das Beſte zu wehlen. Ich glaube, wer 
Verſtand befizet und Tugend liebet, und: 
nicht in eitelen Luͤſten erfoffen, wird mit 
mir ein gleiches wiünfchen. Es hat aber 
Feine Mord, daß nicht die Wahl des Beſten 
‚mit der Freybeit beftehen Fan, wie aus ge 
genmwärtigem Buche zur Önüge erpeller. 
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Ich Föntenochgar vieles anführen, was Warum 
ih für Waffen gewehret den Scepzici/mum, der Autor 
Mauertalifmum und idealifmum zu beftrei, NIds ein 
ten, drey Dinge, die dem menſchlichen Ge u. 
ſchlecht ſehr verderblich find : “allein ich das * 
be hiervon ſchon in den Nachrichten von mei⸗ 
nen Schrifften ausführlich geredet (F. 207. 

& leqq.), daß ich wider meine Gewohnheit 
wiederholen muͤſte, was ſchon an einem ans 
dern Orte geredet worden: welches um ſo 
vielweniger noͤthig iſt, da mich die beſtaͤndige 
Erfahrung gelehret, daß, wenn erſt jemand 
eine von meinen Schriften mit Bedacht und 
dem Vorſatze ſie zu verſtehen geleſen, er alles 
zuſammen verlanget, was ich geſchrieben. 
Unterdeſſen ſiehet die Welt mit Verwunde⸗ 
zung, wie man den Scepticiſmum und Ma- 
terialilmum gerne duldet, ja wol gar ſchů⸗ 
get, wenn nur diejenigen, die ihn fortpflans 
gen, daraus Waffen wider mich nehmen 
können. Wie denn auch noch nichts unter 
dem vielen wiederholeten&chregen, nad) der 
bey ung eingeführten Gemohnpeit, da alle 
Hunde und Hiindlein bellen, wenn einer zw 
beilen anfänger, obgleich endlich alle nicht 
wiſſen, was fie mit ihrem unbefonnenen Bels 
len haben wollen, wider diejes Buch vorge, 
bracht worden, dag einigen Schein gehabt 
und nicht in den gröbften Verkehrungen der 
Worte und ungereimfen Solgerungen, bes 

an⸗ 
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ſtanden, als wozu man den Grund aus 
laͤngſt verworffenen Irrthuͤmern genom⸗ 
men. So habe ich mich nicht wenig verwun⸗ 
dert, wenn ich geſehen, daß man die Lehre der 
Socinianer angenommen, GOTT koͤnne 
die freyen Handlungen der Menſchen nicht 
eher wiſſen, als bis fie Fommen, damit man 
wider mich mit einigem Scheine einen Ein⸗ 
wurf machen fönnen,oder auch die Geelezu 
einem aus Materie wiedie Coͤrper beſtehen⸗ 
den Weſen gemacht, damit man wider dad= 
jenige ſchwatzen fönnen, was ich von den 
Handlungen der Seele und ihrer Unfterb- 
lichfeit erwwiefen. Allein fo wenig ſtarcke 
Mauren von dem Vellender Hunde einfals 
len, jo wenig fan auch der Wahrheit durch 
‚dergleichen fanles Geſchwaͤtze gefchadet 
werden. Für diejenigen,die fie nicht lieben, iſt 
fie nicht gefehrieben, und mir ift wenig daran 
gelegen, ob einer die Sinfterniß mehr lieber, 
als das Licht. Wer blind feyn will, der fey im⸗ 
merbin blind. Denn manrichtee doch nichte 
aus, man thue was man wolle, wo einer die 

Wahrheit nicht zu ſehen verlanget. 

, 12. | 

Wie man Sich habe in den Machrichten von meis 
Died nen Schriften in einem befonderen Capitel 
ne gewiefen, wie man meine Schrifften leſen 
man die muß, und Fan auch Hier gute Dienſte thun, 
geluchte was ich in ber Sonic, fonderlich der lateini⸗ 
Waffen fchen Giervon geſchrieben. Wil nun einer 


nicht 
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nicht allein die Waffen finden, die ich in dies darinnen 
ſem Vorberichte angefuͤhret, fondern derfels finde. 
ben noch weit mehrere, dtenicht wohl erkant 
erden, wenn man fie nicht wirklich anwen⸗ 
det, wozu man fie brauchet; fo mußer nach 
der worgefchriebenen Weiſe verfahren. Ich 
habe es ſchon in der Vorrede erinnert, als ich 
das Buch herausgab, und erinnere es deswe⸗ 
gen von neuem, weil ich inne worden, daß ei⸗ 
nige die groſſe Begierde bald zu wiſſen was 
darinnen ſtehzet, veranlaſſet geſchwinder zu 
gehen, als es rathſam iſt, woman fich nicht 
im Fortgange vergebliche und beſchweerliche 
Muͤhe machen will. Die Klarheit der Be⸗ 
griffe und ein feſter Beyfall, den man der 
Wahrheit giebet, iſt eineSache, die nicht auf 
einmaßl, fondern nach und nad) kommet. 
Wie man mit mäßiger Speife feinen $eib 
nah und nach zu gröfferem Wachsthume 
befördert; fo wird aud) der Verſtand nach 
und nach durch mäßige Uebung zu feinem 
Vachsthume gebracht: wovon ich mit naͤch⸗ 
ſtem in meinen Neben⸗Stunden, die ich in 
lateiniſcher Sprache angefangen, ausfuͤhr⸗ 
licher reden will. GOtt gebe, daß dieſes Buch 
welches zu Befoͤrderung ſeiner Ehre ge⸗ 
ſchrieben worden, noch ferner vielen Nutzen 
bringe, und vergebe eödenen, diedie Wahre 
heit verkehren, damit fie fie Täftern fönnen 
und andere Unwiſſende zum $äftern verlei⸗ 
ten! Marburg, den 8. April 1729. n 
j Ns 
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Das I. Capitel. | 


Wie wir erkennen, daß 
wir find, und was ung diefe 
Erfäntniß nüget. 


§. 1 


Ir find und unfer und anderer Wie wir 
Dinge bewuſt, daran Fan nies erkennen, 
mand zweiffeln, der nicht feis DAB wir. 
ner Sinnen völlig berauber iſt; MP» 

und wer ed leugnen wolte,derjenige würde 

mit dem Munde anderd RE als er bey 

I) 


(\Metapbyjfik.) 





2 Das 1. Capitel. 
fich befindet, koͤnte auch bald uͤberfuͤhret 
werden, daß fein Borgeben ungereimet ſey. 
Denn, wie wolte er mir etwas leugnen, oder 
in Zweiffel ziehen, wenn er fich nicht feiner 
und anderer Dinge beiwuft wäre? Wer ſich 
nun aber defien, was er leugnet, oder in. 
Zweiffel ziehet, bewuft iſt, derfelbige iſt. 
Und demnach iſt klar, daß wir ſind. 
— $.2. Vielleicht werden ſich einige verwun—⸗ 
babe, dar, dern, andere aber, die wegen ihrer nicht gar 
nach zu zu tieffen Einficht mit Erklären und Bewei— 
fragen. fen nicht wohl koͤnnen jurechte kommen, es 
gar verlachen, daßicherft beweiſe, daß wir 
find! Denn es iſt ja noch Fein Menſch uns 
ter der Sonnen gemwefen, der folches gelew 
get; und, wenn einer ſich fo weit vergienge, 
wuͤrde er nicht werth feyn, daß man ihn wis 
derlegte, weil er entweder feines Verſtan⸗ 
des beraubet wäre, und: alfo nicht wůſte, 
was er ſagte, oder ſo halsſtarrig ſeyn muͤſte, 
daßer vorſetzlich wider fein beſſer Wiſſen al, 
les leugnete. Daher auch die allerſeltſam— 
ſte Secte der Egoiſten, die vor weniger Zeit 
in ‘Paris entflanden, und von allen Dingen 
geleugnet, daß fie find, doch das: Ich bin 
ugegeben. 
Dieerfle 6.3, Ich hoffe, fie werden bald aufhoͤren 
Urſache. ſich zu verwundern, wenn ich ihnen die Urs 
ſachen ſage die mich ſolches zu thun bewo⸗ 
gen. In dem Vorberichte von der: Welt⸗ 
Weirheit, die e ſi ch zu —— meiner ver⸗ 
nuͤnf⸗ | 


Mie wir erkennen, daß wir ec. 3 


‚nünftigen Gedancken von den Kräften deg 
menſchlichen Verftandes befinder, ift (5. 5.) 
angemercket worden, es müjle ein Welt, 
Weiſer nicht allein wifjen, daß etwas möglich 
ſey oder geſchehe, fondern auch den Grund 
anzeigen fönnen, warum e8 möglich ift oder 
geſchiehet. Da wir nun davon, daß wie 
find, eine folche Gewißheit haben, daß wir 
es auf Feine Art und Weife in Zweiffel zie⸗ 
ben fönnen($. 1.); fo lieget ihm auch ob 
zu zeigen, woher denn diefe Gewißheit Forms 
me. Und weil wir bier die Welt- Weiß 
beit abzubandeln gefonnen find; fo müfjen 
auch wir darnach forfehen, woher doch eine 
fo groffe Gewißheit Fomme? 

6.4. Und (welches dieandere Urfacheift) 
dieſe Unterfirchung hat ihren EN groffen 
Nutzen. Denn wenn ich weißfwarum wir 
davon ſo groffe Gewißheit haben, daß mir 
find; ſo iſt mir befanns, wie etwas muͤſſe bes 
ſchaffen ſeyn, damit ich es fo gewiß erfenne, 
als daß ich ſelbſt bin. Das iſt aber was groſ⸗ 
ſes, wenn ich von wichtigen Wahrheiten oh⸗ 
ne Furcht ſagen kan: Sie ſind ſo gewiß, als 
ich bin, oder auch, ich erkenne ſo gewiß, daß 
fie find, als ich weiß, daß ich bin. Und iſt 
and fonderlich hieran viel gelegen da wir 
Die natürliche Erkaͤntniß von GOtt und der 
©eele, auch der Welt und allen Dingen 


Die andes 


relUrſa⸗ 
TE 


überhaupt ineiner ungezweifelten Gewiß⸗ 


Beit auszufuͤhren geſonnen find, | 
A2 $. j. 
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ueberle⸗ 8. 5. Damit wir diefen Mußenerlangen; | 
gung der fo muͤſſen wir etwas genauer überlegen, auf 
| en . was für Are und Weiſe wir erfennen, daß 
ee wir find, Wenn wir nun ſolches thun; 
nen,daß fo) finden wir, daß es mit unferer Erfäntni 
wir find. in diefem Stuͤcke folgende Beſchaffenheit 
habe. 1. Wirerfahren unwiderſprechlich, 
daß wir ung unferer und anderer Dinge 
felbft bewußt find ($. 1. huj. &G.r. cc. 5, 
Log). 2. Es iſt ung flar, daß derjenige 
ift, der fich feiner und anderer Dinge bes 
wuſt iſt. Und daher iſt uns 3. gewiß, daß 
| wir find, 
Durch §. 6. Wenn wir deutlich erfennen wol⸗ 
was für" len, wie wir durch diefe Gründe überführer 
einen werden, daß wir find; fo werden wir befin- 
folchesge: den, daß in diefen Gedanken folgender 
febieper. Schluß fledet: | 
*Weceer fich feiner und anderer Dinge bes 
. wuſt ift, der iſt. ö 
Mir find ung unferer und anderer Dins 
ge bewuſt. 
Alfo find wir. | Ä 
Diedio 6.7, In dieſem Schluſſe ift der Unter, 
—— ſatz eine ungezweiffelte Erfahrung ($. 1.c.5. 
woffen. Log.); der Oberſatz aber gehoͤret unter dies 
jenigen, die man ohne allen Beweiß jugies 
bet, fo bald man nur die Wörter verfteher, 
die darinnen vorfommen, dasift, er ifteim 
Grundfaß ( $. 2. c. 6. Log. ): denn wer 
wolte zweiffeln,daßein Ding fen, von dems | 
r | wir 


“ 


Wie wir erkennen, daß wir find,ac. 5: 


wir erkennen, daß ed auf eine gewifle Art 
and Weiſe ift? Einjeder fieher, daß, wenn 
befondere Dinge feyn follen,fie nicht andere 
als auf eine gewiſſe Art und Weiſe feyn 
Fönnen ($.27. c. 1. Log.). 
$. 8. Dergleichen Beweiß ift eine De- Bat für 
monftration ($. 21. c. 4. Log.), und dem an 
nach erhellet, daß alles, was richtig de, Demons 
monftriret wird, eben fo gewiß ift, ale daß itation 
wir find, weil nehmlich, was demonftriret bat 
wird, auf eben diefe Art ermwiefen wird, als 
daß wir find. 
$.9. Ich Habe nicht allein in meinen Ge, Die ger 
danden von den Kräften des menfchlichen viß bie 
Verſtandes (6.23.& 24. c.4.) angemercfet, — 
ſondern ein jeder, der die Beweiſe in der Rahrhei⸗ 
Geometrie genau zu zergliedern ſich ange⸗ ten erwie⸗ 
legen ſeyn laͤſſet, wird es vor ſich inne wer⸗ ſen wer⸗ 
den, daß man in der Geomeirie gleichfals den. 
den Beweiß auf folche Schluͤſſe hinausfuͤh⸗ 
ret, darinnen die Foͤrder⸗Saͤtze von unge 
zweiffelter Gewißheit find, und feinen weis 
tern Beweiß erfordern. Man ſiehet alfo, 
daß die geometrifchen Wahrheiten jo gewiß 
erriefen werden , als daß wir felber find, 
und folgends alles, was auf geometrifche - 
Art erwiefen wird, fo gewiß fey, ale dag 
wir felber find. . 


dr: 
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e 
Bon deneriten Gründen 
unferer Erfäntniß und allın Din; 
gen überhaupt, 

> | $. 10. 
nn —8 wir erkennen, daß wir uns unſe⸗ 
derſpru⸗ rer und anderer Dinge bewuſt ſind, 
ches. und nehmen es vor gewiß an; fo geſchiehet 
ſolches in der That deswegen, weil wir und 
unmöglich gedenken koͤnnen, dag wir ung 
zugleich unferer follten bewuſt ſeyn und 
auch nicht berouft fenn. Eben fo finden 
wir in allen übrigen Fällen, es ſey uns un⸗ 
moͤglich zu gedencken, daß etwas nicht ſey, 
indem es iſt. Und ſolchergeſtalt raͤumen wir 
überhaupt ohne einiges Bedencken dieſen 
allgemeinen Gag ein: Es fan erwas 
nicht zugleich ſeyn und auch nicht 
ſeyn. Dieſen Sag nennen wir den Brund 
des Widerfpruches, und von ihm haben 
nicht allein die Schlüffe ihre Gewißheit (9. 
5. c#4, Log.), fondern auch dur ihn wird 
ein Satz, den wirjerfahren, auffer Allen 
A wie wir eben diefes in un⸗ 
ferem Sall/vaß wir unferer bewuft find, er, 

fahren. 

Baur F. 11. Ed wird demnach zu einem Ibis 
be ti derſpruche erfordert, daß dasjenige, mad 
derſpru⸗ bekraͤftiget wird, auch zugleich verneinet 
eh, Hemd. Und ſolchergeſtalt iſt noͤthig, dab 
| Ä | die 
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die Sache, von welcher eftwas befräftiger 

wird, nicht nur diejenigeift, von welcher efs 

was verneinet wird, fondern auch diefe eis 

nige Sache beyde maß unter einerley, Um⸗ 

ſtaͤnden angenommen, und auf einerley Art 

angejehen wird. Z. E. Wenn ihrer zwey 

ein Wort nicht in einerley Verftande neh⸗ 

men; fo Fan der eine von eben der Sache. 

dem Worte nach verneinen, was der ande, 

ve davon befräftiget ($. 15 e. 2.Log.), und 

es ift doch Fein Widerſpruch vorhanden, 

indem nicht eben dafjelbe von dem einen vers 

neinet wird, was der andere befräftiget. 2 
$. 12. Aeil nichts zugleich feyn und nicht Wa‘ * 

ſeyn fan ($. 10.); fo erfennet man, daß etwas möglich 

unmöglic) fen, wenn e3 demjenigen wider, nö uns 

fpricht, davon wir bereits wiſſen, daß es . 

iftoder feyu fan, als wenn daraus folger, '*? 

daß ein Theil dem Gantzen gleich oder gröfs 

fer als das Gantze iſt; oder auch, wenn unter 

demjenigen, fo ihm ufommen ſoll, eines 

dem andern widerſpricht. Und auf ſolche Wei⸗ 

ſe iſ unmoͤglich, was etwas widerſprechen⸗ 

des in ſich enthaͤlt, als z. E. ein eiſern Holz 

oder zwey Circul, die einander beruͤhren und 

einerley Mittel⸗Punct haben. Denn, was 

Eiſen iſt, kan fein Holtz ſeyn, und wenn zwey 

Creul einander berühren, koͤnnen fie nicht eis 

nerley Mittel⸗Punct haben, wie in derGeo- 

metrie erwiefen wird. Woraus man fer⸗ 

ner erſiehet, daß möglich fey, was nichts, 

4 wis 
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wiberfprechendes in fich enthält, das ift, 
nicht allein felbft neben andern Dingen, 
welche find oder feyn koͤnnen, beftehen Fan, 
fondern auch nur dergleichen in fich enthält, 
fo neben einander Geftehen Fan, als z. €. 
ein hölgerner Teller. Denn ein Teller ſeyn 
und vom Holge feyn, lauffet nicht wider 
einander, fondern beydes Fan zugleich 


| yn. 
Mas $. 13. Dazu, daß etwas it, iſt nicht ges 
—XR nug, daß es nichts widerſprechendes in ſich 
ae enthält. Denn, wenn mir erlaubet iſt, der 
nicht. Deutlichkeit halber, ein gantz gemeines Er⸗ 
| empel zu geben ; foift Elar, daß deswegen 
nicht gleich ein vwierecfichter Tifch runde 
wird, weil vierecficht feyn und runde werden 
einander nicht widerfpricht, fondern beydes 
gar wohl neben einander beftehen Fan, ins 
dem wir begreiffen, daß das Viereckichte eis 
ne Rundung befommet, wenn die Ecken ab» 
geftoffen werden. Danun dasjenige, was 
möglich ift, nichts widerſprechendes in ſich 
enthalt ($. 12.); fo ift freylih mehr als 
ar, daß etwas deswegen noch nicht iſt, 
wemes möglich iſt, und laͤſſet fi von der 
Möglichkeit allein nicht fhlieflen,daß es fey 
oder ſeyn werde. Nehmlich wenn ich erken⸗ 
ne, daß etwas moͤglich ſey; fo Fan ich des⸗ 
wegen nicht annehmen, daß es wuͤrcklich da 
ſey, oder vorher da geweſen, oder auch kuͤnf⸗ 

tig kommen werde. 
$. 14. 
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$. 14. Es muß alfo auffer der Mögliche Was 
keit noch was mehreres dazu Fommen, wenn Würdk 
etwas feyn fell, wedurch das Mögliche feine lileit 
Erfüllung erhält. Und diefe Erfüllung des "9 
Möglichen ift eben dasjenige, was wir 
MWürcklichfeit nennen. _ Worinnen fieaber 
beftehet, das ift, wie das Mögliche zur 
Wuͤrcklichkeit gelanget, wird unten an feir 
nem Orte gezeiget werben ($.928, 929.) in 
Anfehung GOttes, als des norhwendigen 
und felbftftändigen Weſens ($. 565. & 
fegg. $.572. &leqgg.$. 930.) in Anfehung 
der übrigen Dinge. 

$. 15. Da nichts würdlich werden fan, mag 
als was möglich ift ($. 14.); fo ift alles arcklich 
wuͤrckliche auch möglich, und fan man von ift, dad if 
der Wuͤrcklichkeit auf die Möglichkeit jeder- möglich-. 
zeit ohne Anſtoß fchlieffen. Diehmlich wenn 
ich fehe, daß etwas iſt; fo fan ich annehmen, 
daßes feyn fan, folgende auch nichte widers 
fprechendes in fich enthält ($. 12.). | 

6. 16. Alles, was feyn Fan, es mag würd, Wasein 
Lich ſeyn oder nicht, nennen wir ein Ding. Ding ie" 
Wenn wir alfo das unmögliche vor mög. 
lid) Halten und es davor anſehen, daß es 
feyn fan; ſo nennen wir es gleichfalg ein 
Ding, aber aus Irrthum, weil es in Anfes 
hung unferer einen Schein der Möglichkeie 
hat. Lind daher gefchiehet ed, daß wir dag» 
jenige, was in der That moͤglich iſt, und als 
fo in der That feyn Fan, ein mögliches 

As Ding: 
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Ding: was aber nurden Schein der Moͤg⸗ 


Mas eis 
nerley 

und un⸗ 
terſchie⸗ 
den iſt. 


lichkeit hat und alſo in der That nicht ſeyn 
kan, ein unmoͤgliches Ding zu nennen 
pflegen. Man koͤnte jenes vielmehr ein wah⸗ 
res, dieſes aber ein eingebildetes Ding 
oder ein Schein⸗ Ding nennen, | 

$. 17. Wenn ih ein Ding B fr das 
Ding Afegen Fan, und es bleibet alles wie 
vorhin; foift A und Beinerley. 3. Er 
Penn eine bleyerne und fleinerne Kugel 
gleich ſchwer find; fo Fan ich auf die Wage⸗ 
Schaale für die bleyerne Kugel die feiner 
ze legen, und die Wage bleibee fo inne fie 
hen, oder behält einen fo groſſen Ausfchlag 
wie vorbin,da die bleyerne darauf lag. Und 


demnach find beyde Kugeln von einerley 


Gewichte, Nehmlich Gier fehen wir bloß 
auf die Schweere, nicht aber auf die Groͤſſe, 
die Ark der Materie und was fonft dabey 
anzutreffen, Wenn ich aber B für A fetze und 
e8 bleibet nicht alles wie vorhin; fo find A 


und B unterfcbieden oder verſchiedne 


Was aͤhn⸗ 
lich und 
unaͤhnlich 


iſt. 


Dinge. Dergleichen wären zwey Gewich— 
te, da die Wage inne ſtuͤnde, wenn eines das 
von darauf laͤge, aber einen Ausſchlag gaͤbe, 
wenn das andere an deſſen Stelle geleget 
würde, Ä | 
$. 18. Zwey Dinge AundB find einan⸗ 
der aͤhnlich, wenn dasjenige, worausman 
fie erfennen und von einander unterfceiden 
foll, oder wodurch fie in ihrer Art derermi- 
niret werden, benderfeits einerley iſt: ins 
gegen 
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gegen find A und B undbnliche — | 
wenn dasjenige, daraus man fie erfennen 
und unterfcheiden foll, beyderſeits unters 
ſchieden iſt. Solchergeſtalt ift die Aehn⸗ 
lichkeit ein Uebereinkommen desjenigen, 
daraus man Dinge erkennen und yon eins 
ander ungerfcheiden fol: und die Dinge - 
find einander ähnlich, die auf einerly Art 
determiniret werden. 

. 19. Weil es vielfältigen Nutzen hat, Erempel 
wenn man deutlich begreiffet, mag ähnlich der Aehn⸗ 
it; fo wird eg nicht undienlich ſeyn, wenn " ichkeit. 
ich es durch ein Exempel umſtaͤndlich er⸗ 
laͤutere. Wir wollen ſetzen, es wären zwey 
Hoͤuſer auferbauet worden, die einander in 
lem ähnlich find. Wir ſetzen ferner, daß 

einer mit verbundenen Augen in das eine 

Haus geführer wird, damit er die Gegend 

nicht ſehen Fan, wo e8 Liege, und hernach 
indem Haufe, wenn er ich umfieher, alles 

mit dem hoͤchſten Fleiſſe auffchreibet, was 

man darinnen wahrnehmen fan. Setzet 
enblih,daß er, nach verrichtefer Arbeit, mit 
verbundenen Augen wieder berausgeführet 
undindas andere gebracht wird, wo er mit 
gleicher Sorafalt alles auffchreiber, mag er 
darinnen wahrnehmen fan. Wenn er nun 
beydes gegen einander hält, was er in beys 

den Haͤuſern aufgezeichnet ; fo wird eg einers 

ley ſeyn und er Daher nicht miffen, ob es nur 

ein in Sand, oder ob es zwey Haͤuſer gewefen, 

dar⸗ 


werden. 
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daarinnen er geweſen: ja, wer weiß, daß es 
zwey Haͤuſer ſind, wird doch aus demjeni⸗ 
gen, was er aufgezeichnet, nicht ſehen koͤn⸗ 
nen, welches er in dieſem Haufe aufgezeich⸗ 

net, und welches in dem andern. 
Bieähm 8.20. Es fönnen demnach ähnliche Dinge 
liche Dihs nicht von einander unterfchieden werden, als 
Are wenn man fie entweder würcflich, oder ver 
> mittelft einer dritten Sache in Gedanden 
zuſammen bringe, 3. E. wenn man zwey 
ähnliche Lihren neben einander leget, oder 
indem man wen äßnliche Gebäude in ihrer 
verfchiedenen Sage fich vorftellet, daher wir 
auch in dem gegebenen Exempel angenoms 
men,daß derjenige, fo von der Aehnlichkeit 
urtheilen fol, mit verbundenen Augen aus 
einem in das andere geführer wird. Wenn 
manaber die Sachen, fo eine Aehnlichkeit 
haben, zufammen bringet; fo unterfcheider 
"5 man fie entweder durch ihre Gröffe, oder 
durch ihre Lage. Denn ob die Gröffe zwar 
ein innerlichee Unterſchied iſt; fo Ean fie 
doch nicht mie unter diejenigen Sachen ge 
rechnet werden, daraus man die Dinge ers 
Ferner und unterfcheidet, weil fie nicht vor ſich 
mit dem Berftande fan begriffen, fondern. 
nurgegeben und alfo bloß von den Sinnen 
gefaflet werden. Denn wenn ich einem fagen 
fol, wie groß etwas iſt; ſo muß ich ihm die 
Verhaͤltniß ſagen, die es zu einem gewiſſen 
Maaſſe hat, das ihm bekandt iſt. 
6.21. 


Gründen onferer Erkaͤntniß. 13 


. 21. Weil ähnliche Dinge ihrer Aehn⸗ Was die 
lichfeit oßne Schaden nichts in fich haben Sroͤſſe 
können als die Gröffe, dadurch fie unter, te. 
fchieden find; fo fan dieſes zueiner Erflä: 

zung dee Groͤſſe dienen, daß fie der innere 
AUnterfcheid Ahnlicher Dinge ſey ($. 41. c.ı. 

Log.), negmlich, wodurch ähnliche Dinge 

unter einander unterfchieden feyn Fönnen. 

$. 22. Wenn ich ein Ding Bin die Stel, Welche 
le des andern A ohne Schaden der Gröffe Dinge 
feßen kan; fofind A und B einander gleich. Aleib 
Ich fage ohne Schaden der Groͤſſe, das ſi 
iſt, daß, wenn B für A iſt geſetzt worden, 
es in Anfehung der Groͤſſe eben fo viel ift, 
als wenn ich A behalten hätte, 

. 6.23. Diefe Erklärung it von groffem Nugen 
Nusen in der Mathematick, abſonderlich diefer Er⸗ 
der Algebra, wo man alles heraus bringer, ""FURB- 
indem man gleiches für gleiches feget. Und 

auf eine gleiche Weife verhält ſichs mit ders 

jenigen Erflärung, die wir oben ($. 17.) von 

einerley Dingen gegeben haben, und würde 

ſich folches noch mehr durch alle Wiflen» 

ſchaften zeigen, wenn man auch fiir fie eis 
Fri fhon erfunden 

tte. 

8.24. Wenn viele Dinge zuſammen ei⸗ Was ein 
ned machen ; fo heiſſet das eine ein Ganges; wi if. 
die vielen Dinge aber nennet man in Ans’ ar 
febung des Bangen feine Theile. 23. €. 

Vier und zwankig Grofchen machen zuſam⸗ 
- men 
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mæen einen Thaler, und alfo find die Groſchen 

die Theile,der Thaler ift das Gantze. Der 

Kopf, die Armen, der Rumpf und die Fuͤſſe 
machen zuſammen einen $eib, und alfo ift der 

Leib das Gange, der Kopf, die Armen, det 
Rumpf und die Füffe find Theile. In 

dem erſten Erempel find alle Theile einer« 

ley; in dem andern aber find die Theile 
von einander unterfchieden ($. 17... Man 
>: > fiehet bier bloß auf die Vielheit in der Eins 


.. heit. 

erg 8.25. Da nun die Theile zufammen ges 
* Theis nommen dad Gange find; fo muß auch das 
ten zufams Gange. feinen Theilen zuſammen genom⸗ 
men gleich men gleich ſeyn: denn wie Fönte ein Ding 
ſich nicht felber gleihfeyn ($.22.)? Man 
— ſiehet aus der Erklaͤrung des Gantzen ($. 
24.), daß hier bloß von wuͤrcklichen Theilen 

die Rede iſt, die neben einander zugleich vor⸗ 

handen ſind. 

Was groͤſ· 9. 26. Was einem Theile des andern 
fer und gleich iſt, das iſt kleiner: deſſen Theil Hin, 
Bleiner iſt gegen dem andern gang gleich it, das iſt 
gröffer. Z. E. Zwölf Pfennige find einem 

Theile des Thalers, nehmlich einem Gros 
ſchen, gleich ($. 22.), und alfo weniger als 

el 22 ein Thaler: Hingegen ein Theil von einem 
FR Herten Thaler, nepmlich} davon, find dem 
gantzen Thaler gleich, und alfo iſt ein har⸗ 
ser Thaler groͤſſer als ein Thaler, 


" | $, 27. 
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5. 27. Derowegen, da ein jeder Theil Das Gans 
des SGautzen einem Theile des Gantzen, dag Se it gröfs 
iſt, ſich ſelber gleich iſt; ſo muß dag Gange Kindheit, 
gröffer ſeyn als ein jeder von feinen Teilen 

26.). 

s 6.28: Was weder ift, noch möglich if, Maß 
nennet man Nichts. Da nun das unmög- nichts iſt. 
liche nicht feyn ($. 12.), folgende nicht zu et⸗ 
was werden kan; ſo kan auch nicht Nichts 
zu etwas werden, oder aus Nichts etwas 
werden. Ich erinnere obenhin, daß, wenn 
einem moͤglichen die Wuͤrcklichkeit ertheilet 
wird, da vorher nichts von ihm wuͤrcklich 
vorhanden war, es etwas anders ſey, als 
aus Nichts etwas werden, weil aladenn: 
nicht dag Unmögliche ju etwas wird. 

6. 29. Wenn ein Ding Aetwas in ſch Was der 
enthaͤlt, daraus man verſtehen kan, warum Grundiff, 
Bift, Bmag entiveder efwas in A, oder anf, Hd was 
fer A feyn; fo nenne man dasjenige, tag —* 
in A anzutreffen iſt, den Grund von.B: A 
ſelbſt Heifjerdie Uefache, und von B fagee 
man, es ſey in A gegruͤndet. Nehmlich 
der Grund iſt dasjenige, wodurch man 
verſtehen kan, warum etwas iſt, und die 
Urfache iſt ein Ding, welches den Grund 
von einem andern in ſich enthaͤlt. Ich will 
es durch ein Exempel erläutern. Wemn ich 
nachforſche, wie es zugangen, daß im Gar⸗ 
ten alles geſchwinde gewachſen, und finde, 
— der Waͤrme der Luft ſolches zuzu⸗ 

ſchrei⸗ 
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fchreiben fey; fo ift die Wärme der Grund 


des. gejchwinden Wachsſthums, und die 
&uft, in ſo weit fie warmift, die Urſache: der 


geſchwinde Wachsthum aber iſt in der war⸗ 


men Luft gegruͤndet. Man kan auch die 
Waͤrme eine Urſache nennen und ihre Wuͤr⸗ 
ckung in das Gewaͤchſe den Grund. Wie⸗ 
derum, wenn ich ausgehen will, weil ſchoͤnes 
Wetter iſt; ſo iſt die Vorſtellung des ſchoͤ⸗ 
nen Wetters der Grund von meinem Wol⸗ 
len, und die Seele, ſo ſich dieſe Vorſtellung 
machet, die Urſache des Wollens: die 
Schoͤnheit des Wetters iſt der Grund von 
meinem Ausgehen, und das Wetter, in ſo 
weit es ſchoͤne iſt, eine Urſache meines Kuss 
gehens. 


Satz des . 30. Bo etwas vorhanden ‚woraus 
ichen» man begreifen Fan, warum es iſt, das hat 


Bine 


Bruns einen zureichenden Grund (F. 29.). Dero⸗ 
wegen wo feiner vorhanden ift, daift nichts, 
woraus man begreiffen fan, warum etwas 
iſt, nehmlich warum ed wuͤrcklich werden 
Fan, und alfo muß e8 aus Nichte entftehen. 
Was demnach nicht aus Nichte entſtehen 
Fan, muß einen zureichenden Grund haben, 
warum es ift, als es muß an fi) möglich 
feyn und eine Urfache haben, die ed zur 
Wuͤrcklichkeit bringen fan, wenn wir von 
Dingen reden, die nicht nothwendig find; 
Da nun unmöglich ift, daß aus Nichts 
etwas werden Fan ($. 28.); fo muß 
ze such) 
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auch alles , was ift, feinen zureichen, 

den Grund haben, warum es ıft, das 

it, es muß allezeit etwas feyn, daraus man 

veritehen fan, warum e8 würdlich werden 

fan ($.29.). Diefen Sag wollen wir den 

Satz des zureichenden Grundes nen» 

nen. Der Herr von Leibnitz hat die Hiſtori⸗ 

Wichtigkeit dieſes Gates, darauf ſchon 2 j‘ 

vor langen Zeiten Archimedes feine $ehre — ug 

von der Gleichwichtigfeit oder dem Wage⸗ 

schten Stande der fchweren Görper ge 

gründet, und noch vorher Confucius inder 

Sitten⸗Lehre und Staats, Kunft gefehen, 

erit in unferen Tagen durch Herrliche Pro⸗ 

ben erwieſen, fo wohl in feiner Theodicee, 

als inden Briefen, welche er mir dem Ens 

gelländer Clarcke über einige flreitige Pun⸗ 

ete gewechſelt. Er hat ihn angenommen 

als einen in der Erfahrung gegründeten 

Satz, damwider man fein Erempel aufbrins 

gen fan,und daher feinen Beweiß gegeben, 

ob ihn gleidy Clarcke gefordert. Es fan 

Demweifes genug feyn, wenn wir unten ($. 

143.) zeigen, daß durch ihn der Unterfcheid 

jwifchen Wahrheit und Träume, ja zwi⸗ 

fchen der wahren Welt und dem Schlas 

raffen⸗Lande entftehet. 

6.31. Ich ermeifediefen Sag auchnoch Ferneret 

auffolgende Weife. Man nehme an zwey _. 

Dinge’ A und B, die einerlen find. Wenn et» ſſelben. 

was ſeyn kan, das weder in der Sache, noch 
(Metapbyfik.) B auſſer 
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auſſer ihr einen zureichenden Grund hat, 


warum es iſt; ſo kan in A fich eine Veraͤnde⸗ 
rung ereignen, die in Bnicht erfolget, wein 
man Bfür A in feine Stelle jener. Solcher⸗ 
geſtalt iſt B nicht einerley Ding mit A ($, 

17.) Da nun eben Daraus, daß angenom⸗ 


men wird ‚A ſey einerley mit B, folget, es ſey 


nicht einerlen mit B, wenn man den Satz des 
zureichenden Grundes nicht gelten läffet: 


hingegen unmöglich if, daß etwas zugleich 


ſeyn und nicht feyn fan ($. 10.); fo muß der, 


ſelbe Sag unftreitige Richtigkeit haben, dag 
iſt, es iſt wahr : alles Hat feinen zureichen» 


Wie dad 


jenige be⸗ 
fcbaffen fo 
einer Sa⸗ 


den Grund, warum egift. 

S. 32. Wenn man demnach mandkerley 
in einem Dinge von einander unterfcheiden 
kan; fo muß einiges unter ihnen den Grund 


che zukom⸗ in fi h enthalten, warum dag übrige ihm zu⸗ 


‚sel. 


Mas das 


Weſen iſt. von dem uͤbrigen zu finden, was einem Din⸗ 


kommet, und weil dieſes nicht wiederum ſei⸗ 
nen Grund, warum dag übrige ibm zus 
fommet, in einem von den übrigen haben 
fan, wie es durch den Grund des Wider 
ſpruches fich gar leicht begreifen laͤſſet ($. 
10.); fo mußes ihm nothwendig zukommen. 
Denn,tad nothwendig ſo iſt, braucht feinen 
weiteren Grund, warum es ſo iſt. Nehmlich 


in jedem Dinge if etwas nothwendiges, 100% 


durch ed in feiner Art determiniref wird, 
und das übrige hat ſeinen Grund darinnen. 
$. 33. Dasjenige ‚darinnen der Grund 


ge 
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ge zukommet, wird dad Weſen genennet, 
Wer alfo das Werfen eineg Dinges erfen, 
net, der Fan den Grund anzeigen von allem, 
was ihm zukommet. Man erfenner aber 
das Weſen eines Dinges, wenn man verftes 
Bet, wodurch es in feiner Art dererminirer 
wird (9. 32.). J u 

% 34: Wasden Grund von dem uͤbri⸗ Das er 
gen in ſich enthaͤlt, ift das erfte, was ſich fenifk das 
von einem Dinge gedencken laͤſſet. Dagje- — 
hige, was in ihm gegruͤndet iſt, kan nicht eher Ic Din⸗ 
geſetzet werden: denn von dem. muß dee — —. 
Anfang gemachet werden, daraus ich er, 
kennen fan, warum das andere if, Alfo 
iſt das Weſen Das erfte, mag fid) von eie 
nem Dinge gedencfen läffer. 

9.35. Es laͤſſet ſich aber von einem Dinge Worinnen 
nichts eher gedencken, als wie esmmöglichifk: es beſte⸗ 
denn eben deswegen iſt es ein Ding, weil es het. 
ſeyn fan ‚und deswegen kan es jeyn „weil es 
möglich iſt (F. 16.). Daher iſt das Weſen 
eines Dinges ſeine Moͤglichkeit, und derje⸗ 
nige verſtehzet das Weſen, welcher weiß, auf 
was fuͤr Art und Weiſe ein Ding moͤglich 
iſt. Man weiß aber, wie etwas möglich 
it, wenn man verſtehet, wie eg in feiner Art 
dererminiret wird. 

$.36. Wenn dasjenige, was einem Din, Wag 
ge entgegen geſetzet wird, etwas mider: nothwen⸗ 
ſprechendes in ſich enthaͤlt; fo iſt daſſelbe dig iſt. 
nothwendig. Da nun dasjenige ,- fo 

B 2 etwas 
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etwas widerſprechendes in fich enthaͤlt, un, 


moͤglich iſt (9. 12.); fo iſt dasjenige unmoͤg⸗ 
lich, was etwas nothwendigem entgegen ge⸗ 
ſetzet wird: und wenn das, welches einem 
Dinge entgegen geſetzet wird, unmoͤglich 
iſt; foißtdafelbe Ding nothwendig. Auch 


ift klar, daß das nothwendige ſich nur auf 


— tinerley Art dererminiren laͤſſet, und alſo 


— mit 


Exem⸗ 


peln er⸗ 


läutert. 


auch nur auf einerley Art feyn Fan. 

F. 37. Damit man ſich beſſer vorftellen 
kan, was nothwendig iſt/ weil gar viel daran 
gelegen, wie unten zur Gnuͤge erhellen wird; 
ſo will ich es mit einem und dem anderen 


Exempel erläutern. Z.E. Wenn ich ſage: 


Zweymahl zwey iſt vier; ſo iſt der entgegen 
geſetzte Satz, zweymahl zwey iſt nicht vier, 


oder zweymahl zwen iſt mehr oder auch wer 


niger als vier. Da man nun erweiſen kan, 


J daß das letztere unmoͤglich iſt; ſo iſt der 


Satz, zweymahl zwen iſt vier, nothwendig. 


Und von dergleichen Art ſind alle Saͤtze von 


den Zahlen in der — Wiederum 


wenn ich ſage: Ein Dreyecke hat drey Win, 


ckel; ſo iſt der entgegen geſetzte Satz, ein 


Drepedke hat nicht drey Wincfel das ift, er 
bat mehr oder weniger als drey Windel. 


Da man nun erweifen Fan, daß der letztere 
Satz: Ein Dreyecke hat mehr als drey Bin, 


ckel, unmoͤglich iſt, oder der Erklaͤrung des 


Dreheces widerſpricht; ſo iſt es nothwen⸗ 
dig, " ein BR drey Winckel hat. Und 
von 
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von ſolcher Beſchaffenheit ſind alle Wahr⸗ 


heiten in der Geometrie. 
§. 38. Was möglich iſt, kan nicht zugleich Zas We⸗ 

unmöglich ſeyn ($.10.), und wenn etwas fen der 

auf eine folche Arc und Weiſe möglich iſt; Dinge ifl 

fo Fan es nicht zugleich auf eine folche Are‘ nothwen⸗ 

und Weiſe unmöglich feyn ($. cit.), und ift dig. 

demnach nothwendig moͤglich ($. 36.). Da 

nun die Möglichkeit an fich etwas nothwen⸗ 

diges iſt, das Weſen aber eined Dinges 

darinnen beftehet, daß es auf eine gewiſſe 

Art und Weife möglich ift (9. 35.); ſo iſt 

das Weſen norhwendig. u 

$. 39. Was nothwendig ift, ik auch Das noth⸗ 
ewig, das ift, fan weder Anfang noch Ende mendige 
haben. Denn, wenn etwas nothwendig iſt; iſt ewig. 
fo ift unmöglich, daß es nicht feyn Fan ($:36); 
härtees aber einen Anfang oder ein Ende; 
foföntees auch nicht feyn. Es laͤſſet ſich 
aber diefer Satz nicht umkehren, denn bie 
Nothwendigkeit hat einen andern Grund, 
als die Ewigfeit ($.36.). Ä 

$.40.Da nun das Weſen der Dinge noth Has Wir 
wendig iſt ($.38.); ſo iſt daſſelbe auch ewig, fen iſt 
das ift,man Fan keine Zeit ſetzen, da ein Ding ewig. 
hat angefangen möglich zu feyn, und da es 
aufhören wird möglichzu feyn (5. 35.). 

Fat. Wiederum, was nothwendig ift,da8 Das noth⸗ 
iſt underaͤnderlich. Denn wenn eg koͤnte ge⸗ wendige 
ändert werden; ſo koͤnte es auch nicht ſeyn: iſt unvers 
welches der Mothwendigfeit zuwider laͤufft. anderlich. 
($.36.). "3 $.42- 
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Das We⸗8. 42. Deramegen ba dad Weſen eines 
fen iſt une Dinges nothwendig iſt (9. 38.); fo iſt es 
veraͤnder⸗ auch unveraͤnderlich. Wenn ich mir aber 
"eine mögliche Veraͤnderung in dem We⸗ 
ſen eines Dinges gedencken fan; fo ift das 
nn durch das Weſen des Dinges nicht. veräne 
dert worden, fondern ich bin nur durch deffen 
Erfänmiß zur Erfäntniß des Wefeng ei⸗ 

ves andern Dinges fommen. Z.E. Daß. 

Weſen eined Dreyeckes beftehet darinuen, 

daß der Raum in drey Seiten eingefchlofe 

fen wird. Es iſt möglich, daß man an ftatt 

drey Geiten vier Seiten nehmen fan und eis 

nen Raum einſchlieſſen: allein dadurch wird 

das Weſen ded Dreyeckes nicht geändert. 

Denn wenn vier Seiten einen Raum eins 

ſchlieſſen; ſo hat man ein Vierecke und alſo 

ein anderes Ding. — 

Einem . 43. Dadurch daß das Weſen eines 
BT Dinges unveränderlich ift, und nicht mehr 
| Beendet daffelbe Ding bleibet, wenn etwas in feis 
mitgerheis nem Weſen geändert wird ($.42.), laͤſſet 
let werden fich begreiffen, daß das Weſen eines Dins 
ges dem andern nicht mitgerheilet werden 

Fan, das iſt, es ift nicht möglich, daß ein 

Ding auffer feinem Weſen noch das We— 

fen eines andern Dinges befommer, und 

doch das einige Ding bleibet. Z. E. Es waͤ⸗ 

re ungereimet, wenn man ſich einbilden 

wolte, es koͤnte ein Vierecke zugleich ein 
Dreyecke ſeyn, oder auch ein Coͤrper Fön 

te 
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tejugleich ein Geiſt feyn. Ja, weil alles, mas 
einer Sache beſtaͤndig zukommet, und von 
ihrem Weſen unterſchieden iſt, feinen zurei⸗ 
chenden Grund in ihrem Weſen haben 
muß (ſ. 33.); fo fan auch einem Dinge, 
nichts beygeleget werden, mag nicht in ſei⸗ 
nem, fondern in dem Weſen eines anderen, 
Dinges gegruͤndet iſt. Z. E. Man Fan ew 
nem Vierecke keinesweges die Eigenſchaften 
eines Dreyeckes beyl egen, noch einem Coͤrype 
die Eigenſchafften eines Geiſtes, oder einer. ° . 
Mange die Eigenſchafften eines Thieres, 
als, ein Gedaͤchtniß. 

$. 44. Was einig und allein in dem Was eine 
Wiſen eines Dinges gegränder ift, mird Eigen · 
eine Eigenſcheft genennet. 3.8. Sehen ſchafft if 
iſt in den Weſen eines Thieres, das Augen 
hat gegruͤndet, und alfo eine, Eigenſchaft deſ⸗ 
ſelben. Und alſo koͤnnen die Eigenſchaften 
von einem Dinge nicht abgeſondert werden, 
und ſind ſo wohl als das Weſen ſelbſt um ⸗ 
veränderlih($ 42.), und dasjenige, was 
einem Dinge nothwendig ($.38.), und alſo 
beſtaͤndig zukommet. J 

$. 45. Wenn wir auf und acht haben; Was auſ⸗ 
ſo werden wir finden, daß wir ung vieler fer und 
Dingeals auffer uns bewuſt find. Wir Und — 
fegen fie aber auſſer uns, indem wir erken⸗ * 
nen, daß fie von ung unterſchieden find: > 
gleihwie wir fie auch auffer einander fes 
tzen indem wir erfennen, daß ſie von einan ⸗ 

| D4 der 


Eu 
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der unterſchieden ſi ind. Ein jeder wird bey: 
fich felbft befinden, daß, fo bald er annim⸗ 


met, es follen verſchiebene Dinge zugleich 


* ber; ° 


Raum if. 


feyn, er fich eine auffer dem andern vorftels’ 
(et, und ebendarum, weil esihm unmöglich 
faͤllet zu gedencken, ed Fönten zwey verſchie⸗ 
dene Dinge eines allein ſeyn ($. 10. 17.), es 
ihm auch unmöglich iſt, ſich eind in dem an⸗ 
dern vorzuſtellen. 

§. 46. Indem nun viele Dinge, bie, jur 
gleich find‘, und deren eines das andere 
nichtift, als auffer. einander vorgeſtellet 


werden ($.45.)5 fo entftehee dadurch uns 
ter ihnen eine geroiffe Ordnung, dergeftalt 


daß, wenn ich eines unter ihnen für dag erfte 
annehme, alsdenn ein anderes das andere, 
noch ein anderes das dritte, noch ein ans 
deres dag vierdte wird, und fo weiter fort. 
Und fo bald wir ung diefe Drdnung vorftels 
fen; ftellen wir ung den Raum vor. Das 
her, wenn wir die Sache nicht anderd am 
ſehen wollen, als wie wir fie erfennen; fo 
muͤſſen wir den Raum für die Ordnung 


derer Dinge annehmen, die zugleich find, 
Und alfo fan fein Raum ſeyn, wenn nicht 


. Dinge vorhanden find, die ihn erfüllen :uns 


terdeſſen aber ift er doch von diefen Dingen 


f unterfchieden (gr 


Was der 
Ort iſt. 


7) 
$: 47. Auf —9* Weiſe erhaͤlt ein jedes 
Ding eine gewiſſe Art, wie es mit andern 
zugleich iſt, ſo, — lemes unter den uͤbri⸗ 
gen 
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gen-auf eben die Art mie den andern zugleich 


ift. Und ebendiefesiftes, waswirden Ort 


eines Dinges zu nennen pflegen. Nehmlich 
der Dre ift die Art und Weiſe, wie ein Ding 
neben andern zugleich da ift.. Wir gehen 
bier bloß aufdagjenige, was fich Deurlich bes 
greifen läffer ($. 13.c.1.Log.). 


$. 48; Es lieſſe fich hier auch jeigen, mad Warum 
die Stellung eines Dinges gegen die ande, die Stelb⸗ 


re ‚die Weite eines von dem andern, die Ge, 
genden und dergleichen mehe find: allein 


genden : 


tung, Weit 
e und Ber 


y 


weilichbeforge, es möchten ihrer’ viele, ja nicht ers 
wel die meiften ‚‘folches für unnuͤtze Sub⸗ klaͤret 
tilicäten halten, und ſich dadurch von der werden. 


Erfäntniß des folgenden abſchrecken laſſen, 
auch die Erflärungen diefer Dinge eben 
nicht. noͤthig find, wenn man das folgende 
verftehen will’; fohabe ich vor dieſesmal es 
lieber bey Site ſetzen, und big zu einer ans 
deren Gelegenheit verfparen wollen. 


§. 49. Esiftaber aus dem, was von dem Wie. der 
Orte gefaget worden, leicht zu erachten, daß Det und! 


der Ort und Raum nichts in einein Dinge 
ändert, indem er mit feinem innern gar 
nichts zu thun hat: unterdeflen doch jener 
fo wohl von ipm ‚ale von dem Orte eines ans 
dern Dinges unterfchieden ift (9. 17.), doch 
von dem letztern bloß der Zahl und Groͤſſe 
nach (F 18.20.). u 


aum be⸗ 
2.7 


6. go. Und daher iſt es moͤglich, daß ein Warum 
jedes Ding den Ort eines andern einneh⸗ ein Ding 


Ds men 
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in diefem men Ean: denn weder in jenem, nod in dies 
Orte iſt. ſem iſt gegruͤndet, warum es eben in dieſem 
Orte ſeyn muͤſſe. Da nun aber nichts ſeyn 

kan, ſo nicht ſeinen zureichenden Grund hat, 

warum es iſt (9. 30.); ſo muß derſelbe ann 

derswo anzutreffen ſeyn: welches im fol⸗ 

genden ſoll unterſucht werden. 

VWas zu. 6G.51. Alle dieſe Dinge, deren wir und 
ſammen als auſſer ung bewuſt find, beſtehen aus vie, 
ya len Theilen: denn wir finden in einem jes 
And... denvieles, ſo wir von einander unterfcheis 
„den fönnen, und diefes viele zuſammen ges 
nommen machet, doch nur ein Ding aug, 
weil die Theile mit einander verknuͤpffet 
find($ 24.). Ein dergleichen aus vielen von 
einander unterſchiedenen, aber in gewiſſer 
Ordnung auf einander folgenden und mit 
einander verknuͤpften Theilen beſtehendes 
Ding, nennen wir ein zuſammengeſetz⸗ 

ts Ding. wi. 

Barum $. 52. Ein jedes zufammengefeted Ding 
& einen muß nothwendig einen Naum erfüllen, 
füden. er Denn es befteher aus Theilen, deren ein 
RE jedes von dem andern unterſchieden iſt 
($ 52), Da nun ein Theil auſſer dem an⸗ 

dern iſt (9.45.); fo find fie in einer gewiſſen 
Ordnung bey einander, dergeftalt, daß, 

wenn man einen Theil für den eriten annims 

met, ein anderer der andere und noch ein 

+ anderer. der dritte wird und jo weiter. Des 
rowegen erfüllen fie einen Raum ($.46.), 
und 
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undein jeder von ihnen bat feinen befondern 


viele Theile zufammen in einem hat,die Und was 
doch alle von einander unterfchieden find, — 
(6.51); fo muß es auch nach der Laͤnge, ſep. g 
Breite und Dicke ausgedehnet ſeyn: und 
hingegen iſt auch klar, daß, was nach der 

Laͤnge, Breite und Dicke ausgedehnet iſt, 

ein zuſammengeſetztes Weſen ſeyn muß. 

6.54. Indem diefer Ausdehnung Schran⸗ Warum 
den gefetzet werden, entſtehet daraus eine lie eine Fi⸗ 
Figur. Es iſt die Figur nichts anders als in Pnazr 
der Schrandender Ausdehnung. Wo bey diefe ep: 
einer Ausdehnung feine Figur ift, da gebet — 
fievon allen Geiten unendlich fort. Und, .. 
alfo Fanfein Ding eine Figur haben, als 
das nach der Laͤnge, Breite und Dicfe aus⸗ 
gedehner iſt. Da nun alle zufammenge 
fegte Dinge dergleichen Ausdehnung ha⸗ 
ben (6.53.); fo haben alle — 
te Dinge eine Figur. 

$. 55. Da die Theile in einem zuſam⸗ Warum 
mengefesten Dinge nicht nothiwendig ihren is zer⸗ 


laſſen. 
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Ort einnehmen ($.5 0.); fo fan eines von dem 
andern abgefondert werden, und ſol herge⸗ 
ſtalt laſſen ſich dergleichen Dinge zertheilen, 
und zwar ſo lange, als ſie aus andern zu⸗ 
ſammengeſetzet find. Theilen iſt nichts 
anders als von einander abſondern, was 
| in einem ben einander ifk. 
Barum - $. 56. Eben hieraus erheflet, daß ein‘ 
. En 3 Theil in den Dre des andern, und das ans 
ßen a dere hingegen in den Dre ded erften gefer 
tzet werden fan , dagift, daß fich die Theile 
— verſetzen Laffen. 

Was die $. 57. Die Veränderung des Ortes 
Bene nennen wir die Bewegung. Und wenn 
‚gung iſt. wir darauf acht haben, dejjen wir ung bes 
wuſt find, finden wir, daß fie in denen Din⸗ 

gen, die auffer ung erſcheinen, auch wuͤrck⸗ 

‚ lich ftatt findet. Es wird alfo ein Ding 
beweget, indem es auf die Art und Weiſe 
‚mit andern zugleich ift,auf die vorher andere 

mit ihm zugleich waren ($. 47.). 

Was die 5. 58. Wenndie Theile dergeftalt in ih⸗ 
Stetigkeit „er Drdnung auf einander folgen, daß man 
" zwiſchen ihnen nicht andere in einer andern 
Ordnung fegenfanz fo faget man, es ge= 

het in einem fort und heiſſet ein auf ſolche 

Art zufirnmrngeſestes Ding ein ſtetiges 

Ding. Z. E. Wenn auf der Flaͤche eines 

polirten Glafes die glaͤntzende Theile der⸗ 

eſtalt auf einander folgen, daß man zwi⸗ 

fen ihnen Feine andere ohne Glantz, oder 

von 
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von geringerem Glantze in einer anderen EIER 
dnung antrift; ſo hat das Glas einen -.. “... 
eigen Glan, oderder Glantz gehetineis. :;  - 
nem fort: . Wenn aber zwifchen den glän, 
Kenden Theilen andere, die nicht glängen, - 
Siegen; ſo iſt der Ölang unterbrochen. Das 
her verfchwinder die Stetigfeit, wenn man 
durch Vergröjferunge: Glaͤſer zwifchen de, . 
‚nen Theilen, die in einer unverruͤckten Ord⸗ a 
‚aungauf: einander zu folgen ſchienen, noch 
Em. von ihnen unserfchieden find ‚er, 










IL 


5* 59. Ein zuſammengeſehtes Dingiſt — 

dadurch möglich, daß gewiſſe Tpeile auf eis das Weſen 

ne gewiſſe Art fönnen zufammengefeget = = 

‚werden (6. 51). In der Art und Weiſe, — 

‚wie etwas möglich iſt, befteber das Werfen Dinges 

eines Dinges ($.35-). Deromegen beftehet heſtehet. 
jen eines zufammengefegten Dinges 

in,der. Art der. Zufammenfegung , und wer 

| ch dieſe fich vorstellen Fan, der verſte⸗ 

pet fein Weſen. 

“ . 60. Hieraus ſiehet man, daß zuſam ⸗ Wenn zu: 

meßgeſetzte Dinge einander ähnlich find, fammen: 

Bf e auf einerley Art aus ähnlichen geſeste 

— — worden ($.18.). —* 

Aehnlichkeit „der Theile aber wird In Pu, 

* ihrer Zuſammenſetzung beur⸗ 













. Ein sufanmengefeßtee Ding bar Daß fie M 
— Denn die ser ne ne 
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Groͤſſe has ift nicht anders als die Mengeder Theile. 
ben, und Da nun ein jedes zufammengefegted Ding 
was Diefe feine gemiffe Theile hat und die in einer ges 
m wiffen Ordnung zufammengefeget find 
($.51.)5 fo muß ed auch dadurch-eine ger 
wiſſe oder abgemeſſene Gröffe befoms 


Ä men. | 
Was ſich 6. 62. Alles, was feine abgemeflene 
ausmeſſen Groͤſſe hat, laͤſſet ſich ausmeſſen. Denn 
laͤſſet, un man kan eines unter dieſen Dingen für Ei⸗ 
meffenfey nes annehmen, (welches man das Maas 

| u nennenpfleget,) und zu diefem die Vers 

Häfen der übrigen von eben der Art unters 
ſuchen, das iſt, wie vielmahl die Groͤſſe des 
Maaſſes in der Groͤſſe der uͤbrigen Dinge 
enthalten ſey. Z. E. Ein Stuͤcke Tuch 
bat feine abgemeſſene Läaänge. Wenn man 

einen Theil der Sänge für Eines annimmet, 
das iſt, zur Elle machet , und unterfuchet, 
wie vielmahl die Elle in der ganken $änge 

des Tuches enthalten ift; fo miffee man das 

Tuch aus. Woraus man erfieher, daß 
das Maaß mie dem abgemeffenen von einer, 
ley Art feyn muß, ale, bey dem Tuche ift die 
Länge, welche ausgemefien wird, und die 

— Elle ift auch eine Laͤnge. 

MWie man 8, 63. Weil man in Betrachtung der 
bie Groͤſſe Groͤſſe bloß aufdie Mengeder Theile ſiehet 
betrachtet (. 61.), dadurch ein zufammengefenteß 

Ding feinen Kaum erfüllet ($.52.) ; fo ſtel⸗ 
let man fihin Betrachtung der Groͤſſe ” 
als 
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als wenn die Theile in dern Raume in einem 
Ti ($.58.), und einerlen wären 
2 . | 
$. 64. Zufammengefegee Dinge koͤnnen Daß zw 
entitehen und aufhören. hr Weſen be/ ſammen⸗ 
ſtehet bloß in der Zufammenfegung der gelegte 
Theile ($. 59). Da nun aber die Theile — 
nicht nothwendig ihren Ort einnehmen und aufs 
($.50.); fo it es möglich, daß einige Fön; hören koͤn⸗ 
nenaufeine Art zufanmen fommen, wie hen. 
fie vorher nicht bey einander waren, und 
auf folche Weiſe entſtehet ein zufammens 
geſetztes Ding ($.51.). Eben deswegen 
iſt auch möglich, daß einige, die auf eine 
gewiſſe Art bey einander find, wieder aus 
diefer Ordnung kommen fönnen, und auf 
ſolche Weife Hörer ein zuſammengeſetztes 
Ding auf ($.cıt.). | 
8.65. Eın zufammengefegres Ding fan Wie fie 
groͤſſer und Fleiner werden. Denn weil die gtoͤſſer 
Theile nicht nothwendig ihren Ort einneh⸗ und Hei 
men ($.50.); fofönnen mehre dazu, au m 
einige davon fonımen. Da nun die Gröfje 
inder Menge der Theilebefteher (. 61.); ſo 
wird dadurch ein zufammengefegtes Ding 
groͤſſer oder Fleiner. Wo mehrere Theile 
dinzukommen, das wird groͤſſer; wo einige 
davon kommen, das wird Eleiner ($. 26.). 
8.66. Es fan diefes gefchehen ohne daß DPne daß 
das Weſen eines Dinge geändert wird, Dr Weſen 
Denn da die Groͤſſe die Aehnlichkeit nicht — 
* | aufs wis 





I 
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aufhebet ($. 21.) ; fo fönnen die Theile in 
zufammengejegten Dingen vergröffert wers 
den, ohne daß ihre Aehnlichfeit verändert 


wird. Und weil ihre Gröfle nicht Bindert, 
daß ſie nicht eben noch in der Ordnung 


zufammengefeget bleiben koͤnten, wie vor, 
bin ; fo bleibet ein zufammengefettee 
Ding nach ‚feiner gefchehenen Vergroͤſ— 


ſerung fich felbit aͤhnlich ($-60.),und alfo 


Mad für 


Behut⸗ 
ſamkeit 
dabey zu 
gebrau⸗ 
chen. 


die Art der Zuſammenſetzung wie vorhin, 
folgends das Weſen unveraͤndert. Auf 
gleiche Weiſe kan man begreifen, daß 


ſich ein zuſammengeſetztes Ding verklei⸗ 


nern laͤſſet, ohne daß fein Weſen veräns 
dert wird. 

$. 67. Es ift aber wohl zu. mercfen, 
dag man in Beurteilung der Zufammens 
fegung nicht weiter gebet, als bie man 
auf ſolche Theile kommet, die im gegene 
waͤrtigen Falle nicht weiter anzuſehen, als 
daß ſie in einem fortgehen. Z. E. In Be⸗ 


urtheilung der Zuſammenſetzung einer Uhr 


gehet man nicht weiter; als bis man auf 
die Materie kommet, daraus die Räder und 
andere Theile gemacht find. Denn was 
für eine Zufammenjegung der Theile inder 
Materie ift, darf man bier nicht unterfuchen, . 
weildie Materie aus feinem andern Gruns 
de erwehlet wird als weil ihre Theile in eis 
nem fortgehen. 


$. 68 


Gründen unferer Zrfäntnig. 33 


. 68. Dadurch dag Theile Hinzu und Ein zus 
davon kommen, Fan die Figur eines zufam, faınmens 
mengefegten Dinges geändert werden. ern 
Denn wenn nicht die neuen Theile rings feine gigug 
herum auf eine ähnliche Weife hinzugeſetzet, ändern, 
oder davon genommen werden; fo befome | 
met die Ausdehnung andere Schranden, 
und wird demnach die Figur geändert/$.54.). 
Man Fan aber gar leicht urtheilen, ob die 
Theile ringe herum auf eine ähnliche Weife 
Dinzugefeßget, oder davon genommen wor⸗ 
den, oder nicht. Denn wenn man inner 
halb dem Umfange einen Punct annimmt, - 
und zu anderen Puncten im Umfange geras 
de £inien ziehet; fo müffen nad) diefem die 
Puncte des neuen Umfanges, die mit den 
vorigen nach einerley Gegenden liegen, auch 
proportionirliche Weiten von dem mittles 
ren Puncte haben, ald wenn 5. E. der eine 
Punct im neuen Umfange zwey oder drey 
mahl ſo weit weglieget von dem mittleren 
als vorhin; ſo muͤſſen auch alle uͤbrige Pun⸗ 
ete im neuen Umfange zwey oder dreymal 
ſo weit von dem mittleren wegliegen als 
vorhin. | 
$. 69. Es Fan auchdie Figur eines zu⸗ Dieſes 
fammengefegten Dinges bloß dadurch ge, wird wel 
Ändert werden, daß die Theile in andere fer beftäs 
Ordnung gefeget werden. Denn dadurch 'ger. 
befommer feine_ Ausdehnung andere 
Schranden, und folchergeftalt entſtehet eis 
(Metaphyfik.) C ne 


! 
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ne andere Figur (F.54.), als, wenn man ein 
— Stuͤcke Wachs in eine Forme drucket. 
Geränder $.70. Wenn die Figur in denen Tpeilen 
ung der geändert wird, die man in der Zufammens 
Figur der ſetzung nicht weiter anſiehet, ale daß fie in ei» 
Tyeile daß nem fortgehen ; fo wird dadurch das Weſen 
Weſen nicht geändert: welches daraus erhellet, was 
a an⸗ oben (d- 67.) erinnert worden. - | 
— bie $.71. Eben daraus iſt klar, daß das We⸗ 
innerticye Jen eines. zufammengefegten Dinges nicht 
Bemes verändert wird, wenn eine flete Veraͤnde⸗ 
gung dee rung des Orts in denen Theilen vorgehet, 
Sbeile daſ⸗ die man in der Zufammenfegung nicht weis 
felbe nicht ger anfieget, als daß fie in einem fortgeben, 
andere. das iſt, wenneine innerliche Bewegung ents 
ſtehet underhalten wird ($.57.). Woraus 
man ferner begreiffet, daß dag Wefen une 
verändert bleibet, wenn diefe innerlihe Be⸗ 
| „wegung aufhöret, oder verändert wird. 
—— F $.72. In einem zuſammengeſetzten Din⸗ 
rungen ın ge koͤnnen ſich feine Veränderungen ereige 
einem zus nen, als in der Groͤſſe und Figur, in der 
fammens Stellung der Theile, in der innerlichen Bes 
gefegten megung und in dem Orte des gangen Din⸗ 
— B6 ges. Denn ein Ding, das zufammenges 
können. fett ift, hat weirer nichts an. ſich als feine 
| Theile, deren Mienge die Groͤſſe ($- 61.), die 
Schrancken aber die Figurt$. 54.), die Ord⸗ 
nung der Theile den Raum und die Aug- 
debnung ($. 46. 55.) ausmachen, und fo 
wohl ein jeder Theil, als auch dag gantze 
_ an Ding 
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Ding hat feinen befonderen Ort ($. 47.). 
Wenn demnad eine Veränderung fich ers 
eignen fol ; fo muß entweder die Gröffe,oder 
die Sigur, oder der Ort der Theile, oder der 
Ort des Banken geändert werden. Daß 
aber dergleichen Veränderungen ſich ereig⸗ 
nen fönnen, ift im vorhergehenden (6.65.68. 
57.) erwiejen worden. 

$. 73. Weil die Gröffe, die Figur, die Stoͤſſe Fi⸗ 
Erfüllung des Raumes und die Wiöglich- — 
keit der mnerlichen Bewegungen bey einem peg s 
zufammengefeßten Weſen deswegen flatt Raums 
finden, weil ed aus vielen Theilen befie, findEigens 
fiet (8.61.54. 52.); fo find fie in feinem haften 
Weſen gegründet ($. 29. 59.), und daher = aufante 
ee der zuſammengeſetzten Dins gen Dinge, 

$.74. Ein zufammengelegted Ding hat Innere 
fein Wefen durch die Zufammenfegung der Beſchaf⸗ 
Theile ($.59.). Danun alles, was ihm zu⸗ Fenbeit eis 
kommen fan, in dem Weſen gegründer ift ee 
($. 33.) ; fo hat esden Grund feiner Veraͤn⸗ u 
derungen in vielem. | ges. 

F. 75. Da man ein zuſammengeſetztes gpag ein 
Ding nennet, was Theile hat ; fo nennet einfaches 
man hingegen ein einfaches Ding, dag Ding ger 
keine Theile ar. Wir müffen nun aber Nennet 
unterfuchen, wag die einfachen Dinge find, wird. 
nd wie fie von den zuſammengeſetzten uns 
terſchie den. 


— 


C2 | 7 
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Daß es §. 76. Wo zuſammengeſetzte Dinge ſind, 
einfache da muͤſſen auch einfache ſeyn. Wenn kei⸗ 
Dinve gie⸗ ne einfache vorhanden wären ; fo muͤſten alle 
‚hat. Theile, fie möchten fo Flein angenommen 
werden, als fie immermehr wollen, auch ſo 

gar die undencflich Fleinen Theile, aus andes 

ven Theilen beſtehen. Da man nun aber 

feinen Grund anzeigen Fönte, woher denn die 
zufammerigefegten Teile endlich berfämen, 

fowenig als man begreiffen fönte, woher 

eine zufammengefegte Zahl entftanden waͤ⸗ 

re, wenn jie Feine Einheiten in fich faſſen 

folte,. und doch ohne zureichenden Grund 

nichts feyn fan (. 30.; fo muß man end» 

lich einfache Dinge zugeben, daraus die zus 
fammengefegten entfianden. Wer den 

Satz des zureihenden Grundes recht eins 

fießet, der begreift, daß man nicht eher 
‚benfelben erreichet, ald wenn man mit 

dem Fragen zu Ende kommet, und nicht 

mehr einerlen Anttvort befommet, wie ges 

ſchiehet, wenn man Theile unendlich: fort 
einräumet. 

Dieſes 6. 77. Man Fandurc den Satz des zu⸗ 
wird * reichenden Grundes noch ferner begreiffen, 
* beſtaͤti⸗ daß man ohne einfache, oder an ſich untheil⸗ 
ar bare Dinge nichts Zuſammengeſetztes has 
benfan. Denn wenn alles aus Theilen zus 
fammengefeger wäre; fo müfte man Din⸗ 

ge zugeben, die eine Figur und Gröffe hätten, 

ohne daß ein Grund vorhanden wäre, wars 

e um 
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um ihnen dergleichen Figur und Gröffe zu⸗ 
Fame: welches auch —* von denen 
geſchiehet, die den Satz des zureichenden 

Srundes aus den Augen ſetzen, und daher 

etwas ſeinemWeſen nach unbegreifliches als 

möglich annehmen. Denn fo lange eine Benn 
Sache einen Grund hat, warum fie iſt, man eb ; 
fan man erfennen, wie fiefegn Fan, das ift, was ya 
man Fan fie begreiffen, und indem man — 
es andern ſagt, verſtaͤndlich erflären.ich erlla⸗ 
So bald man aber etwas ſetzet, das feinen ret. 
Grund hat; fo erhellet aus dem, was jetzt 

geſaget worden, daß ſie an ſich unbegreiflich 

iſt, auch nicht verſtaͤndlich kan erklaͤret wer⸗ 

den. Man pfleget diejenigen Atomiſten 

zu nennen, die kleine Theile in der Materie 
annehmen, deren Groͤſſe und Figur feinen; 
zureichenden Grund hat, und alled noch» 

wendig und unveränderlich bloß angenoms 

men wird. 

. 78. Zwar möchte jemand ſagen, wir Einwurf, 
hätten oben felbft ($.32.Jangenommen,wag 
nothwendig iſt, das brauche Feinen weite⸗ 
ren Grund, warum eg fo fen, und alfo einge, 
raͤumet, die Nothwendigkeit fen ein zureis 
chender Grund, warum etwas fo iſt Des 
rowegen dürfte man nur fegen, ed wären 
einige Dinge, die Theile hätten, nothwendig 
untheilbar, und daher hätten fie auch noth ⸗ 
wendig ihre Figur und ihre Gröffe, fowäre | 
der ganze Kummer gehoben. _ | 

‘63 9. 79. 


— 
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Beant- . 79. Allein wer dieſen Einwurf mas 
wortung chen wolte, derjenige wuͤrde zeigen, daß er 
wei den Satz des zureichenden Grundes nicht 
man die recht verftünde, denn fonft würde ex erken⸗ 
Rocthwen, nen, daß man auch richt ohne zureichenden: 
Digleit er: Grund eine Nothwendigkeit annehmen 
weile. darf. Denn dasjenige ift nothwendig, 

wenn das, fo ihm entgegen geferet wird, 

etwas widerfprechendes in fich enthaͤlt ($. 
36.). Ehẽ ich alſo erweiſe, daß dasjenige, ſo 
einem Dinge entgegen geſetzet wird, etwas 
widerſprechendes in ſich enthaͤlt; ſo neh⸗ 

me ich die Nothwendigkeit ohne einen zurei⸗ 
chenden Grund an. Wer demnach behaup⸗ 

ten will, daß einige aus Theilen beſtehende 

Dinge nothwendig untheilbar ſind, und 

daher auch nothwendig eine gewiſſe Figur 

und Groͤſſe haben, der muß erſt erweiſen, 

daß etwas widerſprechendes daraus erfol⸗ 

get, wenn fie aus einfachen Dingen fol 
ten zufarnmengefeger werden. Es wird 
aber bald: erhellen, daß dieſes nicht fo fey, 
wenn ich($.603.) zeigen werde, wie aus 
einfachen Dingen zufammengefegte entſte⸗ 


nebff dei tes wäre ein jureichender Grund, warum 
fenBeant, einige Dinge untheilbar wären,undihre Fir 
wortung. gurund Groͤſſe hätten. Allein zu geſchwei⸗ 
gen, baßan feinem Orte erhellen u 
J > on J oͤnne 
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Einne ſich in dergleichen Fällen nicht mit 
Beſtande des Satzes von dem zureichenden 
Grunde auf den Willen und die Almahe 
GoOites beruffen, indem ſich auch verftändse 
lich muß erklären laffen, warum GOtt eu 
was wollen oder thunfan; fo iſt ſchon oben 
gezeiget worden, daß nichts zur Wuͤrcklich 
feit gedeyen fan, das nicht möglich iftig.14.). 
Da nun die Möglichfert das Weſen dee + 
Dinge ausmachet 6. 35:), und dieſes 
nothwendig iſt ($.38.); fo verfteher fich auch ., 
fhon Hieraus, daß weder durch Wollen, + 
noch Macht etwas möglich gemacht werden. ; 1 7 
fan. Was vor und an- fich ſelbſt moͤg⸗ 
lich iſt, darf nicht erft durch jemandes Bil -· 
fen oder Macht moͤglich gemacht werden, 
obgleich das, was möglich iſt, durch Wil⸗ 
len und Macht die Wuͤrcklichkeit erreichen 
kan. 
F. 81. Es ſtehet demnach feſte, daß ein⸗ Die einfa⸗ 
fache Dinge. ſeyn muͤſſen, durch deren Zu⸗ chen Din⸗ 
ſammenſetzung die Theile der andern ent» Pf. vaben 
ſtehen. Weil nun aber diefe- einfache Din a de 
ge keine Theile haben ($ 7 ;.), und alfo nicht ar nur 
ferner aus andern zuſammengeſetzet find ſihe Ber 
($.51.): die Gröffe aber, Figur, Erfüle wegung: _ 
lung des Raumes und innerlie Bewe— e füll'n 
gung zufammengefegter Dinge Eigenſchaf— — 
tenfind ($. 73.); fo koͤnnen die einfachen * 
Dinge keine Figur und Groͤſſe haben, ſie 
koͤnnen feinen Raum erfüllen, auch Fan in 

nr oA ihnen 
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ihnen feine innerliche Bewegung anzufrefz 
| fen ſeyn ($.43-44.). J I 
Einfache $.82. Auffolche Weife find die einfachen 
Dinge Dinge von e zufammengefegten Dingen 
gang unterfchieden ($. 17.), und da alle 
Masern Dinge, deren wir ung als aufler uns bewufk 
gengang find, zuſammengeſetzte Dinge find ($..51.)5 
sinters fo Fönnen wir von demjenigen, was wir an 
ſchieden. innen wahrnehmen, nichts den einfachen 
beylegen. 0 
— 8.83. Es iſt wohl wahr, daß das einfa⸗ 
nicht ang Ge zugleich wahrgenommen wird, indem 
der Erfah⸗ wir und das zufammengefegte vorftellen 
zung ers ($:76.): allein man Fan durch die Erfaßs 
Bennen zungen, fo die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer ges 
N ben, Flärlich zeigen, daß die zufammenges 
fegte Dinge, gefchweige denn die einfas 
chen, ſo in einander fallen, daß wir fie nicht 
mehr von einander unterfcheiden Fönnen, 
"7 Und wenn ich unten den Lnterfcheid unfes 
zer Begriffe erklären werde; ſo wird man 
auch begreiffen Fönnen, warum es nicht 
möglich faͤllet, daß wir die einfache im 
dem zufammengefegten zu unterfcheiden 
vermögend find. Es verhält fich eben fo, 
wie mit groffen Zahlen: wenn wie uns die⸗ 
felben gleich vorftellen Eönnen; fo ift eg 
doch nicht möglich alle Einheiten fich vors 
zuftellen, daraus fie beſtehen. Wir haben 
von ihnen nur einen gang duncklen Begrif 


($. 23. c. 1. Leg.). 
$- 84 
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F. 84. Weil ich mich auf die Erfahrun, €8 wird 
gen, fo die Bergröfferungs- Gläfer geben, ferner er⸗ 
beruffe; fo wird nicht undienlich feyn,wenn laͤutert. 
ich einige anführe. Joh. Stanz Grien⸗ 
del von Ach, fchreiber in feiner Micro- 
graphia nova .pag. 58. er habe die Spitze 
einer Eleinen und gar fcharffen Nadel, die 
man mit blofjen Augen nicht wohl untere 
jcheiden koͤnnen, durch fein Vergroͤſſerungs⸗ 

Glas mehr als einen vierdten Theil eis 
nes Zolls breit, und den, untern Theif 
der Nadel bis. zwey Zoll dicke geſehen; 
die obere Flaͤche der Spitze, ſo ſubtil als 
fie den bloſſen Augen ſchiene, war dech .., 
uneben, voller Schründen, Höhlen, Loͤcher 
und rauen Derter, und Fonte man die 
Striche und Stöfle von der Feilen gar eis 
gentlich fehen. ben dergleichen befräftie 
get der Engelländer Robert Hooke in feis 
ner Micrographia obf. 1. f. 1. & ſeqq. 
und der erfte feet hinzu, daß einmahl ein 
Goldfchmied.Gefelle auf eine Nadelſpitze 
eine Reuterey mit famt den Pferden ers 
Fäntlich geftochen. Lim diefes deſto glaub» 
bafter zu machen, hat er felbft einen Ber 
ſuch gethan, und durch Hülffe eined Ver⸗ 
gröfferungs-Glafee auf ein Papier eines 
Pfennigs groß eine ganze Compagnie 
Mußquetier geriffen, die durch das Glaß 
gang erfäntlich, dem blofjen Auge aber nur 
wie feine ſchwartze Pünctlein erfchienen. 
C5 Es 
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EGss iſt nemlich zu mercken, daß derjenige, der 


auf etwas ſo ſubtiles mahlen oder ſtechen 

“7 will, durch das Vergroͤſſerungs⸗Glaß bey 

feiner Arbeit ſehen muß: denn alsdenn ift 

es eben fo viel, ald wenn er einen groſſen 

Raum vor fi ei hätte, maffen er im Eleinen 

- eben fo viel Theile: unterfcheiden fan, ale 

-mit bloffem Auge im groſſen Woraus 

man erſiehet, daß in einem Raume, den 

wir mit bloſſen Augen nicht unterſcheiden 

koͤnnen, gar viele zuſammengeſetzte und 

von einander unterſchiedene Dinge ſeyn 
koͤnnen. 

Mech 9. 85. Dieſes erhellet noch deutlicher, 

nere Er⸗ wenn wir erwegen, daß in einem faft uns 

häuterung ſaͤglich kleinen Raume aus vielen Glied 

maſſen zuſammengeſetzte Thiere fich bes 

finden. Z. E. Der gelehrte Jeſuite Fran: 

eifeus Tersius de Lanis erzehlet in’ feinen 

Magifteriöo Natur & Artis Tom.ı. f. I. 

er habe mehr als einmahl durch ein Wer 

gröflerungs Glas, dadurch ein Körper 

27900000, mahl vergröffert wird, ein 


Wuͤrmlein betrachtet, das nicht gröfler ale 


ein Berften- Korn ausgefehen, und 20. bie 
24. Fuͤſſe gehabt. Alſo fan in einem 
Raume, das ein-fieben und zwantzig Mil 


lion Theilgen. von einem Gerften : Korne 


iſt, ein Thier mit 24. Fuͤſſen ſeyn. Mies 


derum Eufachius Divinns ‚der in Nerfere 
ugung der Vergeöfferunge Glaͤſer zu 
einer 


..- — — 
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kiner Zeit allen zuvor gethan, wie er bald 
darauf f. 2. berichtet, hat durch ein Vergroͤt 
ſerungs Glas, dadurch ein Coͤrper 294207. 
mahl vergroͤſſert wird, ein vielfuͤßiges 
Wuͤrmlein geſehen, ſo in dieſer Vergroͤſſe⸗ 

rung nicht groͤſſer ale dag kleineſte Sande 

Körnlein geſchienen. Und alfo koͤnnen in 

dem Kaume. des kleineſten Sand⸗Koͤrn⸗ 

leins zweyhundert vier und neunkig tau⸗ 

fend. zweyhundert und fieben. vielfüßige 

Tpiere ſeyn. Wer koͤnte fich alfo überres 
den,daßer die einfachen Dinge durch Ver⸗ 
gröfferungs- Glaͤſer, oder wohl gar mit bloſe 

fin Augen unterfcheiden wolte ? Noch mehr 

rere von dergleichen Erfahrung fan man 

in Leeuwenbeks Briefen pin ‚und ‚wieder 

antreffen. 

6, 86. Ben ſo beſtellten Sachen bleibet Die die 
eine Hofnung uͤbrig, daß wir durch bloffe einfachen, 
Aufmerckſamkeit auf die zuſammengeſetzte * 
Dinge die einfache in ihnen unterſcheiden — 
lernen. Daher iſt noͤthig, daß wir ſehen, den. 
was durch Lleberlegung heraus zu bringen, 

Da wir nun von den einfachen Dingen 

noch weiter nicht® wiflen, als daß fie Feine 

Theile haben ($. 75.), und die Theile der zus 

fammengefegten Dinge endlidy aus ihnen Ä 

entipringen ($- 76. & ſeq.); fo muͤſſen wir 

dielem beyden weiter nachdencken. 
6.87. Ein einfaches Ding Fan ang fer. Sie kön: 


nem zufammengefekten entjpringen. Dany * = 
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mengeſetz⸗ was aus einem zufammengefeßten entfprins 
gen ent: genfoll,muß entweder darch eine Zertrens 
ringen. mung feiner Theile, oder durch eine neue 
Zufammenfegung der abgefonderten Theile 

entſtehen. Denn das Weſen eines zufams 
mengefetsten Dinges beftehet in der Art der 

'  Bufammenfegung feiner Theile ($. 59.) 
Da nun alles, was von einem Dinge ges 

Bacht werden Ean, feinen Grund im. Weſen 

deſſelben haben ($. 33.), und folchergeftalt 

dadurch verftanden werden. muß, :marum 

es feyn Fan (9. 29.); fo muß auch alles, was 

aus einem zuſammengeſetzten Dinge ber 
kommen kan, durch die Zuſammenſetzung 

feiner Theile ſich erklaͤren laſſen ($.77.). In 

dem andern Falle iſt es klar, daß es ein zu⸗ 
ſammengeſetztes Ding ſeyn muß (9. 51) ? in 

<< dom erften Falle kommet entweder. was zu⸗ 
ſammengeſetztes, oder was einfaches hervor 
6(0.51.75.)Das ʒuſammengeſetzte fan was 
nneues ſeyn (5¶ 59. 54.), weil die Theile, dar⸗ 
aus es beſtehet, jetzt auf eine andere Art bey 
einander find, ale vorhin, wenigftens die 
Ausdehnung andere Schranden erhalten, 

als fie vorher hatte. Das einfache iſt nichtd 

neues. Denn es ift fchon vorher in dem 
zuſammengeſetzten zugegen gemefen, und 

ee alfo jegt nicht erft anfangen zu ſeyn 
.IO.). 2 

are 6. 88. Ein einfaches Ding fan aus feis 
den. nem anderen einfachen Dinge Fon 
J enn 
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Denn ein einfaches Ding iſt untheilbar 
($.75.),und alſo fan es von dem feinen 
nichts abgeben. Kanes nun aber von dem 
feinen nichts abgeben; ſo kan aus: ihm niche 
fommen , was etwas hat: denn es müfte 
alsdenn aus nichts etwas werden , welches 
aber nicht angehet ($.28.). Und wenn man 
feen: wolte, daß es angienge ; fo hätte ed 
feinen Urfprung aus nichts, nicht aber aus 
dem einfachen Dinge. | 
$.89. Alfo iſt ein einfaches Ding ent; Wieein 

meder ohne Anfang, und alfo unmöglich, —— 
daß es nicht ſeyn koͤnte (F. 10.), folgends ee 
nothwendig ($.36 ); oder es hat müflen auf 
einmahl anfangen zu feyn,da es vorher nicht 
war,indem in einem einfachen Dinge, das 
gar feine Theile hat. ($.75.), und. demnach 
nicht aus vielen von einander unferfchiedee 
nen Dingen befieher($.24.),nicht eines nach 
dem andern Eommen fan. Weil nun aber 
nicht aus nichts etwas werben fan ($.28.); 
fo muß eın Ding vorhanden fen, dadurch 
etwas auf einmahl entftehen Fan, was vors 
her nicht war ($.30.). Unten werden wir 
fehen, daß GOtt daſſelbe fey. | 
» 6.90. Wenn etwas auf einmahlent, Es kan 
ſtebet; foiftin der Art und Weife, wie eg auf feine 
entfteher, nicht vieles anzutreffen, was ſich — — 
von einander unterſcheiden lieſſe: denn wo een. % 
diefes ift, da entfiehet ein Ding nach 
und nach, nemlic) es geher etwas vorher 

| und 
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und darauf folger etwas, foten Grund, 
warum e8 ift, in demvorigen hat ($. 36.), | 
and fo weiter fort, bis das nach und nach ent» 
' ſtehende Ding da iſt. Dergleichen nim- 
met man bey allen cörperlichen Dingen 
wahr, die in der Natur und Kunſt entfteßen. 
3.8. In der gegenwärtigen Schrift kom⸗ 
met ein Buchſtabe nach dem andern zum 
Vorſcheme und ein Theil eines jeden Buche 
ſtabens nach dem andern. Da wirnun aber 
"7 nichts begreiffen,ald wo wir vieles in einem 
. von einander unterfheiden, deren eines in 
dern andern gegründet ift (6.77.); fo fan ein 
einfaches Ding, das auf einmahl entfliehen 
muß, wenn ed nicht nothwendig ift (9. 89.), 
| auf feine begreifliche Art entſtehen. 
raͤſſet ich 9.91. Was nicht begreiflich ift, laͤſſet ſich 
auch nicht auch nicht verſtaͤndlich erflären ($.77.). Und. 
verfiands demnach Fan man nicht verftändlich erfläs 
Bam: ren, 2 ein einfaches Ding entfliehen kan 
j $.90.). | 
Wie zu⸗ - 6.92. Zufammengefekte Dinge hinge⸗ 
fammens gen fönnen nach und nach entftehen. Denn 
on zufammengefegte Dinge entſtehen, wenn 
enskepen. gewiſſe Theile in gewiffer Ordnung zuſam⸗ 
men kommen (6. 59.). Da nundie Theile 
uicht nothwendig in ſolcher Ordnung bey 
eeinander ſind $. 50.); ſo kan eines nach dem 
aandern dazu kommen, und auf ſolche Weiſe 
koͤnnen ſie nach und nach entſtehen. Wäre 
jedes von ihnen nothwendig in dem Orte, 
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dm eg einnimmer; fo wären fie insgeſamt 

nethwendig in ihrer Ordnung bey einanderz 

folgendg wo eines wäre, dafelbjt müften die : 

übrigen inggefamt zugleich mit da fegn:wele ⸗ 

ches auch der Erfahrung zumider iſt. Die Ar 
$.93. Da man nun hierin der Artund 5 efie n 

Weiſe, tie fie entſtehen, vieles von einander gehen Fön 

unterfcheiden fan, deren eines in dem ans nen, iſt be⸗ 

dern gegruͤndet iſt (. 29. 30.); fo ift be, greiflich, 

greiflich, wie zufammengefegte Dinge entfte, Und laffee 

ben fönnen ($. 77.), und eben darı.m laͤſſet — 

ſich ſolches verftändlich erklaͤren (F. eit.). erklärem 
.94. Dadurch daß wir erkennen, daß Was die 

elwas nach und nach entſtehen Fan, inglei⸗ Zeig iſt. 

chen wenn wie darauf acht haben, daß uns 

fere Gedancken auf einander folgen, erlans 

gen wir einen Begrif vonder Zeit $.7. e. 1. 

Log), Woraus erbellet, daß wenn wir 

ung die Zeit nicht anders vorftellen folen, - 

als wir e8 ben ung befinden, fie nichts ane 

ders iſt als eine Drdnung deflen, was auf 

einander folget, dergeftalt daß, wenn man 

eines als dag erfte annimmet, ein anderes 

das andere, und noch ein anderes dag drit⸗ 

fe wird, und fo weiter-fort. | bl 
6.95. Was demnach der Kaum in der Aehnlich⸗ 

nen Dingen iſt, die neben einander zugleich kr Le 

find, das ift die Zeit in denen, die nach eins undXaum 

anderfind, oder Deren eineg auf das andere 

folget\$. 46. 94.). | 
$. 96. Weil wir den Begrif .. Wie Heine 

Zaiit 
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Zeiten wir Zeit haben vermittelſt der Veraͤnderungen, 
untere die in unſern Gedancken, oder auch denen 
on Dingen, die wir ung vorftellen, fich ereignen 
($.94.); fo Eönnen wir alle Zeiten unterfcheis 
den und erfennen, in welchen fich eine Ber, 
änderung zutraͤget, die wir von andern zu 
unterſcheiden auf einige Art und Meife 
vermögend find, Und die Zeiten, die wie 
auf folche Weiſe unterfheiden, find würd, 
Viche Theile der Zeit. 

Wie einen 5, 97. Gleichergeftalt weil wir den Ber 
Beinen ie geif von dem Raume durch diejenigen Din, 
.. * ge haben, die wir uns zugleich als von einan⸗ 
Weiden der unterſchieden, vorſtellen ($. 46.); ſo köͤn⸗ 
ẽdnnen. nen wir einen jeden Raum erfennen und 
unterfcheiden, darinnen ein Ding. anzutrefs 
fen, das wir erfennen und von andern auf 
einige Art und Weife zu unterſcheiden vers 
mögend find. Und der Kaum,den wir auf 
ſolche Weiſe erfennen, ift ein wuͤrcklicher 

Wie die Theil des groffen Welt⸗Raumes. 
Zeit ber $. 98. Es ift aber aus dem, was von der 
fchaffen. Zeit gefager worden ($. 94.), leicht zu erach⸗ 
ten,daß fie an einem Dinge nichts Ändert, 
indem fie mie feinem innern gar nichts zu 
thun hat; unterdeffen doch von ihm und 
einer andern Zeit, jedoch von der letzteren 
nur der Zahl nach ($. 18. 20.), unterſchie⸗ 

| den ift($. 17.). | 

Was in G. 59. Alles, was nah und nah ge⸗ 
— ge⸗ ſchiehet, das geſchiehet in der Zet. Denn 
u Er da 
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da man hier vieles von einander unterſchei⸗ 
den kan, deren eines vorhergehet, das aude⸗ 
te darauf folget ($. 90.); fo hat man eine 
geit ($.94.): — De . | 
$. 100. Deromegen, weil zuſammenge⸗ Zuſam⸗ 

fegte Dinge nach und nach entftehen koͤnnen rg 
% 92.) 5 fo koͤnnen fie auch in einer Zeit ent⸗ ge 

ehen, das iſt, indem fie entfiehen, oder zur einer Zeit 
———— gelangen, verflieſſet eine ge⸗ entſtehen. 

iſſe Zeit. u 

8. 101. Hingegen fan feine Zeit ver, Einfache 

flieffen, indem ein einfaches Ding eutfteher, bt. 
wenn man annimmet, daß es entſtehen, oder 
ur Wuͤrcklichkeit gelangen ſoll, da es vorher 

loß moͤglich war, maſſen wir hier an dieſem 
Orte noch nicht beweiſen koͤnnen, daß ſie ent⸗ 
ſtehen, und nicht nothwendig find, Denn 

afte anf einmahl enrftehen muͤſſen, wenn 
i eneftehen follen ($.89.) 5 jo Läffer fich hier 

ichts unferfcheiden, was, indem fie entſtan⸗ 
den, auf einander folgete ($.90.). Und alſo 
hat man Gier Feine Zeit ($.94.). Es ift Hier’ ⸗ Allgemei— 
durch uͤber haupt Flar, daß nichts, was auf ne Erinne; 
einmahl geſchiehet ‚in einer Zeit geſchiehet, Yung» 
dag ift, daß Feine Zeit vorbei) flreichet, inz 
dem es geſchiehet. Der Beweiß ift allge⸗ 
mein, ob er gleich bloß in einem beſonderen 
Falle angebracht wird. | 

5,102. Wein ein einfaches Ding, dag Wie ein 
einmahl ijt, wieder aufhoͤren folte; ſo muͤ⸗ einfaches‘ 
ſte es zu nichtd gemacht werden. Denn * —* 
(Metaphyſik.) D ee 
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da es Feine Teile hat ($.75.), und demnach 


fein Wefen nicht in der Zufammenfegung 


beſtehet ($.59.)5 fo laͤſſet es fich nicht durch 


Zertsennung oder inmerliche Verſetzung 


.. „andern, folgende fan die Wuͤrcklichkeit 


nicht auf eine folche Art aufpören, wie in 
den zufammengefeten Dingen, (6. 64.). 
Waoas aber weder durch Trennung, noch in⸗ 


nerliche Verſetzung aufhoͤren kan, das muß 
zu nichts gemacht werden, wenn es aufhoͤ⸗ 


Einwurf 
nebſt def 
fen Bes 

antwor⸗ 

tung. 


ren ſoll. —— 

8. 103. Vielleicht werden einige ſagen, 
es Fönte ein einfaches Ding durch eine 
Verwandlung aufhören, indem nemlich 
aus ihm ein Ding Herausfäme, welches 
ein von ihm unterfchiedenes Weſen haͤtte. 
Es ift nicht zu leugnen, daß dieſes einigen 
Schein haben fan bey denjenigen , welche 
Wörter ohne Erflärung annehmen, und 
zwar um fo vielmehr, weil man von zus 
fammengefegten Dingen dergleichen wahr⸗ 


„zunehmen vermeinet, als wenn ein Baum 
‚ ‚and einem late wird: allein wenn wir ers 


wegen, was diefe Verwandlung fr eine 


Befchaffenheit haben müfte; fo finden 


wir, daß fienichts anders ſaget, als, ein eins 
faches Ding würde auf einmahl in nichts 
verkehret, und an flat defien ein anderes 


- wiederum aufeinmahl hervorgebracht. Dies 


ſes laͤſſet ſich gar baldzeigen. Denn entwes 


der die Verwandlung hat ihren Grund im 


We⸗ 


Gröndenunferer Erkaͤntniß. 51 


Veſen des Dinges, das verwandelt wird, 
cder nicht. Hat ſie ihren Grund darinnenz 
ſoiſt es nur eine Veraͤnderung ihres Zuſtan⸗ 
des, indem es als eine Eigenſchaft anzuſe⸗ 
hen iſt, daß dieſe Veränderung heraus 
kemmen kan (9. 44.), und hoͤret dadurch 
die Sache nicht auf. Hat fie aber keinen 
Grund in dem Weſen des Dinges, ſo ver⸗ 
wandelt wird; ſo kommet ſie auch aus ſei⸗ 
nem Weſen nicht heraus. Da nun ferner 
das Weſen eines Dinges an ſich unveraͤnder⸗ 
lich it($-42.)5 fo fan auch nichts anders 
dalielbe in ein anders-verwandeln. Deros 
wegen wenn ein einfaches Ding aufhören 
and in feine Stelle ein anderes, fo vorhin 
nicht war,fommen folte; fo muͤſte das erſte 
zu nichts gemacht, und davor dag andere 
wieder aus nichts hervor gebracht werden, 
Hierdurch wird beftätiget, was wir vorhin 
behauptet, nehmlich, daß ein einfaches Ding‘ 
micht anders aufhören fan, ald wenn es 
vernichter wird. _ — 
$. 104. Wenn etwas veraͤndert wird; ſo Was ein 
iſt der Grund. der Veränderung entweder Thun und 
ia ihn, oder aufler ihm anzutreffen. Eines Denkt a 
von benden ift notwendig ($.30.). Eine if. af 
Beränderung, davon der Grund in ber 
Sache anzutreffen, die verändert wird, 
heiffet man eine That oder ein Thun. 
Hingegen eine DBeränderung, ‚davon des 
Grund in einer anderen Sache, als. die 
2 ver⸗ 
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vrerandert wird, anzutreffen, heiſſet man 
eine Leidenſchaft. Z. E. Jndem ich 
jetzt ſchreibe, gehet bey mir eine Veraͤn⸗ 
derung vor. Denn man nimmet jetzt et⸗ 
was ben mir wahr, fo vorher nicht da war, 
Henn ich aber begreiffen will, wie: und 
warum dasjenige, was man jest bey: mir 
wahrnimmet, nehmlich das Schreiben 
geſchiehet; ſo muß ich den Grund davon 
ig mir ſuchen. Und deswegen nenne ich 
mein Schreiben ein Thun, das iſt, ich ſa⸗ 
ge, daß ich etwas thue, wenn ich ſchreibe. 
Hingegen wenn ich einen Schwamm zus 
ſammen druͤcke; fo gehet eine WBerändes 
rung in dem Schwamme vor. Der Grund 
der Veraͤnderung iſt nicht im Schwamme, 
ſondern in mir zu ſuchen, der ich ihn zuſam⸗ 
men druͤcke. Ohne mein Zuſammendruͤ⸗ 
cken wuͤrde die Veraͤnderung im Schwam⸗ 
me nicht geſchehen. Alſo rechne ich dieſe 
Veraͤnderung unter die Leidenſchaften, das 
iſt, ich ſage, der Schwamm leide etwas, 
wenn er zuſammen gedrückt wird. Hinge⸗ 
e gen: erbellet aus dem vorigen, daß ich etwas 
tthue, wenn ich den: Schwamm duſammen⸗ 
u drücke. 
Warum 6.105. Unerachtet aber diejenigen Ver⸗ | 
ein Dina änderungen , die man unter das: geiden zw 
— lei⸗ rechnen pfleget, einen Grund auffer denen ' 
" Dingen haben, in welchen fie ſich ereignen; 
fo muß doch dancbennoc ein Grund im’ ni 
. en 


| 
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fa Dingen zu finden ſeyn, warum ſie durch 
ind andern Thun: dergleichen Veraͤnde⸗ 
rungen Eönnen unterworffen feyn. 3.6. 
Ci muß. etwas in dem, Schwamme anzu⸗ 
teffen.feyn, daraus man ‚verfteben Fan, 
warum er fich zufammendrücfen Läfjer, ob 
glich etwas von ihm unterfebiedeneg er⸗ 
fordert. wird, fo ihn zuſammendruͤcket. 
Nehmlich, da alles ſeinen zureichenden 
Grund, warum es iſt (F. 30.), hat; fo muß 
auch einer vorhanden ſeyn, warum ein Ding 
durch das andere ſich auf dieſe Art veraͤndern 
laͤſet, und warum eine Veränderung bey 
diefem, aber nich£ eben fowohl bey einem ans 
dern ftatt finder, z. E. warum ſich der 
Schwamm, nicht aber der Stein, zuſammen⸗ 
drüdenläfee. Und folchergeftals muß es Was nas 
zu einer gewiſſen Veränderung aufgelegt türliches 
fyn; welches man ein. natuͤrliches Bes Geſchicke 
ſchicke zu nennen pfleget. Worinnen aber "* 
dieſes Geſchicke beſtehe, muß in beſondern 
Faͤlen ausgemacht werden. —— 

$.106. Die einfachen Dinge find würd Innere 
lich da ($.76.) und fönnen vor ſich nicht — 
aufhören ($. 102.). Derowegen muß in en | 
ihnen was fortdaurendes anzufreffen ſeyn. Dinge, 
Diefes hat entweder Schranden, oder ! 
nicht. Da es nun in fich unrheilbahr ift 
6.75.); fo fan durch diefe Schranden 
nichts anders als ein abgemeffener Brad 
entfiehen, den man fich vorſtellet, ald wenn 
. Di. „eo MM 


i 
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er aus anderen geringeren Graden gleich⸗ 
ſam als aus Theilen zuſammengeſetzet waͤre, 
und ihm daher eine Groͤſſe zueignet ($. 61.). 
Wie denn auch deswegen in der Mathe⸗ 
matick die Grade durch Linien und Flaͤchen 
vorgeſtellet werden, wenn man ſie richtig 
ausmachen will. Ein Exempel giebet die 
Geſchwindigkeit der Bewegung. Dieſe iſt 
an ſich untheilbar und einerley in allen 
Theilen des Coͤrpers, der beweget wird: 

unterdeſſen da fie ab / und zunehmen kan, 
hat ſie einen gewiſſen Grad, und geringere 
Grade werden angeſehen als Theile von ihr 
($.24.). Und weil dieſer Grad entſtehen 
Tan, wenn ein anderer geringerer etliche 
mahl genommen wird; fo laͤſſet er fich aus, 
meflen(6.62.), und ift daher ein abgemeſ⸗ 


ſener Grad. Wenn aber dasjenige, was 


‚fortdaurendes in einem einfachen: Dinge 


anzutreffen, uneingefchränder ift; fo muß 


Was alle 

Veraͤnde⸗ 

rungen 
ad. 


es fchlechterdings den allerhöchften Grad 
Haben, mit welchen die abgemeffene Grade 
gar nicht zu vergleichen find. 
$. 107. Alle Deränderungen, die fih 
in einem Dinge ereignen Eönnen, find Ab⸗ 
wechelungen feiner Schranken. Denn 
wir treffen in einem Dinge weiter nichts 
an, als fein Wefen und die Einfchrändfun 
gen deflen, was es in dem Weſen forts 
dDaurendes bat. Das Weſen ift an fh 
unveranderlich ($. 42.), und alfo = 
t 
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nichts uͤbrig, was verändert werden kan, als 
fie Schranden deſſen, was fortdaurend 
iſt meinem Dinge. Und fan demnach bey 
eine Veränderung nichts anders vorge: 
hen, als, daß. dasjenige, was auf dieſe 
Irt eingefchrändee war, nur andere 
Ehranden erhält. Ich will diefes durch 
ein Exempel von einem zufammengefeßten 
Dinge erläutern. Die Ausdehnung des 
HWaches in die Laͤnge, Breite und Dice 
erhält feine Schranden durd die Figur, 
foman igue giebet($. 54) Naddemih  , 
nun die Schranden abwechfele; fo Andere | 
ih die Figur des Wachſes. Die alte 
höret auf und die neue entſtehet, ohne daß 
etwas zuder Materie hinzu, oder davon 
kommet, oder auch etwas von der Materie 
unterfchiedenes Davon genommen oder bins 
u gefeger wird. Woraus alfo zugleih InVeran—⸗ 
erheilet, daß in denen Veränderungen der derungen 
Dinge nichts vernichtet, auch nichts von der Dinge 
nem hervor gebracht wird. Denn bie WED, 
Schrancken eines Dinges beftehen nicht N a 
vor fich, fondern bloß durch dasjenige, mas nochet: 
fortdaurendes in einem Dinge eingefchräns ſchaffen. 
cket wird: wenn demnach dieſes unverſehret 
bleibet, als in unferem Exempel die Dias 
terie des Wachſes; fo wird nichts vernich, 
tet, obgleich an flatt der gegenwärtigen 
Schrancken andere kommen, als an ſtatt der 

Da ge. 
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gegenwaͤrtigen Figur des Wachfes eine an⸗ 
, dere Figur. a aa 

! .. 9. 108. Solchergeſtalt muͤſſen ale Bere 
derungen derungen, die fi. in einem einfachen 
in einfa. Dinge ereignen koͤnnen, nichts anders alg 
chen Din, Abwechslungen der Grade ſeyn (9. 106.). 
gen. Jedoch, weil nichts ohne zureichenden 
Örund gefchehen fan ($.30.); fomuß eine 
Abwechslung in der anderen gegruͤndet 

Ken nehmlich die folgende in der vorherge⸗ 
enden, | | | | 
Diem 9. 109, Was aber feine Schranden 
—— bat, kan gar feiner Veränderung untere 
Dinge worffen ſeyn, weil nehmlich nichte als dies 
von einge, ſe fich verändern laſſen ($. 107.), und das 
ſchraͤnck⸗ ber ift ein uneingefchrändtes Ding alles, 
gen unters was eg feyn Fan, auf einmahl: da hinge⸗ 
ſchieden. gen die eingefehrändten wegen ihrer Veraͤn⸗ 
derungen, denen ſie unterworffen ſind, nach 

und nach ſeyn, was ſie ſeyn koͤnnen. Und 

alſo haben wir einen deutlichen Begrif 

von endlichen und unendlichen Dins 

‚gen ($.13. c. 1. Log.) und verſtehen, wie 

„von fie einander unterſchieden find: derglei⸗ 

chen bisher vergeblich von den Weltweifen 

gefucher worden. Nehmlich in einem une 

endlichen Dinge ift alles würdlich da auf 

einmahl, was in ihm wirdlic werden 

fan: hingegen in einem endlichen kommet 

eines nachdem andern, wag in ihm würd« 

lich werden Fan. | 
| $. 110, 


X 
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$. 110. Es entſtehen demnach hier von ZweydFra⸗ 
den einfachen Dingen, daraus die zufam- gen von 
mengefegte befeben, zwey Fragen, die hier — 
zu entſcheiden find: nehmlich ob fie gang a. 
ohne Schranden.. feyn, und wofern ſie einfachen 
Schrancken haben, ob diefelben veränder- Dinge, 
lich, oder unverÄnderlich find, . 

F. 111. Auf die legte Frage läffer ſich Beant⸗ 
gar bald antworten, daß die Schrancken wortung 
muͤſſen veraͤnderlich ſeyn. Denn weil fie dx einen. 
fi) verändern laflen, ohne daß dasjenige, 
was an einen Dinge fortdaurendeg iſt, eis 
ne Veränderung leidet ($.107.); fo daſ⸗ 
ſelbe nicht nothwendig dieſe Schrancken, ſon⸗ 
dern fan auch andere haben ($. 36). Und 
auf folche Weiſe find fie an fich veränderlich, 

Ob ſie aber auch wuͤrcklich abgewechfelt wers 
den, wird in folgenden weiter zu unterfuchen 
ſeyn (9.154. 156.). DT 

8.112. Was ferner die andere Frage bes 
feift, ob die einfachen Dinge, daraus die Deanfs 
zuſaͤmmengeſetzten beftehen, die wir uns als yer . 
auffer ung voritellen, ohne alle Schranden ren. 
find; ſo fage ich nein. Denn wären fie Ä 
ohne Schrancken; fo wären fie alle einerlen, 
und Fönte durch fie, man möchte fie verfe- 
gen, wie man wolte, Feine Veränderung in 
dem zufammengejegten heraus kommen 
($. 17.), indem jederzeit eben dasjenige hin⸗ 
gefeget würde, wagıman wegnähme und ed 
eben fo viel wäre, ald wenn man dag vorige 

| . da 


4 
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Fa! ‚gelaffen Härte. Auf ſolche Weife wiirde 


want "a% Ss, 
DE Kr en 


Wahre 
Urſache, 
warum 
zuſam⸗ 
mengeſetz⸗ 
te Dinge 
entſtehen 
und aufs 


bören för: 


nen, einfas 


che nicht. 


das zuſammengeſetzte nichts als ein wuͤſter 
Klumpe fegn, darinnen ſich nichts unter: 
ſcheiden lieffe, wie ſich insgemein die Leute 
den Raum vorſtellen; man auch den leeren 

Raum ſich einbilden muß. Die Erfahrung 


aber lehret, daß in dem zuſammengeſetzten 


—* ein Unterſcheid iſt. 


$. 113. Nachdem wir wiſſen, daß die 
Veränderungen, welche fihin einem Dinge 
ereignen, nur in Abwechslungen der 
Schrancken beftehen ($.107.); fo Eönnen wir 
begreiffen, warum zuſammengeſetzte Dinge 
anfangen und aufhören Finnen: hingegen 
einfache niche desgleichen. Nehmlich wenn 
etwas anfangen foll, muß das Weſen eis 
nes Dinges feine Witrcklichkeit erreicheit, 
da es vorher nur unter der Zahl der bloß 
möglichen Dinge ſich befand ($. 14.): hin⸗ 


gegen wenn es aufhören fol, muß dieWuͤrck⸗ 


lichkeit des Weſens verjchwinden, damit eg 


wieder aus dem Sande der würcflichen Dins 


ge zudem möglichen gebe, wo ed herfommen 
war ($.cit.). Nun befteher das Weſen der 
zufammengefeßten Dinge in der Art der Zus 
ſammenſetzung ($. 59.), und diefe Läfjer fich 
ändern bloß durch Abmechfelungen ' der 
Schrancken, welche fowohl die Theile, alg 
Das Gange haben (9. 72.). Deromegen, 
wenn ein zuſammengeſetztes Ding entiteget 
oder aufhoͤret; ſo wird nichts ._ 
au 
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‘auch nichts von nenem hervor gebracht, wel⸗ 
ches nicht fhon vorher wäre da gemefen. 
"Kein Theil der Materie wird zu nichts / der 
vorher da war, feiner ift da, der vorher nicht 
wäre dagemwefen: nur ihre Gröffe, ihre Si, 
gur und ihre Lage gegen einander wird ges 
Andere. Hingegen da ein einfaches Ding 
an fich untheilbahr ift ($.775.), und diefes 
untheilbare fi durch Abwechſelungen der 
Schranden, die in ihm gegründet find,nicht 
zu einem anderen Dinge mächen läffet, fü 
wenig als das Wachs aufhoͤret Wache zu 
feyn, wenn man die Schranden feiner 
Ausdehnung in die Länge, Breite und Dir 
efe, das ift, feine Figur ($. 54.) Ändert; 
fo Läffer fich nicht begreiffen, wie ein einfas 
ches Ding feine Würcflichfeit erreichen oder 
wieder verlieren Fönte, ohne daß etwas zu 
nichts gemacht, oder auch erſt aus nichts 
son neuem hervor gebracht wärde, das vor, 
ber nicht gewefen wäre. J 
$. 114. Nun laͤſſet ſich auch begreiffen, Unter 
worinnen eigentlich die Dinge, fo vor fi nn J 
beſtehen, von denen unterſchieden ſind, die 31 
nur durch andere beſtehen. Nehmlich ein fepen,und 
vor ſich beftehendes Ding: oder eine die durch 
Subftang if dasjenige, welches die Quelle andere bes 
feiner Beränderungen in fich Bat: Hinge, ſtehen. 
gen ein durch ein anderes beſtehendes | 
Ding ift nichts anders als eine Einſchraͤn⸗ 
ung des vorigen, 3. E. Unſere Seele hat 
eine 
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‚eine Kraft, wodurch ſie in einer unverrůck⸗ 

ten Ordnung ihre Gedancken nach einander 

hervor bringet, und deswegen iſt ſie ein vor 

ſich beſtehendes Ding. Hingegen ſowohl 

ihre Begriffe, die ſie hervorbringet, als ihr 

Appetit, der daraus erwaͤchſet, ſind nichts 

anders als Einſchraͤnckungen dieſer Kraft, 

welche entſpringen, indem ſie auf etwas ge⸗ 

wiſſes determ niret wird, da fie vor ſich zu 

unendlich vielem aufgeleget if. Derowe⸗ 

gegen find ihre Begriffe und Appetite durch 

ein anderes beftehende Dinge. Ich führe 

diefes nur zur Erläuterung an, damit die ges 

genwärtigen Erflärungen beffer verflanden 

werden, die. ohne Exempel vielen dunckel 

bleiben. Die Sache darf man jest noch 

nicht als wahr annehmen: fie wird an ih⸗ 

rem Orte erwiefen werden. Es iſt befandt, 

daß man bey Erempeln, dadurch man et⸗ 

was erläutert, fich nicht zu befümmern hat, 

ob fie wahr find, oder nicht. Air erfläs 

ren hier ohnedem nur Woͤrter, und fragen 

noch nicht, welches die vor ſich beſtehende 

A Dinge find, | 

Was die. 6 175. DieQuelle der Veränderungen 

Kraft fey, nennet man eine Kraft; und folcherges 

———— ſtalt findet ſich in einem jeden vor ſich be, 

Dingen ffe ſtehenden Dinge eine Kraft, dergleichen 

zu finden. fir in den durch andere beftehenden Dins 
gen nicht antreffen. | 


§. 116, 
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u 16, Da nur vermiftelft diefer Kraft Vor fich 
die Veraͤnderungen, die fich mir einem vor beſtebende 
fich beſtehenden Dinge zurragen, in ihm Pak 
gegründet find ($ 29.)5 ſo ſind es Thaten u a 
defjelben Dinges ($ 704), und folcherges e 
ſtalt ſiehet man, daß ein vor ſich Bejichem 
des Ding etnond thun Fan, und man alfd 
daraus daffelbe erkennet, und von anderen 
Dingen untetfcheider , folgends diefes fein 
Bechtes Merckmahl iſt: wie dee Herr von" 
Leibnitz (a) langft ohne Beweiß erinnert, 
Was hier von denen vor ſich beſtehenden 
Dingen gefager wird, kan durchdas Eremr ⸗ 

el unferer Seele erlaͤutert werden .&tefan 
etwas thun, nehmlich dencken, und aus denuen 
Gedancken wird ſie erfannt, auch dadurch’. ur: 
vonanderen Dingen unterfehieden,darınen 
wir feine Gedancken verfpüren. Und daher 
Fan man auch fügen, ein wor ſich beftehende® 
Dingfey dasjenige, welches erwas thun far, 
. 117. Es mußaber die Kraft nicht mit Wie bie 
nem. bloſſen Vermögen vermenget mer’ Kraft von 
den: denn das Dermögen iſt nur eind ee 
Moͤglichkeit etwas zu thun: Hingegendadie yerfpigs 
Kraft eine Quelle der Veränderungen iſt ven. 
($.1r5.), muß bey ihr eine Bemuͤhung etwas 
Rehun amutteffen ſeyn. Z.E Indem ich 
ſitze, habe ich ein Vermoͤgen ra. J —* 
denn es iſt bloß moͤglich, Pr ich ge | & Br, 


(a InAdis Erudit. A,1694.p. 1,112. | 
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ar me Ban. Indem ich aber wuͤrcklich aufſtehen 

= wi, und jemand mid, wider meinen Wil⸗ 
| len zuruͤck haͤlt; fo Auffere fih bey mir eine 
I Kraft aufzuftehen. Durch dad Vermögen 
Fr iſt eine Veränderung bloß möglich; duch 
die Kraft wird fie wuͤrcklich. Und daher 
kan durch ein vor ſich beftehendes Ding et⸗ 
was zur Würcklichkeit gebracht werden, was 

| bloß möglihwar($.114.115.). 

Bor ſich $.118.Danun in einem vor fich beſtehen⸗ 
befiehende den Dinge eine Kraft anzutreffen ift (5. 
ze z, 815.) 5 fo muß auch bey ihm eine Bemuͤhung 
* ermag ſeyn etwas zu thun ($. 117.), das iſt, feine 
surhun. Schrancken zu, ändern ($. 104.107.) 
Biete _ H 119. Wenn diefe Bemuͤhung ſtets 
<hun von fortgeferet wird; fo erwächft daraus dag 
der Bemis hun, Woferne nun nichts vorhanden, 
bung uns warum fie nicht, folte fortgeſetzet werden, 
Bm das ift, wenn ihr nichts widerſtehet; fo wird 

i fie auch fortgeſetzet ($. 30.), und erfolges 

1% demnach allegeit das Thun, wenn Fein Wis 

es: 3:13 derſtand vorhanden. Z. E. Indem ich mich 


bemuͤhe aufzuſtehen, und niemand iſt vor⸗ 


‚Banden, ber mich zuruͤcke haͤlt, oder ſonſt wis. 
derſtehet; fo ſtehe ich auch auf. 

wi. 120. Es erlanget demnach durch die 
Warckung Kraft feine Erfüllung, was nur bloß möge 
und eine [ich war, das ift, das Mögliche wird zur 
re Wuͤrcklichkeit gebracht ($.14.). Was nun 
aber durch das Thun feine Wuͤrcklichkeit 

erreiche, wird die Wuͤrckung genennet, 

EEE tk nn. Hin⸗ 


et Teer Journ — 


am — — 
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Singegen dasjenige Ding, welches durch 
fein Thun dem Möglichen zur Würdlich« 
keit verhilft, das iſt etwasbervor brine⸗ 
get, wird eine wuͤrckende Urfache genene \,- 
het. 3. E. Wenn die Sonne das Wachs 
ſchmeltzet; fo gefchieher ſolches durch die 
fortgefegte Erwärmung. Und alſo ift die 
Erwaͤrmung der, Sonne ihr Thun, das 
Schmelgen die Würcfung, und fie felbft 
iſt die wuͤrcken de Urſache dadurch fie fols 
ches verrichtet. Die Erwaͤrmung aber ent⸗ 
ſtehet aus ihrer wiederhohleten Bemuͤhung 
zu erwärmen, deren Vefchaffenheit an ſei 
nem Orte in der Phyſick fol verftändlich 
erfläree werden. ep: 
9.321. Die Art der Einfchrändung iſt Zuſtand 
basjenige, welches wir den Zuftand eines ines 
Dinges nennen, Geſchiehet nun die Fin, Dinge, * 
ſchraͤnckung in dem, wodurch die Sach 
beſtehet; fo heiſſet es der innere zuſteond 
eines Dinges: gehet fie aber dasſenige an 
was auſſer einem Dinge iſt, das iſt, dagſße · 
nige, wodurch es ſich auf andere Dinge be⸗ 
ziehet; fo heiſſet es der aͤuſſere Zuſtand 
deſſelben. 3.8. Die Begriffe, welche die 
Seele hervor bringet, und ihre Appetite 
And Einſchraͤnckungen ihrerKraft($.1 14.) 
und demnach machen fie ihren — 38 — und 
war ihren inneren aus. Hingegen die 
Gräfe unfers Vermoͤgens, unfere Ehre 
und die Menge unferer Freunde und Sein 
ee MW 
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de machen den Aufferlichen Zuftand des 
Menfhen aus, | 
Bielange 9. 122. Solange demnach einerley Eins 
es unver⸗ ſchraͤnckung bleibe, fo lange ift der Zuftand 
— eines Dinges einerley (F.17.)als, wenn un. 
v. fer Vermögen und unfere Ehre nebft der 
Anzahl’ der Freunde and delihe weder ab 
noch zunimmet; fo bleibet unfer Aufferer 
Auftand ungeändert oder einerley. Hin⸗ 
gegen fo balddiefe aufhoͤret, und eine andere 
anfängt zu feyn, fo bald ändert fich auch 
der Zuftand, ale, wenn entweder unfer Ber, 
mögen oder Ehre ab- oder zunimmet, oder 
auch die Anzahl der Freunde und Feinde ge⸗ 
aͤndert wird; fo ändert fich der aͤuſſere Zus 
Fand des Menke, 
Wieoft $.123. Da die Veränderungen insge⸗ 
— — — aan 
me der Schrancken find ($. 107.); fowird ein 
Ding durch jede Veränderung, die ſich 
mer, und in ihm oder um dafjelbe ereignet, in einen 
wie man andern Zuftand gefeger, Und ift alfo die 
es erlen⸗ Dergleihung der gegenwärtigen Schran⸗ 
net. cken mit den vorhergehenden das Mittel, 
dadurch man die Veränderungen und den 
neuen Zuftand erkennen Fan.tingleichen das 
Mittel, wodurd man den Interfcheid des 
gegenwärtigen Zuſtandes mit dem vorher, 
gehenden beftimmen Fan, als, wenn man in 
dem vorigen Exempel das gegenwärtige 
Vermoͤgen mif dein vorhergehenden, die 
ge 
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geheitinäctige Ehre mit der vorigen, und fo 
weiter Fort vergleichet ; fo erfennet man den 

f En zwiſchen dem gegenwärtigen 


ä Zuſtande und dem vergangenen. 








$.126, 
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Einfoche 6. 126. Weil demnach ein jedes einfachet 
Dinge Dung in ſteter Bemuͤhung iſt feine, Ein 
verandern ſchraͤnckungen zu ändern ($.12 5.118), Um 
Er an⸗ älſo auch wuͤrcklich — ichte 
5 widerſtehet (8.1. 19.) ſelbſt aber es hicht 
widerſtehen fan, indem es zugleich mike gie 
nne Bemuͤhung haben- feine Eiſchraͤnckut 
“ gen zu Andern und nicht zu aͤndern, welche 



























mbEinfachen, das iſt imlincheilbaren($:25% 
nicht angehet ($. 10.); jo muͤſſen allerdings 
die Einfbrändungen, fters abgewechfe 
wvwverden, und folchergeftalt. wird, ſein Zu 
©... Mand, befländig yerändert ($. 222 
Eind vor 6.127. Ein jedes einfaches Ding hat 

eb. delle: Kraft($.125.),und.alfoeine Quelle der V 
Ainn., Andetungen mih($ 2 s.)undifbdahe 
Br vor. fich beftehendes Ding (F. 114.6 
Wüͤrckun⸗ and: 128 Weil nichtg ohne d eic nder 
gen ſind Grund geſchehen Fan ($.30.),und alfo jeder 
A die vorhergehende Veränderung etwa. 
re ſich enthalten muß, daraus man verft 
fändtich ‚Den kan, warum die andereerfolger ($.29 
erklären. die Veränderung aber, fo in der Krc td 
einfachen Dinges gegrünbet, ſeine Wů 
ckung iſt ($.104. 120.); fo müfjendie Wůr— 
ungen. dejjelben. an ſich begreiflich fe 
und, auch ſich verſtaͤndlich erklären Laffen 
($.77;). „ Unten -werde ich erweiſen, 
die Seele ein einfaches Ding fey ($-7 
wir werben aber auch fehen, daß ihre Wůr 

ungen fich begreifen, und verſtaͤndlich er⸗ 

klaͤren laffen, unerachtet bisher —* 


u. zz 
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fi dergleichen unterſtanden. Und kan man 

überhaupt dasjenige, was von den einfas 

den Dingen geſaget wird, Elärer machen, 

Wenn man es durch das Exempel der Seele 

ae, ren. 

$ 129. Wenn wir ſie niche begreiffen, Denn wie 

no verftändlich erflären Fönnen ; fo fan —— 

hieraus weiter. nichts geſchloſſen werden,alg, © = 

daß wir. fie noch nicht: verſtehen, und alſo iſt 

nichts, als unſere Unwiſſenheit daran ſchuld. 

4. 130. So langt aber einer eine Sache Wenn 

vicht meiß, Fan er nichts davon fagen, Dero, man von 

at wenn; jemand: won der. inneren Bei — et⸗ 

chaffenheit der einfachen Dinge: etwas un ine 

begreifliche vorbringen wolfe, und daß er 7 

weht verſt aͤnd lich erklãren koͤnte; fo iftdiefeg 5 - * 

eine gewiſſe Anzeigung, daß er nur erdichte, a 

was er ſaget. Und da überhaupt wahr ift, 

daß nichts ohne zureichenden Grund ſeyn 

tan (30), fol gends alles an ſich begreiflich 

iſt und ſich ver ſtandlich erkl aͤren Läffer, wenn 

man es verſtehet ($. 77.); fo iſt überhaupt 

wahr, daß, wer erwas unbegreifliched wor» 

* und das er nicht verſtaͤndlich erllͤren 
an, nichts als erdichtetes Zeug vorbringe:. 

I» 131, Jedoch iſt hierbey einige Behut Was für 

mkeit zu gebrauchen, damit man auch ed 

wcht verwerffe, was an fich. gegründet iſt, daber gu 

6b wir zwar den Grund sicht erkennen, gebran 

Nehmlich wenn man. in der Erfahrung bes hen. 

Inder, daß etwas iſt ob man gleich micht bes 
pr € a greif⸗ 
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greiffet, wie es ſeyn kan, noch ſolches vers 
ſtaͤndlich zu erklaͤren vermag; jo hat warn 
daſſelbe deswegen nicht zu verwerffen ($- 

15,und fan es gar wohl gebrauchen den 
Grund von andern Dingen dadurch anzuzeis 

gen, die in ihm gegruͤndet find. Ein Erems 
> nel. giebet die Schweere, welche zu Erfiß 
gung anderer Dinge gebraucht werden fan, 
ET en man gleich noch niche' verſtehet, wie 
und warum fie moͤglich iſt Gleichergeſtalt 

tkan die anziehende Kraft des Magnetens zur 

— Erklarung anderer Dinge gebraucht wer⸗ 
“0.0 den/ die voñ ihr herruͤtzren, ob man fie gleich 
nicht deutlich erklaͤren kau 
Baier Hr Wenn vielerley zuſammen als 
Ordnung eines betrachtet wird, und finder ſich darin⸗ 
iſt. den, wie es neben und auf einander erfolget, 
etwas aͤhhnliches; To entſtehet daraus eine 
Oronung, daß demnach die Ordnung 

nichts: andere if / als Die’ Aehnlichkeit des 
mannigfaltigen in deſſen Folge auf und 

nach tmander.. 2 

Es wird 6.1 330Damit man dieſes rechtverftehe, 
durch Ex⸗ weil viel daran gelegen iſt, wie ſich bald mit 
| — ?mehrerem austweiſen wirdz fo will ich es 
En ech Exempel erlaͤutern.“ Man ſaget, die 


* 


a: 


- $eute gehen iin einer Proceßion ordentlich, 
wenn ſie Paar und Paar geben, der’ Bor 
nehmere zur. Mechten der nicht: ſo vorneh⸗ 
me iſt, zurx Lincken, and gleichergeftält die 
Vornehmeren imider vorhergehenden‘ er 

2 3.7, & F | ni f 


=“ 
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nicht fo vornehme find, in den folgenden 
Paaren. Worinneu beftehet nun. bier die 
Drdnung ?- Allerdings in demjenigen, 1000 
dur die Ordnung gehoben wird, wenn 
man ed. wegnimmet. Nun wird die Orde 
nung gehoben, wenn ich ſie nicht mehr laſſe 
Paar⸗weiſe gehen, noch nach dem Range 
neben und hinter einander, das iſt, uͤber⸗ 
haupt von der Sache zu reden, wenn ich das⸗ 
jenige wegnehme, darinnen die mannigfal⸗ 
tigen Dinge, die ſich hier unterſcheiden laſ⸗ 
ſen und nach, auch neben einander, folgen, 
einander aͤhnlich find (6. 18.). Demnach iſt 
klar, daß die Ordnung uͤberhaupt nichts an⸗ 
ders ſeyn kan, als die Aehnlichkeit des man⸗ 
nigfaltigen in der Folge auf und neben ein⸗ 
ander. Eben dieſes erhellet, wenn man un⸗ 
terſuchet, worinnen die Ordnung befiehet,in 
welcher die Gaͤſte neben einander an der Ta⸗ 
fel ſitzen, oder die Ordnung, ſo man in ſei⸗ 
nen Verrichtungen in acht nimmet, und ſo 
weiter fort ( . 16.c. 2. Log.). 
$. 134. Ich habe oben geſaget, der Wie die 
Raum fen die Ordnung derer Dinge, die Erklärung 
zugleich. find ($.46.): die Zeit hingegen die‘ der Ord⸗ 
Didnung defjen, was auf einander folgete nung lich 
($.94.),und bin damahls mit dem Flaren G,ume 
Begriffe der Ordnung ($.9.c.1. Log.) zu⸗ und der 
Frieden gemefen. Nachdem es aber andere Zeit ſchi⸗ 
Sachen, die bald folgen follen, erfordert, Fet- 
daß. ich deutlich erflärete, was die Ord⸗ 
a — nung 
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nung waͤre; fo wird nicht undienlich ſeyn, 


wenn ich hier zeige, daß eine dergleichen 


Drdnung, wie fie ($.132.) befchrieben 
wird, ſo wohl in der Zeit, als im Raume 
zu ſinden. In dem Raume treffe ich mau⸗ 


nigfaltige Dinge an, nehmlich die verſchie⸗ 


denen Arten, wie ein jedes unter vielen Din⸗ 
gen mit den uͤbrigen zugleich iſt, die wir die 
Oerter zu nennen pflegen ($. 47.). Dieſe 
Arten kommen darinnen mit einander uͤber⸗ 
ein, daß ein jedes Ding auſſer den uͤbrigen 
allen ift, und von jedem ſeine beſondere Ent⸗ 
fernung bat. Und in diefem Stuͤcke find 
fie einander. ähnlich ($. 18.). Daher weil 
man alle Derter zuſammen als ein Gantzes 


annimmet; fo beftehet auch die Ordnung 


Bad un: 
ordnung 
iſſt. 


= 


derer Dinge, die zugleich find, in einer 
Aehnlichkeit des mannigfaltigen. Auf eine 
gleiche. Weife fan man auch diefes von der 
Zeit zeigen, | 2 — 
G. 135.Man ſiehet zugleich, daß die Uns 
ordnung ein Mangel der Aehnlichkeit des 
mannigfaltigen in der Folge auf und nach 


einander ſey. Denn z. E. wenn ein Hauf⸗ 
fen Menſchen unter einander lauffen, daß 


man bey den vorhergehenden nichte wahr⸗ 
nehmen fan, dag fich auch. bey den folgens 


‚den befindete (es wird aber jeßt auf weiter 


nichts ale ihren Stand gegen einander und 


auuf ihr Gehen gefeßen) ſo iſt nichts aͤhnli⸗ 


ches bey dem Gehen dieſer Menſchen anzu⸗ 
treffen 


u 2 Yen “erde * "ne ri 
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ir 
r 


hen t6. 78.3, und wegen Bif Da 
BR ;t “ » —* 


* 
u 
- WE 


ih alfo wiffen will, vb 


8 Bi ; , ar f ve Aw] 
es genau unterſcheiden, was ſich in’ 


. 





Stüde ttimas einerley an, fo finder ſich 
darinnen ei je Aehnlichkeit ($.18.), und fols 
chergeſtalt hat man die Ordnung enfdes 
cket (. 1 32.,, und fan fieanderen erklaͤren 
G.36. e. i. Log), auch wider die, welche 






fie in Zweiffel ziehen, behaupten und wider: 


alle Einwürffe vertheidigen. 

_ $ 137. Zuweilen fälet es ſchweer, die 
Ordnung zu entdecfen,wenn nehmlich dasje⸗ 
nige, wodurch die Stelle eines jeden Dinges 
beſtimmet wird, die zuſammen ale eines an, 
geſehen werden, fehr verftecfer ift, daß man 
es für vielem andern, was fich Flärer zei⸗ 
get, nicht wohl wahrnehmen Fan. 23. €, 
Viele fagen , Euclid:s habe feine Bücher 
ungrdenclich gefchrieben , weil fie nicht eins 

| E 


Mieman 
Die Ord⸗ 
nung er⸗ 
kennet. 


—— 


’ 


Benn «6 
ſchweer 
faͤllet die 
Ordnung 
zu entdo⸗ 
cken. 


4 ſehen, 


72 Das 2. Cap, Von den erſten 
ſehen, worinnen die S r 


Vic find, — HEN. uf, 
der folgen, und daher nen, es ſeij 
gar nichts aͤhnliches bey ihnen wahr che 
‚men, Wer aber die Sache genauer einfiee 
het, der findet, es habe ein jeder Satz dieſes 
mit dem andern gemein, daß er ſich aus Des 
nen, die vorbergehen, ermeifen laͤſſet, nich 
aber würde £önnen erwieſen werden, wenn 
man ihn vor anderefegte, und daß ſolcherge 
ſtalt die Stelle eines jedendadurch dete rmi⸗ 
niret wird, daß er ſich nun durch die vorh 
gehenden erweiſen laͤſſet. Alſo findet man 
inden Büchern Euchidis eine Ordnung, Di 
es nun in denen Wiffenfchaften darauf an 
kommet, daß alles gründlich erwiefen u 1 
ein Satz mit dem andern verfnüpffet wirt 
($. 1. c. 7. Log.); fo hat er die Ord 
nung in feinen Büchern erwehlet, die fid 
ne gebühret. * 
Erklärung; 4. 138. Vielleicht werden auch «ii 
Ber Hrd, meinen, es kaͤmen Erempel der Ordnu 
nung ſich vor, da fichdiegegebene Erflärung gar nit 
auf alle hinſchicket. Z.E. Ich fage, es habe eine 
ie einen Beweiß ordentlich aufgeſetzet, wen 
Kit. ode zu denen nöthigen Schlüfjen erfordert 
Säte.fo nad) einander gefchrieben find, w 

man fie gebencfen muß, wenn man ſich d 

Beweiß vorftellen will. Hier werden ei 
nige meinen, es beftehe die Ordnung nicht 
darinnen, daß bey den Saͤtzen a 3 

t 
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des angetroffen wird, fondern vielmehr: :-3 n.-. 
darinnen, daß zuerſt gefeget wird, was zuerſt 
gehoͤret, und ein jedes ſo nach elnander fol⸗ 
get, wie es ſich gebuͤhret. Allein wenn ſie 
die Sache genauer erwegen; ſo werden ſie 
finden, daß allerdings die Saͤtze hierinnen "» 
einander Ahnlich find ($.18.), daß jederzeie 
der vorhergehende den Grund in ſich ent⸗ 
hält, warum mir der folgende .einfäller, fols 
ende die Stelle eines jeden auf einerley 
Urt determiniret wrd. 
F. 139. Weil die Ordnung in der Aehn⸗ Ordnung 
lichkeit des mannigfaltigen beſtehet ($.132.); If begreif⸗ 
fo wird die Stelle eines jeden davon. auf ei⸗ > und 
nerley Art determiniret ($.18.) und dent: — 
nach bat hier alles einen Grund, warum es ertilaret 
dieſe und Feine andere Stelle einnimmet, werben. 
oder auf diefes und nichts anders folget 
$.29.). Und daher ift eine Ordnung 
egreiflich, Fan auch anderen verftändlich er, 
klaͤret werden ($. 77.). | 
. 140. Wenn man demnach eine Ord⸗ Woraus 
nung erfennen will; fomußmanden Grund man eine 
unterfuchen, warum mannigfaltige Dinge 
auf diefe Art neben einander find, oder auf 
einander folgen,unddaben acht geben, ob 
er einerley ift, oder auf einerley Art abwech⸗ 
ſelt. Dievorhin ($.133.134.137.138.) 
gegebene Erempel Eönnen zur Erläuterung 
dienen. 
$. 141. Auf ſolche Weife.findet man in Eile Did 
Es jeder 


nung bat 
Regeln. 


Vas 

Wahrheit 

und Tꝛaum 
| 


72 Das 2.Cap. Don den erften 
jeder Ordnung allgemeine Kegeln, daraus‘ 
jie beurtheilet wird. Und woman demnach‘ 
ordentlich verfährer, richtet man fich nach 
Degen. a 
$. 142. Weil alles feinen zureichenden 
Grund Hat, warum es iſt (9. 30.); fo muß 
es auch beitändig einen zureichenden Grund 
Gaben, warum in einfachen "Dingen die 


Veraͤnderungen fo und nicht anders auf 


einander folgen, in zufammengefeggten Din⸗ 


gen die Theile fo und nicht ander neben 
einander ftehen, auch ihre Veränderungen 


fo und nicht anders auf einander erfolgen. 


Solchergeftaltift hier eben eine ſolche Ord⸗ 
„nung, als wie ſich indem ordentlichen Vor⸗ 
trage eined Beweiſes befindet ($.138.). Da 


nun dergleichen Ordnung fih im Traume 


sicht befindet, ald wo vermöge der Erfah⸗ 


zung fein Grund anzuzeigen, warum bie 


Dinge bey einander find und fo neben eins 
ander ftehen, auch ihre Veränderungen 
auf einander erfolgen ; fo erfennet man 
Hieraus deutlich, daß die Wahrheit von dem 


Traume durch die Ordnung unterfchieder 


fey ($. 17.). Und ift demnach die Wahr⸗ 
heit nichts anders ale die Ordnung in den 


- Beränderungen der Dinge: hingegen der 


Der Um 
rerſcheid 


Traum iſt Unordnung in den Veraͤnde⸗ 

rungen der Dinge. 
$. 143. Damit dieſes deſto befjer verſtan⸗ 
den werde; fo finde ich es für nörbig den 
- Un 
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Unteefeheid zwiſchen der Wahr eit und zwiſchen 

kein Traume mit einem klaren ud deutli⸗ Wahrbeit 

chen Eyxempel zu erlaͤutern. Man ſetze, es — 
ſey eine Geſellſchaft in guter Vergnuͤgung ne 
ben einander, und gehe nady einiger Zeit 
wieder aus einander. Wenn diefes Wahr 
ie iſt; fo wird manfagen Finnen, warum 
de Perfon zugegen iſt, und wie fie dahin 
kommen: warum ın der Vergnuͤgung, fo 
man ſich machet, dieſes oder jenes geſchie⸗ 
het: warum man jetzt wieder aus einander 
gehet. Mit einem Worte, es wird ſich 
nicht das geringſte veraͤnderliches in der Ge⸗ 
ſellſchaft zutragen, da man nicht ſagen 
koͤnte, warum es geſchaͤhe. Hingegen 
wenn es ein Traum iſt; ſo kan ich nicht 
ſagen, warum jede Perſon zugegen iſt, und 
wie ſie dahin hat kommen koͤnnen: denn 
wenn ich Wirth bin, werde ich ungeladene, 
auch oͤfters fremde Gaͤſte ſehen, ja unter ih⸗ 

nen einige erblicken, die ich zu anderer Zeit 
an weit entlegenen Orten geſehen, oder die 
auch wol gar ſchon laͤngſt geſtorben und 
unter der Erden verfaulet ſind. Niemand 
wird ſagen koͤnnen, warum fie zugegen find. 
Eine Perſon mwird ſich im Augenblide in 
Die andere verändern Eönnen, ohne daß man 
fagen fan, wie es zugegangen. Es werden 
Perforien weg feyn, ohne daß fie fortges 
gangen: andere Hingegen ba ſtehen, chne 
daf fie herfommen find, Die ganze 3 
14 & 


Urſprung 


der Wahr⸗ 
beit. 


Wenn 
man fie 
erkennet. 


ſellſchaft wird in einem andern Orte ſeyn, 


> ohne daß fie aufgeſtanden und fortgegangen 


it, Mit einem Worte, die Veraͤnderungen, 
fo ſich Hier ereignen, find garnicht in einander 


gegruͤndet: und ich fan daher niemahls ſa⸗ 


gen, wie und warum ſolches geſchiehet. 
Wenn man nun die Wahrheit gegen den 
Traum haͤlt, und dabey acht hat, worin⸗ 
nen fie von einander unterſchieden find; fo 
wird man keinen andern Unterſcheid beſtim⸗ 
men koͤnnen, als den ich vorhin gegeben, 
nehmlich daß in der Wahrheit alles in ein⸗ 
ander gegruͤndet iſt, im Traume nicht, und 
daher im erſten Sale die Veränderungen 
der Dinge eine Ordnung haben, im Trau⸗ 
me hingegen lauter Unordnung if. 
HG. 144. Wer .diefes wohl erweget, der 
wird zur Gnuͤge erkennen, daß ohne den 
Satz des zureichenden Grundes keine 
Wahrheit ſeyn Fan (9. 30.). Und daher 


wird man denjenigen Grund um ſo viel⸗ 


weniger in Zweiffel ziehen, oder ihn anf ei⸗ 
nige Weiſe fuͤr verdaͤchtig halten, weil ohne 
ihn Wahrheit und Traͤume ſich nicht mehr 
unterſcheiden laſſen. — 5. 
S. 145. Ja es erhellet ferner, daß man die 
Wahrheit erkennet, wenn man den Grund 
verſtehet, warum dieſes oder jenes ſeyn kan, 
das iſt, die Kegeln der Ordnung, die in de⸗ 
nen Dingen und ihren Veraͤnderungen alle 
zutreffen (F. 141.). a 
— — | $. 146. 
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* Weil demnach dadurch, daß 
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as-ınc igfaltige neben f‘ g ei nsi 
flat: 132.) — — Qi 
chkeit mächer eine — end 
nes Exempel kan die Sache A una 
Wenm ei Menge Menſchen ordentlich ge⸗ 
ven; fo Fan ſich in ihrem Gehen viel oder 
eig Aehnlichkeit befinden. Denn ben de hm wi 
inem Ne Auf’ nichts heiter fe — 
hen, ale Paar⸗ weiſe gehen, und fine 
yet ſich Di nlichfeit in der Zahl 
anderen gehet der Vornehmere 
oben an in jedem Paare, und das vorneh⸗ 
mere Paar Ha vorher, und alfpifk eie :3 Ari 
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ten, da im erſten nur eine war. Wenn die 
Maenge der Menſchen, die in einer Pro 
— ceßion geben, in verſchiedene Coͤrper fi 
eintheilen laͤſſet; ſo iſt eine neue Aehnlich⸗ 
keit wenn ‚dag vornehmere jederzen vor ⸗ 
her gehet. Und es kommet noch eine da⸗ 
zu, wenn die Glieder eines jeden —— 
RR Trachten Haben, -und ſo weiten 
ce TIROR n a SED 
ieniele 9149. Jemehr demnach Grade in einer 
Regeln eis Ordnung find, jemebr-befommet man Dies 
ne Ord⸗ geln. Denn jeder Grad entſtehet durch ein 
nuag hat · net ——— ($ 149); > 
0» Boaulihkeh abe picht ie before Oi 





En gel($.ı L.). } HuaT N" — 
Benn ben SL “ Jemehr Kegeln. bey einer Ord⸗ 
einer Dr» nungfind, jemehr findet man bey ihr wahr⸗ 
nung viel zunehmen, obgleich die Zahl des mannig⸗ 
en faltigen einerley iſt: welches das vorhin 

($. 148.) angeführte Erempel zur Gnuͤge 
GÄAKRRE; 0% 4 ara | 

Wo mehr F. 151. Und da die Wahrheit durch die 
Wahrheit Ordnung in den Veränderungen der Din⸗ 
" ge ——— ($.142.); ſo iſt da mehr Wahr⸗ 
heit, wo eine groͤſſere Ordnung iſt, und hin⸗ 

gegen weniger Wahrheit, wo eine geringere 
angetroffen wird. — — 

Was die F. 152. Die Zuſammenſtimmung des 

Vollkom⸗ RL Are die Vollkommen⸗ 
menbeit heit der Dinge auß. Z.E. Die Vollkom⸗ 

vad Uns menbeit einer Uhr beustheilet man —* 
— a 
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TiAZ 





| ei: * rd ihre 
eilerichtigzeiget, . Solchergeftalt finder 
in ei * man gtaldg e,die 
emit 8 t jufanmen, kımmen Wenn 
bi den Ghige Age in dr Us una 
ai Hi ſche bindern,. ge — 5** Zeit 


tan Uhr unvoll⸗ 
al Me Be der Menjahen,bes 
ſehet aus vielen Handlungen: wenn En 
} le lem vr au fi: es 


v 





eins ner | 
ine Abſ — BE * denen 


aber eines Did, das andere 
muß aus dem beurtheilet 
den, wag von dem Widerfpruce,($. 54.) 

« aget worden. 
—J Weil dep einer Zufammenfiim. 


——— * 
o uera 


Jede hat 
ihten 


mung Grund. 


30 Das 2. cap. Von den erſten 


oe ng etwas ſeyn maß, darinnen dad man⸗ 
nigfaltige zuſammen kommet; fo hat jede 
Vollkommenheit ihren Grund, daraus ſie 
erkannt und beurtheilet wird (F. 29.). Alſo 


iſt der Grund von der Vollkommenheit dee 


Uhr die richtige Anzeige der Zeit. Inglei⸗ 
chen der Grund von der Vollkommenheit 
des Wandels iſt die letzte Abſicht, die man 
zu erreichen gedencket, als bey dem Leben 
Univerſitaͤten die Gelehrſamkeit, welche 
man durch fein Studiven zw erreichen ſich 
—— aß 
Bolten: 9.154: Wenn diefer Grund Babe 2 
menpeit foentfgen Babuirch auch Orade In der Wale 
kommenheit, und wird daher eine Vollkom⸗ 
menheit gröffer als die andere ($. 106.), 
Manñ kan es deutlich an dem vorhin geges 
Benen Epettipel der Uhr wahrnehmen, 
Denn die richtige Anzeige der Zeit hat Gras 
de, nicht allein darinnen, daß Fleinere Theile 
der Zeit’ von’ eitter Uhr angezeiget Werder 
konnen, als von der andern, fondern au 
daß die Theile, fo angezeiget werden, als 


zum Exempel die Stunden, bis auf Se 


Fleineren Tpeif angezeiget werden, z. E. bi 
auf Minuten oder Secunden · Nehmlich. 
dev erſte Grad der Vollkommenheit aͤuſſert 
fi in einem Umgange des Zeigers, der ans 
dere in vielen wiederhohleten. RE 
Groͤſſere $.155. Man ſtellet fich einenjeden Grad 
Vollt om⸗ vor, als venn er als aus Theilen aus ande, 
;& | ven 
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‚ven Graden zufammengefeget wäre, mie menheit 

ſchon oben angeführee worden ($.106.). giebet 

Da nun die Gröffe der Volltonmenheit wehreres 

durch die Groͤſſe des Grades erwächfet nen 

($-154.); ſo findet man bey einer gröffern 

Vollkommenheit mehr wahrzunehmen, alg 

bey einer-Eleineren. Z. E. Bey einer Uhr, 

die Minuten zeiget, iſt mehr wahrzunehmen 

als bey einer andern, die nur die Stunden 

weiſet. Wiederum bey einer Uhr, die aufs 

fer den Stunden und Minuten auch Secun 

dein zeiget, iſt ein mehreres wahrzunehmen 

ala bei) einer andern, dieauffer den Stuns 

den nur Minuten weifer. Gleichergeſtalt 

bey einer Uht, welche die Stunden genau zei⸗ 

get, ift mehr wahrzunehmen als bey einer 

andern, die nicht fo genau die Stunden ans 

weiſet: denn im anderen Falle wird eine 

gang andere Befchaffenheit der Theileund 

ihrer Zufaminenfegung anzutreffen feyn . 

als in demerften, weil alles feinen Grund 

baben muß (5. 30.). Da nun in demerften 

Falle die Beſchaffenheit der Theile und ihre 

Zufammenfegung mehr zufammen ftims 

men, ale in dem andern; fo laͤſſet fich dort 

von mehrerem der Grund anzeigen, als hier, 

und daher ift dort mehr zu beobachten, alg 

ier. 

’ 9.156. In der Vollkommenheit ift lau⸗In der 

fer Ordnung. Denn wo eine Bollfom, Vollkom⸗ 

menbeit ift, da beziehet fich alles auf cinen menheit 
(Metapkyfik.) ee 17 


Br Das 2. Cap. Dondenerften 
iſtlauter gemeinen Grund, daraus man erflären Fan, 
- Dıdhung. warum eines neben dem andernzugleich da 
A iſſt, oder eines auf das andere folget ($.15 2.). 
UUnd hierinnen iſt das mannigfaltige, fo in 
einem angetroffen wird, einander aͤhnlich 
($.18.). Derowegen da die Ordnung in 
der Aehnlichkeit beſtehet, wie das mannig» 
faltige neben einander und auf einander fols 
get (F. 132.); ſo iſt in der Vollkommenheit 

Wie die lauter Ordnung. Bar 
Wolltoms 9. 157. Die Vollfommenpeit fan auf 
“menbeit zweyerley Weiſe erfannt werden. Eine 
ertannt mahl gefchiehet ed, wenn ich den Grund, 
wird daraus fie beuirtheilet wird, zuerſt entdecke, 
darnach die Befchaffenheit des mannigs 
faltigen unterfuche und gegen den Grund 
der VBolfommenpeit halte, In der ans 
dern Manier muß ich zuerſt die Beſchaf⸗ 
fenheit des mannigfaltigen unterfuchen, 
und alles, was man davon angemerefet, mie 
einander vergleichen, um darausden Grund 
der Zufammenflinmung zu fehliejfen ($. 

152. 153.). 

nic 9. 158. Ich will es hier nur durch ge, 
meine Ey, meine Exempel erläutern, theils weil fich 
empelcıs im folgenden andere fehweerere zeigen wer⸗ 
lautert. den, theils weil eine gute Lehr⸗Art folcheg 
erfordert. 3. E. Wenn ich die Vollkom⸗ 
menheit des Fenſters unterfuchen will; fo 
geſchiehet folches durch die erfte Manier, 
"7 Denn die erften Erfinder der Gebäude has 
ben 
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ben entweder aus Ueberlegung , oder aus 
der Erfahrung erfannt, daß man Senfter 
machen müffe die Gemächer zu erleuchten, 
Und mit der Zeit haben fie auch gefunden, 
Daß fie zur Ausfiche dienen koͤnnen theils 
wenn man wiſſen will, was an dem Hauſe 
oder auf der Straſſe vorgehet theils 
wenn man entweder allein, oder mit einer 
anderen Perſon zugleich ſich eine Veraͤn⸗ 
derung zu machen verlanget. Wir haben 
dieſes Durch die tägliche Erfahrung geler, 
net, nachdem Fenſter an die Gebäude ger 
macht worden. Alſo findet man Dier ei⸗ 
nen doppelten Grund, daraus man urthei⸗ 
len muß, ob alles, was in dem Fenſter 
vorkommet, zuſammen ſtimmet oder nicht. 
Wenn ich nun die Beſchaffenheit ſeiner Fi⸗ 
gur, ſeine Hoͤhe und Breite, ſeines Ab⸗ 
ſtandes von dem Boden und der Decke deg 
Gemaches unterfuche, und treffe fie derges 
ſtalt an, wie es der angezeigte doppelte 
Grund erfordert; fo hat dag Fenſter feine 
gehörige Vollfommenpeit, und ich erfenne 
e. Wenn ich hingegen die Bollfommene 
bei des Auges unterfuchen ſoll; ſo geſchie⸗ 
bet ſolches durch die andere Manier. 
Nehmlich ich jergliedere dag Auge, und ma, 
Ge mir die Befchaffenheit eines jeden Glies 
des und die Verknuͤpffung mir den übrigen 
befannt. Da ich nun, wenn diefeg auf ge⸗ 
hörige Weiſe gefchicher, befinde, daß alles 
52 dar, 


Barum 


durch ges 


meine * 
empel. 
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darauf hinaus laͤuffet, daß die Sachen, ſo 
dem Auge entgegen ſtehen, ſich deutlich in feis 
nem Grunde abmahlen ; fo erfenne ich hier» 
durch den Grund von der Zufammenfegung 
ee Ben und zugleich feine Vollkommen⸗ 


L 159. Ich habe benläuffig gedacht, eg 
erfordere eine gute Sehr. Art, daß man die 
Regeln mit gemeinen Spempeln erläutere. 
Weil ich nun vor mid) nichre fage, dazu ich 
nicht guten Grund zu haben vermeine; fo 
verlange ich auch nicht, daß jemand von mir 


etwas annehmen foll, we er nicht tuͤchtigen 


Nutzen de 
Exempel 
bev den 
Regeln. 


Grund dazu findet. Derowegen wird mir 
r krlaubet ſeyn Rechenſchaft von demjenis 
rnigen zu geben, was ich geſaget. Die Ex⸗ 
empel erlaͤutern die Regeln, indem ſie 
ſie verſtaͤndlicher machen, eine Probe von 
ihrer Richtigkeit abgeben und zugleich zei⸗ 
gen, wie die. Regeln in vorfommenden Faͤl⸗ 


- len angebracht werden. Derowegen muͤſ⸗ 


fen die Erempel befannter feyn ale die Mes 
geln, Dergleichen aber find die gemeinen 
Erempel, welche die tägliche Erfahrung 


an die Hand gieber und mit denen wir das 


vorfo 
Wie vieler. 


ley solls 


lom̃nbei⸗ 
ten in eine? 


durch befannt worden, weil fi fü e uns oͤfters 
mmen. 

9. 160. Wie vielerley Gründe — 
fen werden, daraus die Zuſammenſtim⸗ 
mung beurtheilet wird, ſo viel treffen wir 


Sache ſind —— an. Denn in ſolchem 


a 
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alle immer das mannigfaltige mehr als 

einmaßl zulammen : als, in dem vorhin ge. 

‚gebenen Erempel des Fenſters finden wir ei⸗ 

nen doppelten Grund, darınnen alles, was 

bey dem Fenfter wahrzunehmen, zuſammen 
kommet, nehmlich die Erleuchtung dr Gv 
mächer und die bequeme Ausficht. Deros 
‚wegen hat man bey dem ‘Fenfter eine dop⸗ u 
ꝓelte Vollkommenheit zu erwegen. Ja, da 

die bequeme Ausficht fich. wiederum in zwey 
Gründe zerlegen laͤſſet, nehmlich daß man 
entweder erfahren kan, was auf der Straſſe 
vorgehet, oder auch mit einem zur Veraͤn⸗ 

derung daran bequem liegen mag; ſo koͤn⸗ 

te die letzte Volkommenheit in zwey zer⸗ 

theilet werden, und ſolchergeſtalt waͤre bey 

dem Fenſter als einem Fenſter eine dreyfache 
Vollkommenheit zu finden, daraus nach⸗ 

dem zufammen die gange Volkommenheit 
erwaͤchſet. 

8. 161, Auch iſt zu mercken, daß unter⸗ Wird 
weilen uͤber die Gruͤnde, ſo aus dem Weſen noch welr- 
der Sachen genommen werden, noch ande, Fer auße. 
ve allgemeine feyn koͤnnen, mit denen gleich, geſuͤhret⸗ 
fals uͤbereinſtimmen muß, was in einem 
Dinge wahrgenommen wird. Als,i in dem 
Exempel von dem Fenſter iſt ein allgemei⸗ 
ner Grund der Vollkommenheit die Ver⸗ 
haͤltniß der Abmeſſungen gegen einander: 
dadurch wird die Art der Verhaͤltniß der 


Breite zur Hoͤhe ausgemacht, die durch die 
F3 vori⸗ 
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vorigen Gruͤnde noch nicht genung einge⸗ 
ſchraͤncket war. | 

Was eine G. 162. Wenn nun verfchiedene Gründe 

zılammens der Vollkommenheit find, die aus den be 

Kr fönderen zufammen erwächfer; fo muͤſſen 

enenheie Much die befondere Vollfommenheiten mit 

iſt. einander zufammen ſtimmen, denn fonft waͤ⸗ 

re nicht moͤglich, daß aus ihnen zuſammen 

genommen eine zuſammengeſetzte ber» 

aus kommen koͤnte ($.152 ): welches geſchie⸗ 

het, wenn die Gründe der befonderen Boll 

kommenheiten einen Grund haben, darauß 

man erfehen'fan, warum fie bey einander 

zugleich ftatt finden. Wer demnach die 

Vollkommenheit eined Dinges genau er 

fennen will, der muß nicht nur die beſon⸗ 

deren Vollkommenheiten erwegen, fondern 

jugfeid in Betrachtung ziehen, wie diefe 

efondere Vollkommenheiten mit einander 

zufammen ftimmen, und alfo aus ihnen dit 

zzuuſammengeſetzte erwaͤchſet. 

Einfache - $.163. Es fan aber gefchehen, daß wenn 

we aud vielen einfachen Vollkommenheiten 

fauffen gu, eine zuſammengeſetzte erwachfen fol, die 

meilen wi, einfachen einander zumider lauffen. 2. E. 

der einans In der Bau⸗Kunſt erfordert die allgemei⸗ 

der. ne Vollkommenheit bey der Thuͤre eine 

Berhältniß der Breite zur Höhe, die man 

leicht erfennen fan, das iſt, die in nicht gar 

zu grofien Zahlen beiteher. Der Grund 

der eigenthuͤmlichen Vollkommenheit will 

| eine 
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eine folche Hoͤhe und Breite haben,dag 
man durch die Thuͤre ungehindert bringen 
Can, was dadurch zu bringen iſt. Und bier 
Ean ſichs fügen, daß man eine Höhe oder 
Breite, oder auch wol eine Hoͤhe und 
Breite zugleich haben muß, die mit: der 
Verhaͤltniß, ſo man fonft erwehlen würde, 
nicht zuſammen ſtimmet. Daher lauffen 
die einfachen Vollklommenheiten wider eins 


ander. Diefes kan noch mehr gefhehen _ 
in zufammengefeßten Dingen, wo die ver⸗ 
ſchiedene Theile verfchiedene Bollfommen ⸗ 


beiten haben, ingleichen wenn in’ einfa⸗ 


chen Dingen eine groſſe Mannigfaltigkeit . 


anzutreffen, wo jedes von dem mannigfals 
eigen eine befondere Vollkommenheit haben 
Fan. - 1 


rn Ta 


fl 
$. 164. Da eine jede Vollkommenheit Jede Hol, 


ihren befondern Grund hat, daraus fie.er kommen: 
kannt und beurtheilet wird ($. 153. 157.); beit bat ih⸗ 
fo hat auch jede Vollkommenheit ihre Re⸗ !* Kegeln. 


geln, und wenn die befonderen Vollkommen⸗ 


Wenn fie 


iten, daraus die zufammengefegte erwach⸗ wider eins 


ſen foll, einander zuwider lauffen; fo ftreis ander 


ten dieſe Negeln wider jeinander. Als, im reiten 


dem vorhin gegebenen Erempel won de 
Zhüre find zwey Regeln, die in beſonderen 
Faͤllen wider einander lauffen koͤnnen. Die 
erfte iftdiefe: Die Höhe zur Breite foll eine 
Verhoͤltniß haben, die fich in Fleinen Zah» 
Jen ausdrucken laͤſſet. Die andere heiſſes: 

54 Die 
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Woher die 
Ausnah⸗ 
me von 
ber Regel 
* 


Die Thuͤre muß ſo hoch und breit ſeyn, daß 
man ungehindert durchgehen und die Sa⸗ 
chen in das Gebaͤude bringen kan, die hin⸗ 
einzubringen ſind. Wenn nung. durch 
einen Thorweg ſtarck beladene Fuder Seit 
oder Getreyde durchzufahren ſind; ſo kan 
die andere Regel wider die erſte ſtreiten, 
das iſt, eine andere Verhaͤltniß der Breite 
zur Hoͤhe erfordern, als von ihr — 
ſchrieben wird. . 

. 165. Weil nun nicht möglich ih,dag 
etwas zugleich ſeyn und nicht ſeyn kan 
(G. 10.); fo koͤnnen auch die Regeln, ſo wi⸗ 
der einander lauffen, in einer zuſanmenge⸗ 
festen Vollkommenheit nicht zugleich ſtatt 
finden,:und demnach) muß eine der anders 
weichen. Dadurch entſtehet die Ausnah⸗ 


me von der Kegel, welche dergeftalt nichts 
anders ift, ale der Streit vieler Kegeln 


wider einander, da eine fo zu reden die an⸗ 


dern vertreiben und dag Feld bebaupren 


will. Als, in dem vorhergehenden Erempel 


will die Kegel der. geſchickten Verhaͤltniß 
Die Regel der bequemen Durchbringung 


Wi 
Bu 


und diefe wiederum jene’ vertreiben, .: Und 
da beyde folchergeftalt nicht ſtatt finden 
koͤnnen; ſo muß endlich eine der anderen 
weichen: woraus eine Ausnahme von ei⸗ 
ner entſtehet. 

8,166, Es entſtehet hier die Frage, wenn 
e Biapelk * einander — er 
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alfo nothwendig eine der andern. weichen 
muß, von welcher die Ausnahme geſchehen 
fol, oder wieund auf was Art die Ausnah⸗ 
me von. beyden flatt findet,  Dian ſiehet 
Jeicht, daß die Ausnahme dergeitalt einzu 
richten, damit die gröfte Zuſammenſtim⸗ 
mung mit den Regeln beybehalten wird;und +. «3 m 
alfo die gröfte Vollkommenheit entſtehet, 


die bey dem Streite der Regeln wider ein⸗ Er 
‚ander erhalten werden fan. Denn dadie " .' 
Abweichung: nur aus DMoth:: gefhiehee 


($.165:)5 fo muß auch: fo wenig abgewi⸗ — 
chen werden, als moͤglich iſt. 

$. 167. In beſonderen Fäden hhet man Im befom 
leichter, welche Regel eine Ausnahme leider : Ha a 
denn es zeiget ſich alsdenn, welche Kegel noͤ⸗ ches leiche 
thigerift als die andere. Z. E. Wenn der ter zufes 
Eigenthums⸗Herr eines Gebäudes mehr hem 
auf den Staat fieher, ald auf die. Bequem» 
Tichfeit der Durchfahrt; fobehältinunfeem " 
Exempel die Regel der geſchickten Berhält, Du 
niß die Oberhand uͤber die Megel der. ber m 
quemen Durchbringung. Hingegen wenn 
dem Eigenthums⸗Herrn mehr daran gele, 
‚gen, daß, daer bey der Menge des einzu 
führenden Getreydes, oder auch der weit 
entlegenen Felder, ſtarcke Fuder laden muß, 
der Thorweg hoch genug ift, ale daß das 
Hauß fchöner ausfieher; fo behält die Dies 
gel der bequemen Durchbringung das Feld, 
und die Regel der — 

mu 
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muß alsdenn weichen: maſſen in Gebaͤuden 

alles endlich mit der Haupt⸗Abſicht des 

Bau⸗Herrns zuſammen ſtimmen muß (6. n. 

Archit.civil.). Woraus man erſiehet, 

daß der Grund der Ausnahme in beſondern 

Fällen ſich gar leicht zeiget. Br. 

Madden $::168. Da die Regeln aus dem Grunde 

Regeln ges der Vollkommenheit enrftehen ($. 164.) fo 
maͤſſer iſt, iſt volllommener, mas den Regeln ge 

—* —— ſer iſt, und daher machen die Menge der 

mener, Regeln, die alle zuſammen ſtimmen, Grade 

| der Bolllommenpeit aus; aus den Graben 

Grabe dee aber erwächfet eine Gröffe($. 106). 3.8. 

wollten Je mehreren Kegeln, die alle mit der Ab, 

menheit. ſicht der Thuͤre und der Haupt⸗Abſicht des 

— gantzen Gebaͤudes zuſammen ſtimmen, das 

| ift, ihren Grund darinnen haben, bey einer 

Thbuͤre ein Genuͤgen geſchiehet; je gröffese 

Vollkommenheit hat dieſelbe Thuͤre. 

Woher $. 169. Weil demnach die Regeln die 

AnvolVollkommenheit hervorbeingen($ 168.); 

heit kom, ſo muͤſſen die Nusnapmen:von den Regeln 

met. Unvollkommenheit machen, und der Grund 

der Ausnahme iſt die Quelle der Unvollkom⸗ 

menheit. Damit wir bey unſerem Exem⸗ 

pel verbleiben; fo it klar, daß ein allzugroſ⸗ 

ſer Thorweg eine Unvollkommenheit im 

Gebaͤude ſey, weil er der Symmetrie zu⸗ 

wider iſt, welche, wie in Gebäuden ($.20. 

Archit. civil), alfo in allen übrigen coͤr⸗ 

perlichen Dingen, die aus — * 

** el⸗ 
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Teilen zuſammengeſetzet find, in abe go u 7 
nommen werden muß. Damit man alle,  : 
was manindas Gebäude zu führenHat,beo 
quem durchdringen Fan ($.cir.); ſo iſt dieſe 
bequeme Durchbringung der Sache die 
Quelle der Unvollfommenpeit. rs 
§. 170. Weil einfache Vollkommenhei⸗ Uuvoll⸗ 
ten zuweilen wider einander ſeyn ($.163.), Fommens 
und daher einige Ausnahme gefchehen muß; a n 
fo fan in einer zufammengefegten Vollkom⸗ ee 
menheit angetroffen werden, was, wenn es Volliom⸗ 
vor fich allein wäre, unter die Unvollkom⸗ menheit 
menbeiten gehörete($.169.). Da nun aber des Gan⸗ 
die zuſammengeſetzte Vollkommenheit ohne den Bebds 
dieſe Ausnahme nicht beſtehen kan ($.165)," 
fo iſt die daher ſonſt entſtehende Unvollloh  .. 
menheit fuͤr keine zu halten, und was dem⸗ 
nach eine Unvollkommenheit iſt im Theile, 
das gehoͤret — Vollkommenheit des 
Gantzen. Z. E. Wenn einer ein Gebaͤude | 
der Wirthſchaft halber, nicht aber zum: 
Pracht auffuͤhret; fo fan man für feine Un 
solfommenheit rechnen, obgleich der Thor: 
weg der Symmetrie zumider läuft, wos 
ferne man nur erweifen fan, daß nicht auf: ei, 
he andere Art, da der Symmetrie mehr ein 
Gnügen geſchehen wäre, alle Abfichten des 
Bau,Herrnd eben fo gut, wo nicht noch beſ⸗ 
fer, haͤtten fönnen erreichet werden. | 
6. 171. Wenn demnach die Anzahl des gGenn «6 
mannigfaltigen, fo mit einander m. fhiwees 
im⸗ 


4 
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und uns Stimmen fol, fehr groß ift, füllet ed ſchweer 
möglich von der Bollfommenheit ded Gangen zu ur⸗ 
.. — theilen. Und dieſes iſt die Urſache, war⸗ 
ae zu sim Die meiſten ſich berrägen, wenn fie von 
urtheiten. der Vollkommenheit der natürlichen Din⸗ 

geurtheilen wollen, Ja, es gehet ihnen 

Tr auch wel in den Wercken der Kunſt nicht 
we si beffer. Iſt aber die Zahl gröffer, als daß 

wie fie zu überdencfen vermögend find ; ſo 
ſtehet garnicht. in unferer Gewalt die Voll⸗ 

kommenheit des Gantzen zu beurtheilen: 
2,0... welches wir in folgenden von der Welt ers 
2cbweiſen werden, 

Srade der 6.172. Daeine Vollkommenheit groͤſ⸗ 
Volltome fer ſeyn kan als die andere ($. 154.), auch in 
—* — denen zuſammengeſetzten mehr als auf eine 
Inters Acc ſich von den einfachen abweichen Läjler 
fiveid?  ($.165.166.); fe fönnen Dinge von einer 
zwifchen Art gar ſehr von einander unterfchieden 
Dingen ſeyn. Denn ;.E, auf einen. Platz können 
ek, einer gar verfchiedene Gebäude aufgeführet were 

den, da der Hauptgrund, nehmlich die Abs 
ſicht des Bauherrns in Anſehung des gan⸗ 
‚gen Gebaͤudes, einerley bleibet. Der Un⸗ 
terſcheid aber euͤtſtehet aus denen verſchiede⸗ 
‚nen Graden der Vollkommenheit, die im 
gantzen Gebäude anzutreffen. Es Fommer 
in denen Dingen. allerhand vor, welches 
ſich auf verjchiedene Art determiniren laͤſ⸗ 
ſet. Jede Art, wie eg determiniref wird, 


— nicht mit dem uͤbrigen gleichwohl 
zu⸗ 
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zuſammen, und bringet daher nicht gleich, 
viel Bolkommenpeit hervor. Als, in eis 
nen Gebäude laſſen fih z. E. Thüren und 
Fenſter auf verfchiedene Art machen: als 
lein ein jedes won ihnen fchicket ſich nicht fo 
wohl zu den übrıgen Theilen des Gebäudes 
als das andere, und ſtimmet mitder Haupts 
Abfihte des Bau⸗Herrns nicht fo wohl 
überein, — — 
$. 173. Man ſiehet aber hieraus zur — 
gleich, woher die Grade der zuſammenge— — hi 
festen Voll kommenheiten entfpringen, gejegten 
nehmlich x. aus den Graden der einfachen, Vollkom⸗ 
die in denen Theilen zu finden, 2. aus der menbeiten 
Art der Ausnahme, die in der Zufammen, — 
ſetzung zu machen. gen. 
. 174. Wer demnach den Grad der Wieder 
Bolfonmenbeit erfennen will, der muß Grabber 
1. die anfachen Vollkommenheiten ſich be Volltom⸗ 
kannt machen ($. 157.), und 2. die Regeln ann⸗ 
aus ihren Gruͤnden herleiten (9. 1604.) Dar: wird. 
nach muß er 3. die Regeln gegen einander 
halten, und daraus die Arten der Ausnah⸗ 
me beurtheilen ($. 165.). Endlich muß 
er 4. unterfuchen, von welchen Regeln die 
Ausnahme zu machen ($.169.). Auf ſolche 
Weiſe wird man erfennen, ob der höchite 
Grad der Vollkommenheit für den ange— 
gebenen Fall angetroffen wird oder nicht. 
Das Erempel eines Gebäudes Fan ſolches 
jur Gnuͤge erläutern, Allein weil hier f | 
| vie 
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piel Regeln vorfommen, als in der gantzen 
Baukunſt anzutreffen; fo würde die beſon⸗ 

dere Ausführung der Vollkommenheit eines 

auf einen gegebenen Pla nach der Abſicht 
eines Bauherrns aufgeführten Gebäudes 

ein gantzes weitläuftiges Werck erfordern, 

- Und fiehet man hieraus , wie weitläuftig 
folches fället, wenn die Dinge, derer Bolls 
kommenheit man beurtheilen fol,eine groſſe 
Mannigfaltigkeit in ſich enthalten, auch wie 
Daß es viel Ueberlegung darzu noͤthig iſt. | 
aufällige . 175. Weil nun vermöge der unter- 
inge ads [ehiedenen Grade der Vollkommenheit Dins 
bet, und ge von einer Art von einander fehr unters 
woher fie fchieden feyn koͤnnen ($. 172.); jo if Elar, 
loumen · dag, wenn ein Ding von einer gewifjen Art 
| einen gewiffen Grad der Bollfommenpeit 
hat, es auch gar wohl einen andern hätte has 
benfönnen, Der eine Grad der Vollkom⸗ 

menheit iſt ſo moͤglich, ale der andere, ins 

dem einer fo wenig dem Weſen eines Din, 

ges widerfpricht als der andere ($. 12.) 

Wenn alfo die Sache auch anders feyn Fön, 

te als fie iſt; ſo enthaͤlt das entgegengeſetz⸗ 

te nicht widerfprechendes in fich ($. 11.), 

‚und daher iſt fie nicht nothwendig ($. 36.) 

Da man nun dergleichen Sache, die nicht 
nothwendig ift, zufällig zu nennen pflegerz 

ſo iſt Elar, daß dasjenige zufaͤllig ift, davon 

das entgegengeſetzte auch ſeyn kan, oder dem 


q— ® » 


das entgegengefegte ‚nicht widerſpricht. 
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Z.E. Die Fenfter in einem Gebäude mögen 

einen Grad der Vollkommenheit haben, was 

ſie vor einen wollen; ſo bleibet immer moͤg⸗ 

lich, daß fie auch einen andern haben koͤnten, 

weil andere ſowohl als dieſer moͤglich ſind. 

Und deswegen ſind die Fenſter nicht noth⸗ 

wendig fo, ſondern ihre Beſchaffenheit, die 

bon dem Grade der Vollkommenheit herr 
sühref, iſt etwas zufaͤlliges. RE DER 

$. 176. Dadas Wefen der Dinge not» Bas im 

wendig iſt (F. 38.); fo mußaucalles, was Weſen ger 
in ihm allein gegruͤndet iſt, nothwendig ſeyn. — 
Denn was in einem andern gegruͤndet iſt, ke 
dag befteheher fo Lange als fein Grund befte, 2 
het, und kan daher nicht geändert werden, fo 

Lange fein Grund nicht geändertwird. Nun 

iſt das Wefen der Dinge unveränderlih . 
($.42.). Deromegen muß auch dasjenige, 
wasallein im Weſen eines Dinged gegrün, 

det, unveränderlich feyn. Da esnun fo 

und niche anders ſeyn Fan; fo widerfpriche 
demjenigen, was im Weſen ded Dinges ges 

gründet ift, dasjenige, was ihm entgegen ge 

feget wird ($. 11.), und daher ift es noth⸗ 

wendig (F. 36.). Woraus ferner ergeller, 

daß das Weſen der Dinge die Quelle des 


Nothwendigen if. Beſchaf⸗ 
$. 177. Weil das Nothwendige nicht ans ** 


ders ſeyn fan ($. 41.)5 ſo haben dieſes alle d 
Dinge, die Weſen gaben, mit eins De hend 
ander. gemein (5. 176.). Und in fo weit heiſ⸗ einerley 

| fen Urt 
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ſen ſie Dinge von einer Art. Woraus 
erhellet, daß die Aehnlichkeit des Weſens 
der Grund der Arten der Dinge iſt (6. 18. 
29.). 3.8. Das Rothwendige bey einem 
Fenſter iſt die Eröfnung in der Mauer oder 
der Wand zur Erleuchtung des Gebäudes 
von innen, und bey den meiften zur bequer 
men Ausſicht. Derowegen haben diefes 
alle Senfter mit einander gemein, und weil 
deswegen ein Fenſter ſeyn fan, daß fich eine 
Eröfnung, die dazu geſchickt ift, in die 
Mauren: und Wände machen laͤſſet; fo 
beftehee darinnen das Weſen des Sen 
ſters ($. 35.). A: 


Morinnen ' 6.178. Hingegen was mehr als auf eine 


fie unter: 
ſchieden 


Art ſeyn kan, darinnen koͤnnen auch die 


ſeyn koͤn- Dinge von einer Art von einander unter⸗ 


nen 


ſchieden ſeyn. Da nun alles, was im We⸗ 
ſen allein gegruͤndet, nothwendig iſt ($.176.); 


Mo Eandiefes im Weſen nicht allein gegruͤn⸗ 


der feyn, und alfo muß e8 theils im Weſen 
($.32.33.),theile in etwas anderem ($.30.) 
feinen Grund haben. Nehmlich was auf 
verfchiedene Art feyn Fan, wird durch dag 


Weſen eined Dinges nicht determinirefz 


ER jedoch wein ein Ding nicht unvollfommen 
ſeyn fol, muß es dergeftalt dererminiref 


werden,daß es mit dem Weſen (ale woraus 
der Grund der Bollfommenpeit genommen 
wird) zuſammen flimmee($. 152.). Ich 


bleibe bey dem Exempel des Fenſters, weil 
— | es 
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es bequem iſt, die fonft ſchweere Sache zu er⸗ 
Jäutern ($.159.). - Dadurch, daß das Fen⸗ 
ſter eine Eröfnung feyn fol zur Erleuchtung 
eines Gemaches und zur Ausſicht, wird nicht 

die Figur, die Breite und Höhe, beyder 
Verhaͤltniß gegen einander,ibr Abftand von 

den Seiten, Wänden und von einander, 
und was dergleichen mehr ift, nothwendig. 
Denn wenn ich die Figur determiniren ° 
will, kommet es nicht allein auf die Er 
leuchtung des Gemaches und die Ausſicht 
sder Das Weſen des Fenſters an, fondern 
auch ſelbſt mit auf die Eigenfchaften der Fir 
guren, auf die Seftigkeit der Mauer, auf 
die Schönheit des Gebäudes und fo weiter 
fort. Und auf eine'gleiche Are verhält 
fihs mit den übrigen Dingen, die dad We⸗ 
Ess gelaſſen. ß | 

.179. Nun fan man begreiffen, woher 

Dinge, die einerlen Weſen haben, fich * rc u 
noch in verfchiedene Arten unferfcheiden laſ⸗ ren Arten 
fen, ja auch wol noch einige von diefen Ar, der 
gen ferner in noch andere Arten. Nehmlich "IMMER, 
von demjenigen, was das Weſen undeters 
miniret läffer, fan einiges auf einerlen Are 
determiniret werden, und doch das Äbrige 
auf verfchiedene. Da nun durch dasjenige, 
was auf einerleg Art determiniret wor⸗ 
den, die Dinge einander aͤhnlich werden 
($. 18.7, die Aehnlichkeit aber einebefondere 
: Art ausmachet, als welche der einige Grund 
(Meapufk) 5 __. von 





Beſchaf ⸗ 
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von den Arten der Dinge iſt; ſo bekommet 
man fo viele beſondere Atten, als Aehn⸗ 
lichkeiten bey noch uͤberbleibenden Unaͤhn⸗ 
lichkeiten ſeyn koͤnnen. Ich nenne es aber 
mit Fleiß beſondere Arten, damit ſie von 
denen andern Arten der Dinge unterſchieden 
werden, die aus der Aehnlichkeit des We— 
ſens entſtehen ($.cit.). Z. E. Wenn bey 
dem Fenſter die Figur determiniret wird, 
daß ſie viereckicht ſeyn ſoll, und das uͤbrige 
bleibet noch unterſchieden; ſo hat man ei⸗ 
ne beſondere Art der viereckichten Fenſter, 
bey denen aber doch noch ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid zu finden, ſowohl wenn fie ſchlechter⸗ 
dinges als Fenſter, ald auch menn fie als 
Theile des Gebäudes und als im Zufam- 


menhange mit den übrigen angefehen 


werden. 
$. 180. Es laͤſſet fich nicht weniger bes 


 fenheit. der greiffen, was etwas zu einem eingelen Din? 


ngelen 
inge-. 


ge machet. Nehmlich in eingelen Dingen 
iſt alles, was nur wahrzunehmen und von 
einander unterſchieden iſt, auf eine gewiſſe 
Art determiniret, es mag entweder vor ſich 
allein, oder zugleich in Anſehung der übrie 
gen Dinge, mis denen es zugleich ift, und auf 
welche es erfolget,oder auch die auf dafjelbe 
folgen, betrachtet werden. Weil ich aber 
davon ſchon in den Gedancken von den Kräfs 
ten des Verſtandes ($.27. c.ı) gehandelt 
habe; fo wäre unnoͤthig ein mehreres hieher 
SR | zu 
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zufegen. Unterdeſſen wird einjeder vor fich 
dieſen Grund der eingelen Dinge, den mon 
vordem die Diesheit genennet, nicht allein 
durch unfer geygenwärtiaes Krempel des 
Fensters, fondern auch durch andere belichis 
ge erläutern koͤnnen. In natürlichen Dingen 
fület es fchweer Erempel zu geben, weif in 
ihnen unendliche Theile angetroffen werden, Ä 
die alleauf eine befondere Art dererminiret | 
find (F. 84. 85.). Und hieraus ſiehet man 
die Urſache, warum man eingele Dinge in 
der Natur nicht völlig begreiffen Fan, wenn 
man gleich nurauf dasjenige fiehet, was fie 
weſentliches an fich haben, das ijt, was fie 
mögliches in ſich faſſen ($. 35.). 

$. 181. Endlich wird auch ein jeder be Wober die 
greiffen,moher die Befchlechter ihren Urs Geſchlech⸗ 
fprung nehmen, dazu Dinge von verfchiede, — 
ner Art gerechnet werden. Nehmlich da —— 
Dinge von einerley Art einerley Weſen ha⸗ 
ben($. 177.), und dannenhero Dinge von 
verfchiedener Art verichiedened Wefen Gas 
ben müflen ; fo Ffönnen Dinge von verfcie, 
dener Art in fo weit fie ale dergleichen ange 
fehen werden, in nichtg mit einander uͤberein 
kommen, als in Sachen, fo zu ihrem Weſen 
gehören. Solchergeftaltift der rund der 
Geſchlechter die Aehnlichkeit in verfchiedes 
nen Weſen ($. 18.), oder dasjenige, was in 
verfchiedenen Weſen einander ahnlich ift. 
Z.E. Fenfter und Thuͤren kommen beyde 
| B G 2 mit 


100 Das 2. Cap. Von den erſten 


mit einander darinnen überein, daß fie Er 
öfnungen in der Mauer oder Wand find, 
und in ſo weit Ean man fie unter ein Ges 
ſchlechte bringen. Gleichwie nun die Arten 
der Dinge durch die Aehnlichkeit der einge, 
len Dinge beftehen ($. 177. 179. 180.); fo 
find auch die Geſchlechter nichts anders 
als Aehnlichkeiten der verfchiedenen Arten, 
a $.182.€8 zeigen demnach die Arten der 
Gefiblech: Dinge, ingleichen die Geſchlechter, wie weit 
tern-und die Dinge einander ähnlich find, und wie 
Arten ers weit eines dem andern fan gleichgülfig ges 
fiehet. achtet werden, dergeftalt, daß man eines in 
die Stelle des andern bringen fan,und doch 
noch erfolget, was man verlanget, daß es er⸗ 
folgen fol (F. 17. 18.). Z. E. Waſſer und 
Queckſilber ſind darinnen einander aͤhnlich, 
daß fie ſchweer und fluͤßig find, und in fo weis 
gehören fie unter ein Befchlechte. Wenn nun 
von dem Waſſer eine Wuͤrckung erfolger, 
bloß in fo weites ſchweer und flüßig iſt; fo 
muß fich diefelbe Wuͤrckung auch durch dag 
Diefer Err Queckſilber bewercfftelligen laflen. Wer 
hierauf fiehet, der fan dusch wenige Erfah⸗ 

zungen und Berfuche zu vieler Erfäntniß in 
der Natur gelangen, auch die erlangte Er⸗ 
kaͤntniß vielfältig anbringen: denn hierin⸗ 
nen lieget der ganke Grund von den Ber 
nunft-Schlüffen, warum nehmlich diefelbe 
möglich find ($.336.& ſeqq.) i 


6. 183. 
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6.183. Weil der Unterſcheid ſowohl der Unter, 
Geſchlechter, als der verfchiedenen Arten Fdeid der 
und der eingelen Dinge, die unter ihnen ber De 
griffen find, darinnen beftehet, Daß dasje⸗ und eines 
nige, was veränderlich ift, fich auf verſchie⸗ fen Dinge. 
dene Art dererminiren laͤſſet; dieſes aber Ä 
nichts anders als eine Einfchrändfung des 
meingefchrändkten ift,fo befteher aller Unter, 
held der Geſchlechter, Arten und eingelen 
Dinge in der verfchiedenen Einfchrändfung 
deſſen, was in ihnen vor fich beftehendes ger 
funden wird. 3.8. Bey einem Senfter iſt 
dns vor ſich beflehende die Wand oder 
Dauer, darein die Eröfnung gemacht 
wird, und dag Holtz oder der Stein, dars 
ein man die Eröfnung einzufafien pfleget. 

Unter das veranderliche gehöre die Figur, 
die Breite, die Höhe, die Verhaͤltniß beyder 
gegeneinander. Die Figur aber die Groͤſſe dez 
Breite und Höhe und die daher rührende 
Verhaͤltniß diefer Abmeſſung gegen einans 
der find bloſſe Schrandken der Ausdehnung 
(5461). — 

4134. Es koͤnte hierbey ein Zweiffel Einwurf. 
entſtehen: denn wenn wir in unſerem Exem⸗ 
peldes Fenſters erwegen, daß wir fie ſelten 
offen laſſen, ſondern vielmehr mit einer ſol⸗ 
chen Materie verwahren, dadurch das Licht 
hinein fallen, und man nicht weniger heraus 
ſchen kan; dergleichen Materie aber von 
mehr als einerley Art ſeyn kan, ungeachtet 

83 ins 
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-inggemein ben ung das Glas dazu gebraus 


PBeants 
wortung. 


chet wird; jo frheinet ed, ald wenn auch in 
denen Dingen, die vor fich beftehen, und aljo 


nicht bloß in den verfchiedenen Einfihräns 


ungen der Linterfcheid zu fuchen fen. 

$. 185. Diefer Zweiffel dat allerdings 
einen Schein, fo lange man nicht weiß, was 
die Materie ift, und woher ihr Unterfcheid 
entſtehet. Dun habe ich zwar noch nicht 
erkläre, was fie ift, wird fich auch füglicher 
unten meinem andern Ort thunlaffen: uns 
terdeffen fan man aug denen bisher abges 
handelten Gründen ſchon fo viel zeigen, ale 
gegenwärtigen Zweiffel zu heben nörbig ift. 
Nehmlich es ift unftreitig, daß die Mate⸗ 
vie unter die zufammengefegte Dinge gehoͤ⸗ 
ret, als die viele und von einander unterjchies 
dene Theile zugleich hat (F. 5ı.). Das We⸗ 
ſen aber eines jeden zuſammengeſetzten Din⸗ 
ges, und alſo auch der Materie, beſtehet in der 
Art der Zuſammenſetzung ($.59.), folgends 
fan ihr Unterfcheid- in nichts andere als 
bierinnen gefichet werden. Denn ob auch 
gleich die einfachen Dinge, die fi in der 
Zufammenfegung befinden, unterjchieden 
fenn koͤnnen; fo it doch gewiß, daß diefer 


Unterſcheid in Beurtheilung der Materie 


von ung nicht erreichee wird, und demnach 
fo viel ift, ale wenn er nicht da waͤre. Mehm⸗ 
lich der Unterfcheid der Materie würde ſich 
uns eben fo zeigen, wenn das einfache nicht 

| unter 
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unterſchieden märe: welches alles an feis 
‚nem Orte grünblicher fell ausgefuͤhret wer» 
den. Weil nun aber durch die Artder Zu: .· 
faommenfegung nichts als Figuren (9. 54.) 
und abgemeſſene Gröffen ($.61.) entftchen 
Fönnen; fobleibet auch hier der Linterfeheid 
bloß in Einfchrändfungen der vor fich beſte⸗ 
henden Dinge. | 

$. 186. Es ift aber Teicht zu erachten, — 
daß die Einſchraͤnckungen beſtaͤndig ſeyn —** 
muͤſſen, das iſt, ſich nicht gleich wieder ver rer und 
aͤndern laſſen, darinnen der Unterſcheid der Arten 
Arten der Dinge und ihre Geſchlechter zu wird tel: 
ſuchen, denn ſonſt müfle ein Ding immer (er ebllaͤ 
feine Art aͤndern: welches, wie wir es. ers 
fahren, nicht gefchiehet. Woraus erhellet, 
daß, fo lange diefe Arc der Einſchraͤnckung 
dauret, fo lange wird auch die Art des Dins 
ges nicht geändert, fo bald fie aber aufhös 
vet, fo bald hoͤret auch die Art defjelben auf. 

.E Der Unterfcdeid einer Kugelundeined 

Sürffels vom Holtze beſtehet in der Figur. 
Dieſe aber iſt etwas, welches indem Holtze 
beſtaͤndig verbleiben kan, ſo lange das Holtz 
fortdauret. Hingegen wenn eine hoͤltzerne 
Kugel warm oder naß wird, fan fie wieder, 
um falt oder trocen werden, ohne daß die 
Materie des Holtzes nicht mehr diefeibe vers 
bleiben folre. Und daher fan weder Bär 
me noch Kaͤlte; weder Feuchtigkeit noch. 
Treckne zu Beftimmung des Unterſcheides 

G 4 der 
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der Arten aus Holtz verfertigter Dinge an⸗ 
genommen werden. | 

Baum 6. 187. Weil nun aber durchdiefe Ein⸗ 
Zoe ſchraͤnckungen verfchiedene Grade der Voll⸗ 
flöndige kommenheiten undUnvollkommenheiten ent⸗ 
Grade der ſtehen, vermoͤge des Grundes und der daher 
Boltoms ruͤhrenden Regeln, warum fie fo determi- 
mienheit niret werden ($. 154.169.); fo hat ein 
one jedes Gefchlechte und eine jede Art, ja auch 
244 ein jedes eintzeles Ding einige beftändige 
baden. Grade der Bollfommenheit und Unvoll⸗ 
| fommenbeit, die fich nicht ändern laſſen, 
fo lange e8 von diejem Gefchlechte, oder von 
dieſer Urt, oder auch eben dafjelbe Ding 
verbleibet. Lind diefeg fan man wefentliche 
Volllommenbeiten und Unvollkom⸗ 
menbeiten nennen,weil fie bey einer Sache 
fo lange find ale ihr Weſen. Auch inder 
That zu dem Weſen der eingelen Dinge, 
| die zu einer Art und Gefchlechte gerechner 
| werden, gehören. | | 
— $. 188. Wenn in zweyen Dingen etwas 
fich auf anzutreffen, davon eines den Grund in dem 
emander andern hat; fo besiehen fich diefelben 
beziehen. Dinge auf einander, und deswegen wer⸗ 
den es fich auf eiriander besiebende 

Dinge genennet. 3.8. Wenn ich frage, 

warum Cain in die Welt kommen; fo ift die 

Antwort, weil ihn Adam gegeuger hat, Und 

alfo hat Cain den Grund feiner Witrcflich, 

keit in Adam (9.29), Solchergeſtalt ir 

| iehet 
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Met fih Eain In feiner Wuͤrcklichkeit anf 
den Adanı, und in Anfehung deſſen wird 
Adam der Vater, hingegen Cain der Sohn 
genennet. Gleichergeitalt find Obrigkeit 
und Lintertbanen Dinge, die ſich auf einan⸗ 
der beziehen. Denn bey der Öbrigfeit finde 
ih) Gewalt und Macht zu befehlen; bey 
den Untertbanen Schuldigfeit zu geborchen. 
Wenn man frage, warum die Obrigkeit 
Macht und Gewalt hat zu befehlen; fo ift 
der Grand davon bey den Unterthanen zu 
fuchen, nehmlich weil fie die Sorge für die 
gemeine Wohlfahrt und Eicherheit ihnen 
aufgerragen haben, die ohne Macht und Ge⸗ 
walt zu befehlen nicht beftehen Fan. Hin⸗ 
gegen wennich frage, warum die Untertha⸗ 
nen fehuldig find zu geborchen; fo findet 
fih der Grund bey der Obrigkeit, weil fie 
nehmlich Macht und Gewalt haben zu be, 
fehlen, welche nicht beftehen Fan, wenn der 
Unterthan nicht gehalten iſt zu gehorchen. 
Hieraus ift zu erſehen, daß alddenn einige 
Dinge fich auf andere beziehen, wenn fie von 
etwas den Grund auſſer ſich in etwas ande» 
rem haben. 

$. 189. Wer demnach dergleichen Din, ie man 
ge, die fich auf einander beziehen, verftehen fie verſte⸗ 
will, derfelbe muß auf den Grund fehen, den hen lernet. 
. eines in dem andern hat. Als z. E. wer 
verſtehen will, mas ein Water ift, derfelbe 
muß auf die Erzeugung acht haben, als wel⸗ 
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che der Grund iſt, warum eine Perſon W— 


ter und eine andere Perſon Sohn genennet 
wird. Eben ſo, wer einſehen will, was O⸗ 
brigkeit und Unterthanen ſind, muß auf die 
Anvertrauung der Sorge fiir die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit und die daher 
ruͤhrende Macht und Gewalt zu befehlen 
F acht haben. 
Warum §. 190. Es find zwar noch verſchiedene 
a. andere Sachen, die fib von den Dingen 
überhaupt iiberhaupt beybringen lieſſen: allein weil 
nicht ein dieſes füglicher im folgenden twird gefches 
mebrered ben Fönnen; fo will ich auch, jedes bis an 
beyge⸗ den Ort verfparen, wo es am beiteh wird 
koͤnnen begriffen werden. 


Das 3. Capitel. 


Von der Seele über: 


haupt, was wir nehmlich von 
ihr wahrnehmen. | 


u —— Nagy — 
— N: ch verlange hier noch nicht zu zeigen 
| \ a8 die Seele iſt, und wie die Vers 

| änderungen fich in ihr ereignen, 

fondern mein Vorhaben ift jegund bloß zu 
erzehlen, was wir durch die tägliche Erfah⸗ 
rung von ihr wahrnehmen. Lind will ich 
bier weiter — ‚ als was ein 
jeder 
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jeder erkennen fan, der auf ſich acht hat. 
Dieſes wird ung zum Örunde dienen andes 
red daraus herzuleiten, das nicht ein jeder 
fogleich vor fich fehen fan, Nehmlich wir 
wollen von demjenigen, was wir von der 
Seele wahrnehmen, deutliche Begriffe ſu⸗ 
den, und hin und wieder einige wichtige 
Wahrheiten anmerden, die fich daraus ers 
weiſen laſſen. Und dieſe Wahrheiten, die 
durch untruͤgliche Erfahrungen beſtaͤtiget 
werden, ſind der Grund von den Regeln, dar⸗ 
nach die Kraͤfte derSeele ſowohl in&rfänt 
niß,alsim Wollen und nicht Wollen dirigi- 
ret werden, Folgende von der Logick, Moral 
und Politick ($.10.13. Proleg. Log.). 
6192. Damit man doch aber wife, Mas man 
was man wahrzunehmen hat; ſo iſt zu mer bier durch 
den, daß ich durch die Seele dasjenige Die Seele. 
Ding verftehe, welches fich feiner und an, verſtehet. 
derer Dinge auffer ihm bewuſt ift, in jo weit 
wirunsunfer und anderer Dinge als auſſer 
und beruft find, er 
6193. Es fen aber ferne,daß jemand Warnung 
meine, ale wenn ich dag Weſen der Geele für DIiß- 
darinnen ſuchte, daß wir ung unfer und ans * aͤnd⸗ 
derer Dinge als auſſer ung bewuſt find, und * 
mit den Carteſianern behaupten wolte, als 
wenn hichte in der Seele ſeyn koͤnte, deſſen 
fie ſich nicht bewuſt wäre; denn es wird ſich 
unten das Widerſpiel zeigen. Ich kan 
jetzund auf nichts anders gehen, als auf das⸗ 

jenige, 
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jenige, deſſen wir uns von uns bewuſt ſind, 


weil ich dasjenige zu erzehlen geſonnen bin, 


was wir vonung wahrnehmen; wir aber weis: 

ter nichts wahrnehmen koͤnnen, ale deſſe en 
wir ung bewuſt find. Denn woferne ein 
mehreres in uns anzutreffen iſt, als wir und 


bewuſt find; fo werden wir es durch 
Schluͤſſe Heraus bringen müffen, und zwar 


aus demjenigen, deſſen wir uns bewuſt find, - 


meil wir fonft feinen Grund dazu haben. 


Nehmlich wag ich über dasjenige, fo von: 


der Seele wahrgenommen wird, ihr zueigs 


nen will, mußum deswillen gefhehen, was 
ich von ihr aus der Erfahrung angemercket 


babe (9. 30.). 


Wenn wir 6. 194. F habe ſchon oben (9. 45 ‚er 
Bann innert, was dag erfteift, fo wir von unferer 
undicht Seele wahrnehmen, wenn wir auf ſie acht 


gedencken. haben, nehmlich daß wir uns vieler Dinge 


als auſſer ung bewuſt find. indem diefes 


gefchiehet, fagen wir, daß wir gedencken, 


‚und nennen demnach die Bedancken Bers 


änderungen der Seele, deren fie ſich bewuſt 
ift(9.2.0.1.Log.). Hingegen wenn win 
ung nichts berouft find, als z. E. im Schlaffe, 
oder auch wol zuweilen im Wachen es da⸗ 
vor halten, pflegen wir zu ſagen, daß wir 

| nicht gedencken. 
Dorand 8.195. Solchergeftalt fegen wir dasBer 
ne wuſt fenn als ein Merckmahl, daraus wir 
erkennen. ER wir gedenken. Und alſe brin⸗ 
get 
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get es bie Gewohnheit zu reden mit fich, daß 
von einem Gedancken das Bewuſt ſeyn nicht 
abgefondert werden fan. Es iſt aber feine 
Urſache vorhanden, warum wir von der Ge⸗ 
wohnheit zu reden abweichen wolten. Uns 


terdeflen muͤſſen wir ungin acht nehmen, daß 


wir deswegen nicht feen, es koͤnne die See⸗ 
le weiter feine Würdung, ale Gedancken 
haben ($.193.). 

$. 196. Wir finden aber einen Unterſcheid 
unter ben Gedanken, wenn wir von Dingen 


Unter: 
fcheid dee 


Gedan⸗ 


guſſer und und in und gedencken, nehmlich gen. 


eben denjenigen, den ich in den Gedancken 
von den Kräften des Verſtandes von den 
Begriffen angemiefen ($. 9. & ſeqq. c. 1.). 
Ob ich mich nun zwar darauf beruffen Fön, 
te; ſo achte ich ed doch nicht vor undienlich, 
wenn ichdiefen Unterſcheid Hier mit wenigem 
wiederhole, weil ned) eines und das andere 
dabey zu erinnern vorfallen wird. 


di 
weder von Dingen anffer uns, oder in ung 
gedencken; fo ift noͤthig, daß ich wor allen 
Dingen erfläre, woraus wir erkennen, daß 
etwas in und fey: denn woraus wir ab⸗ 
nehmen, daß etwas aufler ung fen, ift ſchon 
oben gezeiget worden ($. 45.). Nehmlich 
indem wir ung einiger Dinge bewuft find, 
z. E. Gebäude oder Perfonen fehen; fo er, 
kennen wir vermöge des oben ($. 10.) ange 
nn. | fuͤhr⸗ 


— 197. Weil ich aber geſaget, es finde Woher 
er Unterſcheid ſtatt, wir möchten ent, wir erlen⸗ 


nen, was 
in uns iſt. 
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fuͤhrten Grunde des Widerſpruchs, daß ich, 


der ich mir eines Dinges bewuſt bin, nicht 


dasjenige Ding bin, deſſen ich mir bewuſt bin. 


Und daher erkenne ich ed als von mir uns 


terſchieden ($. 17.) Weil ich aber bey 


mir weiter nichts ale das Bewuſt ſeyn fins 
de, daß ift, meine Gedanden ($. 194.); : fo 
rechne ich weiter nichts zu mir, als das Ger 
denen, und was demnach zu dieſem gehös 
ret, das fehe ich an als inmir. Und daher 


iſt es Fommen,daß die Eartefianer vermeis 


nen, das Bewuſtſeyn mache das gange We⸗ 


‚fen der Seele aus, und Fönte in ihr nichts 


vorgehen, teilen wir ung nicht bewuſt 
wären. Auf folche Weiſe fegen wir in une, 
wenn. wir befinden, es fey eben dasjenige, 
daraus wir ung erkennen, gleichwie wie 
überhaupt in ein Ding zu ſetzen pflegen, 
daraus wir ed erfennen. 3.8. Aus der Fis 
gur erfenne ich die Kugel; wir fegen aber 
auch diefe in die Kugel. Und bar alſo uͤber⸗ 
haupt feinen andern Verſtand, wenn ich ſage, 
es ſey etwas in einem Dinge, als dieſen, 


daß ich daraus das Ding erkenne und von 


Was kla⸗ 
re Gedan⸗ 
cken find» 


anderen unterſcheide. 

. 198. Einige Gedancken find ſo beſchaf⸗ 
fen, dag wir gar wohl wiſſen, was wir den⸗ 
fen, und ſie von andern unterfcheiden koͤn⸗ 
nen. Alsdenn fagen wir, ſie ſind Elar. 
3.€, Ichſehe jegund Gebäude, Menfchen 


und andere Sachen, Ich bin mir gar wohl 


‚bewuft, 
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benuft, wasich fehe, Fan ein jedes erfennen 
und von andern: unterjcheiden. Derower 
gen fage ich , daß meine jehige Gedanden 
flar find. 

$. 199. Hingegen wenn wir felbft nicht Was dun⸗ 
recht wiſſen, was wir daraus machen ſollen, dele Ge⸗ 
was wir gedencken; fo find unſere Gedan⸗ dancken 
fen dunckel. 8 E. Ich ſehe auf dem ind. 
Felde von weitem etwas weiljes, weiß aber . 
nicht, was ich daraus. machen ſoll, indem ich 
einen Theil von dem andern nicht recht unters «° 
fcheiden Fan; fo iftder Gedancke, den ich da 
von habe, dunckel. Kr 

8. 200. Die Benennung fl von dem Woher 
Gerfichte genommen worden. , Denn wir ' bie al oe 
nennen eın klares Befichte, wenn. wir har | 
wohl unterfcheiden fönnen, was wir fehen: den. 
und hingegen. ein dundeles Geſi ichte, 
wenn wir nicht mehr recht unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, wag wir ſehen. Da wir nun bey dem 
Sehen uns defjen bewuſt find, was wir. fer 
ben, und Daher auch davon denden, was wir 
fehen($ 194.), ja aus der Beſchaffenheit une 
ferer Gedancken von dem LUnterfcheide des 
Sehens urrheilen (denn von einander. une 
tericheiden, was wir ſehen, gehoͤret zu dem 
Dencken); ſo hat es gar wohl geſchehen föne 
nen, daß wir von dem Geſichte und den Ger 
danden einerley Redens⸗-⸗Arten gebrauchen. 
Deromegen habe ich auch Erempel gegeben, - 
die mit dem ze vertnuͤpffet find. Un⸗ 

ter⸗ 


Woher die 
Klarheit 
kommet . 
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terdeſſen da dieſer Unterſcheid ſich bey allen 
Arten dee Gedancken finder, die nach dem 
insbefondere werden erfläret werden ; ſo 
an der Anlaß der Beneftung der Bedeutung 
Des Wortes feine Schranden feßen, und hat 
mandarauf nicht weiter zu fehen. Wir wer⸗ 
den aber Fünftig finden, daß noch mehrere 
Redens⸗Arten von dem Gehen genommen 
find, dadurch man die Beſchaffenheit der 
Gedanden zu verftehen giebet. 

$.201. Alfo enteher die ARlarheit aud 
der Bemerckung des linterfcheides im mans 
nigfaltigenz die Dundelheiraber aus dem 
Mangel diefer Bemerckung. 


Kenn die 6.202. Daher finden wir, daß ung ein 


Sachen 
klaͤrer 
werden · 


Wasdas 


Biche der 
Seele iſt. 


Ding immer klaͤrer wird, jemehr wir ſeinen 
Unterſcheid von andern bemercken: hinge⸗ 
gen um ſo viel dunckler iſt, je weniger wir 
ihn wahrnehmen. Es trift dieſes ſowohl 
in Wiſſenſchaften, als im gemeinen Leben 
ein. Z.E. Jemehr wir von der Maͤßigkeit 
vernehmen, dadurch fie von andern Tugene 
den unterfchieden wird, je Flärer wird ung 
Diefelbe: Hingegen je weniger wir erfennen, 
was zu ihr gehöret, je dunckler verbleiber fie 
ung. 


6.203. Wenn unfere Gedanden klar 
find; fo fagen wir, es fen lichte oder helle 
in unferer Seele. Gleichwie wir aber ſonſt 
das Liche in der Welt zu nennen pflegen, 
was die umfichenden Eörper fichtbar F 
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chet, daß wir fie nehmlich ſehen und durch ih⸗ 

ren Unterſcheid von einander erkennen koͤn⸗ 

nen; ſo nennen wir auch dasjenige in unferer 

Seele ein Licht, welches machet, daß unſere 
Gedancken klar ſind und wir durch ihrenUn⸗ 

ter ſcheid einen vor dem andern erkennen koͤn⸗ 

nen, das iſt, welches uns des Unterſcheldes 
vergewiſſert. Worinnen aber dieſes Licht 

beſtehe, iſt noch nicht Zeit zu unterſuchen. 

. 204. Daher verſtehen wir nun auch, Wenn es 
was die Redens⸗ Arten haben wollen, es A 

beginne in uns. liche zu werden, in⸗ je menne# 

gleichen, es iſt in mie noch gantz finfter finfter ifl. 

unddergleichen. Nehmlich wir fagen, es 

werde lichte, wenn wir etwas in einer Sache 

wahrnehmen, dadurch wir fie von andern 1 

unterfcheiden koͤnnen, und von-diefem Un⸗ 

terſcheide voͤllig verſichert ſiid. Hingegen 

wenn ich nichts von andern zu unterſchei⸗ 

den vermoͤgend bin; ſo ſage ich, es ſey noch 

gantz ſinſter in mir. Jemehr nun aber die 
Gewißheit zunimmet von dem, was ich in ei⸗ 

nem Dnge unterſcheide; je mehr wird es 

auchlichte;: Die Erfahrung zeiget, daß dies | 

fe Redens⸗Arten nicht anders als fo genom⸗ 

men werden ($.16. c.4.Log.).,. 

wg. 205, Was aber indgefamt von als gpie man 
emeinen Wörtern und MRedens- Arten zu es andern 

bemercken ift, dag müffen wir auch von diefen ſaget, da 

in acht nehmen. Nehmlich, wenn man in Flihter 

befonderen Fällen ſaget, e8 werde nunmeh⸗ ird. 

(Metaphyſik.) H | ro 


“u 
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ro immer lichter in ung,und man will dieſes 


‚einemandern erklären; jo muß man dagjes 


ige nennen, was man jegund unterſcheiden 
lerne, und vorher zu unterfcheiden nicht 
recht vermoͤgend war. Z. E. Wenn wir viel 
gutes von der Tugend ſagen gehoͤret, man 
hat uns aber noch nicht geſaget, wodurch die 
Tugend von andern Dingen unterfchieden, 
und woraus man fie zu erfennen vermögend 


iſt; ſo iſt es noch gang finfter in unſerer 
Seele, wenn wir an die Tugend gedencken. 
Hingegen fobald man ung eine Erflärung 
giebet, wag fie fey,dasift, einige, Merck, 


mahle erzehlet, dadurch wir fie von. anderen 
Dingen. unterfcheiden ($. 37.0. 1. Log.); 
fo wird e6 Lichte. Wenmich nun einem fagen 
will,daß es lichter wird.in mir, als es vorher 
war; fomuß ich ihm fagen, entweder mit 
allgemeinen Worten, oder mit einem beſon⸗ 
deren Exempel der Tugend, was ich nun bey 
der Tugend wahrnehme, und tie ich fie son 
andern Dingen unterfcheide. Ich fagermit 
Fleiß entweder mit algemeinen orten, 
oder mit einem. befonderen Exempel: denn 


wie werden bald hören, daß nicht alle daß ı 


ordentlich herfagen koͤnnen, was fie in einem 
Dinge wahrnehmen, und wodurch fi fie es von 
andern unterſcheiden. 

§. 206. Unterweilen geſchiehet es, daß 


— wir den Unterſcheid deſſen, was wir geden⸗ 


lich ſind. 


Em beſtunmer, und alſo auch auf — 
dern 
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dern ihn andern fagen fönnen. Und als⸗ 
denn find unfere Gedanden deutlich. 
3.€. Wenn ih an ein Dreyecke und ein 
Vierecke gedendfe; fo Ean ich den Inter 
ſcheid des Dreyeckes und Viereckes beſtim⸗ 
men, und wenn mich jemand fraget, 100 
durch ich dieſe Figuren von einander und 
beyde von allen übrigen unterfcheide; fo Fan 
ich den Unterſcheid auch fagen. Nehmlich 
es fommet bier auf die Zahl der Seiten an. 
Im Dreyecke finddrey $inien, im Vierecke 
aber vier Kinien, die den Umfang ausmas 
ben. Und daher erkenne ich, daß der Ge⸗ 
dande von dem Dreyecke unterfchieden fey 
vondem Gedancke von dem Vierecke ($.17.). 
Es Andvaber alödenn die Gedanden von 







Dem Dreyecke und von dem Vierecke deut, 

lich. Go; wenn ich an zwen gefchriebene 

Wörter gebencfe, unterſcheide ich fie durch 

die Buchjtaben, daraus fie zufammen gefe 

Ket find. Und diefen Unterſcheid Fan ich 

fügen, wenn mich jemand darum fragek. 

Deromegen find meine Gedandenvon den 

Wörtern deutlich. J 
6.207. Es iſt nehmlich zu mercken, daß Woher die 

unfere Gedancken jederzeit vieles in ſich faſ⸗ Deutliche 

ſen. Wenn wir nun am eine Sache ge, fit kom⸗ 

denken, und unfere Gedanden find klar in m 

Anſehung ihrer Theile oder des mannigfal⸗ 

tigen, was in einem anzutreffen; fo entſtehet 

aus diefer Klarheit die Deutlichfeit. In⸗ 

2 dem 
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dem wir klare Gedancken bekommen von den 


Theilen, ſo, daß wir ſie von einander unter⸗ 


ſcheiden koͤnnen, ob wir zwar den eigentlichen 
Unterſcheid zu beſtimmen nicht vermoͤgend 
ſind; ſo haben wir einen deutlichen Gedan⸗ 
en von dem Gantzen. Z. E. Wenn ich ei⸗ 


nen deutlichen Gedancken von einem Drey⸗ 


ecke habe; ſo entſtehet die Deutlichkeit da⸗ 
durch, daß ich die Seiten, die den Um- 


fang ausmachen, klar erkenne, und daher 
diefelben zu zehlen vermoͤgend bin, ob ich 


gleich den Unterſcheid dieſer Seiten von an⸗ 
deren Knien, oder auch von einander ſelbſt 


zu beſtimmen nicht vermag. 


Grade der 6.208. Es wird demnach die Deutlid 
Deutliche . Feit der Gedanden immer gröffer, je mehr 


keit. 


wir Theife in den Theilen, oder auch je 


groͤſſere Mannigfaltigkeit wir in einem. ent⸗ 


“pecken. Und alfo wird die Deutlichfeit | 


groͤſſer, je mehr wir Grade der Klarheit bes 


Formen. 23. E. Wennicin einem Dreys 


„ecke die Zahl der Seiten unterfcheide; jo has 
be ich.einen Grad der Deurlichkeit, ob ich 


feich von der Art der Linien, welche die 


den wird, und daher dieſen Unterfcheid bes 
ſtimmen Fan; fo habeichden andern Grad 


"Seiten abgeben, nur einen klaren Begrif | 
habe. Go ich Elar erkenne, woraus die 
Icrt der finien von anderen Linien unterfchies | 


der Deulichfeit, Wir fönnen daher far 


“gen, es gehe und ein gröfferesKicht auf, 
a u 2. SE | wenn 
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wen wie deutliche Gedanken befommen 
(203). | . Tieſfe d 
$. 209. Weil aber die Deutlichkeit rg 
durch - Grade zunimmet; fo erhalten dar. gen, 
durch. die Gedanden eine Tieffe, und ver 
ſtehet man demnach, as rieffinnig heiſſe, Was tiefe 
und was eg zubedeuten habe, wenn man ei⸗ finnig ift. 
nem eine treffe Zinficht zueignet. Diehm- 
lih derjenige ift tieffinnig, der einen fer 
neren Grad der Deurlichfeit in feinen Ge 
dancken erreiche. | J 
210. Wir koͤnnen ung dieſes beſſer vor, Es wird 
felen, wenn wir die Grade der Deutlichkei 
erwegen. Mehmlich wenn wir den inter zer, 
(hd beſtimmen koͤnnen deſſen, was wir 
gedencken; ſo haben wir den erſten Grad 
der Deutlichkeit. Was wir zum Unter, 
ſcheide beſtimmen, hat abermals etwas in 
fich, daraus es -erfannt und von anderen 
Dingen unterfchieden wird. Können wir 
nun diefen Unterſcheid ferner beitimmen; 
fo Haben wir Den andern Brad der Deutlich» 
fiir, und. fo. weiter fort, bis wir nicht 
mehr als Flare Gedancden von dem Unter—⸗ 
fheide gaben. Je tieffer nun einer herun⸗ 
ter Eommen Fan; je tieffer iſt ſeine Ein⸗ 
fiht, die er in der Sache hat. Das vor⸗ 
bin (6, 208.) gegebene Erempel ift geſchickt 
die Sache zu erläutern : ich will doch aber 
der Deutlichfeit halber noch ein anderes 
hinzu ſetzen. Wenn ic) fage, die Maͤßigkeit 
| 23 ſey 
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ſey eine Tugend folche Speife und Trand 
und fo viel davonzu genieffen, als zur Ges 
fundheif erfordert wird ; fo Fan ichden Un, 
terfcheid dieſer Tugend von andern beſtim⸗ 
men, und habedemnach den erften Grad der 
Deutlichfeit. Wenn ich num ferner zu fas 
gen weiß, woraus man die Tugend und ger 
- funde Speifen, auch die zur Gefundheit ge 
hörige Menge derfelben erfennen fol ; fo has 
beichden andern Grad der Deutlichfeit,und 
fo weiter fort. Es dienet auch zur Erläus 
terung, was anderswo (9. 9. c. 1.Log.) ges 

ſaget worden. 
Wie die $. 211. Es erhellet Hieraus zugleich, daß 
Grade der die Klarheit immer einen Grad tieffer herun⸗ 
Klarheit ter kommet als die Deutlichfeit. Der erfte 
— Grad der Klarheit bat Feine Deutlichkeit 
unterfchics ($.198.206.): mitdem andern Grade der 
den. Klarheit faͤnget fih der erite Grad der 
Deutlichfeit an ($. 207.), und fo weiter 

fort. - 

Zuſtand 4. 212. Da wir immer viel auf einmahl 
deutlicher gedencken, als z. E. ich ſehe viel Sachen auf 
F ale einmahl; fo wird der gantze Gedancke, der 
a; ſich auf alles zugleich erſtrecket, deutlich, 
wenn gleich die befonderen Gedancken, die 
nur aufeined von denen Dingen, daran 
wir zugleich gedenken, fich beziehen, nur klar 
find ($.207.). Und wenn wir dannenhe⸗ 
vo nun von einander unterfcheiden Fünnen, 
woran wir zugleich gedendfen, ob wir gleich 
| feinen 
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feinen Unterfcheid beftimmen Eönnen; fo 

find wir in dem Zuſtande deutlicher Ges 

danken. PET RE : u 
$. 213. Hingegen, wenn bey denen Din, zum ’ 

— durnckeler 

gen insgeſamt Feine Klahrheit iſt, daran wir Gedan⸗ 

auf einmahl gedencken; fo koͤnnen wir gar. gen. 

nichts von einander unterfcheiden (9.198.), 

und ift bey dem gantzen Gedanden, ber ſich 

auf alles erſtrecket, darauf wir aufeinmahl 

gedencken, weder Klarheit noch Deutlichkeit. 

Und alſo find. wir in dem Zuſtande dunckeler 

Gedancken. ah | 
4.214. Es geſchiehet gar ofte und bey —— 

vielen Menſchen am meiſten, daß fie den Um paucden . 

terſcheid deſſen, mas fie gedencfen, nicht bes undeutlich 

ſtimmen, und daher auchauf Erfordern ans find. 

deren nihe fagen koͤnnen. Alsdenn find 

unſer Gedanden undeutlich. 3. E. 

Wenn ich rothe Farbe ſehe; fo weiß ich fie 

gar wohl von der grünen, gelben und ander 

ven Farben zu unterfcheiden, und iſt dems 

nadhmein Gedancke, den ich von ihr habe, 

klar. Allein ich Fan, den Unterſcheid nicht 

beftimmen, auch daher nicht fagen, wenn 

mich jemand fraget, worinnen die rothe Far⸗ 

be von der gruͤnen oder einer andern unters 

ſchieden iſt. Und alfo iſt mein Gedande 

davon undeutlich. J 

.215. Es erhellet demnach, daß die Un, Woher 

deutlichkeit ein Mangel der ferneren Grade A: veut 

der Klarheit iſt; und demnach entſtehet, ac 

| H 4 wenn 
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wenn unfere Gedancken dundel find in Ans 
ſehung der Theile oder des mannigfaltigen, 
foin einem anzutreffen. > en 2 
Unter, 8.216. Es ftellen mir. aber meine Gedan⸗ 
en . fen entweder gegenwaͤrtige, oder abwefende 
in Anfes Dinge, und diefelben entweder: aufier mir, 
bung defs oder in mievor. Woher wir erfennen,ob et⸗ 
fen, was was aufier und, oder iin ung fen, ift ſchon 
wir gedens oben erkläret worden ($.45.197.). Wor⸗ 
den. aus wir aber das gegenwärtige von dem abs» 
weſenden unterjcheiden, wird aus dem fols 
genden mit mehrerem erbellen, 
| —n - 9217. Die Dinge, welche wir ung als 
demGör, Muller und vorftellen, find lauter zufammenz 
per geden, geſetzte Dinge, die wir durch Gröffe, Figu⸗ 
den. ren und Narben unterfcheiden , and deren 
Stand gegen einander und Veränderung 
defjelben, ‚als auch ihrer Theile durch die 
Bewegung wir an:ıhnen wahrnehmen. 
Dieſe Dinge pflegen wir Coͤrper zu nennen, 
und untenan feinem Orte werden wir unter= 
fuchen, was fie eigentlih find. Hier gehen 
wie nicht weiter als auf dasjenige, welches 
wir wahrnehmen, wenn wir. auf unfere Gr 
dancken acht haben. - | | 
Woher G. 218. Unterdiefen Cörperi halten wir 
> * einen vor unſern Leib, weil ſich die Ge⸗ 
erkennen, dancken von den übrigen nach ihm richten, 
und er ung allezeit gegenwärtig bleibet, wenn 
ſich alle übrige aͤndern 
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$. 219. Ich ſage, unſere Gedancken, die Wie (ich 
wir von den gegenwärtigen Dingen auffer unfere 
ung haben, richten fi) nach unferem Leibe: — 
wie dieſes geſchiehet, iſt etwas deutlicher zu ibm er 
bemercfen. Es ift eine Sache, die wir leicht gen, 
wahrnehmen, wenn wir darauf acht haben, 
Die Cörper aufler ung verurfachen eine - - — 
Veränderung in unferen Gliedmafjen, die 
wir in den Gedanden von der Natur und 
denen in der Welt fich ereignenden Veraͤn⸗ 
derungen erklären wollen, und fo bald diefe 
vorgeher, find wir ung deſſen, mag fie verurs 
fahet, als aufjer und bewuſt. Es dienet 
jur Erläuterung, was ich von dem GSehenin 
meinen Anfangs, Gründen der Optick geleh⸗ 
ret (9.22. & fegg.). Ich habe dafelbft ; =. 
ſowohl aus dem Baue des Auges, als durch | 
untruͤgliche Proben gezeiget, daf die cör, | 
perlihen Dinge, fo den Auge in einer geras 
den Linie entgegen gefeßee find, ſich hinten 
im Auge abmahlen, und wir ung derfelben 
auffer ung auf eine ſolche Art bewuft find, : ° 
wie dag Gemählde im Auge befchaffen. 
Nehmlich wenn das Gemählde im Auge | 
dundel ift; fo find auch unfere Gedanden .. 
dunkel, Wenn jenegflarift; fo findaucd 
diefe Flar. Iſt jenes deutlich; fofind auch 
dieſe deutlich. Iſt ed undeutlich; fo find 
unfere Gedanken auch undeutlih. Und 
aus diefem Grunde werden alle Kegeln her⸗ 
geleitet, die bey dem Gehen in acht genom⸗ 

25 men 
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2» : = men- werden; wie man aus meinen An 
fangs⸗Gruͤnden der Optick mit mehrerem.er- 
ſiehet. Auf eine gleiche Weiſe verhaͤlt ſichs 
mit den uͤbrigen Veraͤnderungen, die in den 

Gliedmaſſen unſers Leibes durch andere cöra 

perliche Dinge veranlaffet werden. 
VWas Em: .$. 220.Die Gedanden, welche den 
pfindune Grund inden Veränderungen anden Glied 
gen, + maflen unferes Seibeshaben, und von den 
ibreßliet: cörperlichen Dingen auffer ung veranlafjet 
mafen werden, pflegen wir Empfindungen, und 
find. das Bermögen zu empfinden Die Sinnen; 
dieGliedmaſſen aber,darinnen fichdiefe Ver⸗ 
änderungen ereignen, Die Gliedmaſſen 
der Sinnen zu nennen. | Ä 
Wievid $. 221. Dergleichen Gliedmaſſen zeh⸗ 
Sliedmaſ⸗ fen wir indgemein fuͤnfe, nehmlich das Au⸗ 
fen der ge, das Ohre, die Naſe, die Zunge und die 
ee Nerven durch den gangen $eib, und daher 
Biel Ein auch fo viel Arten der Empfindungen und fo 
nen find, Biel Sinnen, nehmlich fehen, hören, riechen, 
auch wie ſchmecken, fühlen, oder das Gefichte, das 
diefe von Gehoͤre, den Geruch, den Gefchmad, das 
ne Fühlen. Der Unterfcheid diefer Arten der 
— Empfindungen, und darauf beruhenden 
Sinnen iſt gar leicht zu geben. Nehmlich 
Sehen heiſſet ſo viel als die Dinge ſich vor⸗ 
ſtellen, welche Veraͤnderungen im Auge 
vermittelſt des Lichts veranlaſſen. Hoͤren 
heiſſet fo viel als den Schall ſich vorſtellen, 
der Veraͤnderungen im Ohre veranlaſſet. 
Riechen 
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Tischen heiſſet fo viel als den unſichtbah⸗ 

sen Ausflug fich vorftellen, der Veraͤnde⸗ 

sungen in der Naſe verurfacher. Schme- 

cken heiffet fo viel ale dasjenige fich vorſtel⸗ 

len, was Veraͤnderungen in der Zunge vers 

urfachet, indem man etwas von cörperlichen 

Dingen kaͤuet, oder auf andere Art auflöfer. 

Endlich Fühlen heifler fo viel als dasjenige 

fi; vorftelen, was Veränderungen in ze 

rem Seibe veranlaſſet, wenn ihn cörperliche 

Dinge, oder er fie beruͤhret. J— 

$. 222. Vielleicht werden ſich einige Einnuef 

wundern, da ß ich die Empfindungen unter kebſt deß 
die Gedancken der Seele rechne: denn fie * ⸗ 
werden meinen, daß die Empfindungen für tung * 
den Lib gehören. Wir fagen ja, das 8 
Auge ſiehet, Das Ohre Hörer, die Naſe ries 

chet, die Zunge ſchmecket, der Leib hat ein 

Gefühle. Allein, es ift aus dem vorherge⸗ 

henden zu ſehen, daß bey einer jeden Ems 
pfindung fo wohl eine Veränderung in un 

ſerem Seibe gefchiehet, als auch daß wir ung 

derer Dinge, die diefe Veränderung veran⸗ 

Infien, berouft find ($.219.& fegg.). Bey⸗ 

de muͤſſen bey einander ſeyn, wenn wir fa, 
gen,daß wir empfinden, Dennz. E. wenn 
‚gleich im Schlaffe der Schall in die Ohren 
fälet,oder auch der Geruch in die Naſe fleir 

get, und daher die Veränderungen eben fo 

wohl, als wenn wir wachen, fih in dem Oh⸗ 

reund der Naſe ereignet; fo fagen wir doc) 

| nicht, 


nicht, daß wir es hoͤren oder riechen, weil wir 


- ung nehmlich davon nichts bewuſt find, 


Und hieraus erhellet zugleich, daß wir haupt⸗ 


ſaͤchlich die Empfindung auf das Bewuſt⸗ 


ſeyn ziehen, welches unſtreitig unter die Ge⸗ 
dancken gehoͤret (g. 195.). Unterdeſſen da 
uns bekannt iſt, daß wir uns ohne der in den 
Gliedmaſſen der Sinnen ſich ereignenden 
Veraͤnderungen nichts von denen Dingen. 
bewuſt ſind, die ſie veranlaſſen; ſo pfleget 
man auch nach dieſem wohl dieſe Veraͤnde⸗ 


rungen Empfindungen zu nennen, da aber 


die Bedentung des Wortes in etwas ver, 


— 
7 


| 2 ‚ändert wird. Und iſt es Fein Wunder, 


wenn hier dergleichen gefchiehet, weilman 
eine folche Linbeftändigfeit im Reden nicht 
minder in andern Fällen antrift: movon 
die Urfache an feinem Orte angezeiget wer⸗ 
den fol. Lind über. diefeg verfteher eg fich 
vor fih, daß, da wir hier vonder Geele hans 
deln, wir erklären müflen, was die Empfin⸗ 
dungen in Anfehung der Seele find; niche 
aber was man in Anfehung des Coͤrpers 
mit diefen Nahmen belegen fönne, als wel, 


ches in der Phyſick abgehandelt wird. Es 


wird hierinnen unten ein groͤſſeres Licht auf⸗ 
gehen, wenn ich werde erweiſen, daß mit 
allen Gedancken der Seele auch gewiſſe 
Deränderungen in dem Leibe zu treffen, das 
mit zroifchen Leib und Seele eine beftändige 
Zufammenftinimung erhalten werde. 
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$.223, Wenn wir erkennen, wie die Ar, Wag.bie, 
ten der Empfindungen von einander unter, fünf Gins 
fchieden ($.22 1.) und was die Sinnen über, Mn In Ans 
‚haupt find ($.220,); foläffer fich auch insbe, Kdungder 
fordere zeigen, was ein jeder von den fünf (ind, 
Sinnen in Anfehung der Geele ift. Nehm/⸗/ 
lich das Gefichte ift ein Vermögen die 
Dinge ſich vorzuftellen, die Veränderungen 
vermittelft des Lichtes im Auge veranlafs 
fen. Das Gehoͤre iftein Vermögen den 
Schall fich vorzuftellen, dadurch Veraͤnde⸗ 
zungen im Ohre veranlaffee werden. Der 
Geruch ift ein Vermögen den Ausfluß aus 
coͤrperlichen Dingen fich vorzuftellen,, das 
durch Beränderungen in der Naſe veranlaf 
fer werden, Der Geſchmack ift ein Vers 
niögen dasjenige fich vorzuftellen, was, ins 
dem wir etwas fäuen, oder auf andere Art 
auflöfen, in der Zungen VBeränderungen 
veranlafjet. Endlich das Gefühle ift ein 
Dermögen dasjenige fich vorzuftellen, was 1 
Deränderungen in unferem Leibe verurfas"i - 
- shet, wenn entweder cörperliche Dinge ihn, 
oder er fie berübre. Ben 
8.224. Es hat aber eine Empfindung Empfir«,, 
‚mehr Klarheit als die andere,dergeftalt dag dungen 
man eine fuͤr der andern nicht wahrnehmen ee 
fan, oder gar wenig wahrnimmet. Die Kiarbeit. 
Erfahrung giebetung Exempel. Das licht grärgere 
der Sterne macher eine geringere Empfin / Empfin, 
dung als das Licht der Sonnen, dung vers 
| | | da 
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dunckelt daß wir bey Tage für der Sonne die Ster⸗ 
die gerine ne nicht fehen Fönnen. Wenn ſtarck geres 
gere. det wird, Fanichnicht wohl Hören, was einer 
mir leife ſaget. Wenn man einen Ge 
ſchmack hat, oder auch einen Geruch, der ei⸗ 
nem beſchweerlich ift, pfleget man ihn durch 
einen ſtaͤrckern zu vertreiben, und ſo weiter 
fort. Daher pfleget man nicht nur zu ſagen, 
ein groͤſſeres Licht verdunckelt das kleinere, 
ſondern es iſt uͤberhaupt wahr, eine ſtaͤr⸗ 
ckere Empfindung verdunckelt die geringe⸗ 
ze. Der Verſtand dieſer Redens⸗Art iſt 
aus dem vorhergehenden zu nehmen. Es 
hat nehmlich ſo viel zu ſagen: wir koͤnnen 
vor einem oͤfters das andere nicht, oder ſehr 
wenig empfinden, ob es gleich ſo wohl als je⸗ 
nes eine Veraͤnderung in den Gliedmaſſen 
unſerer Sinnen veranlaſſet, und beyde 
Veraͤnderung in unſerer Seele vorgeſtellet 

wird. 
Beide (.225. In denen Empfindungen koͤnnen 
——— wir nichts nach unſerm Gefallen ändern, 
dungen iſt ſondern wir muͤſſen ſie annehmen, wie ſie 
nicht in. Fommen. Kin Ton mag mir angenehm, 
unferer oder befchweerlich ſeyn; fo bleibet er wie 
ewalt. er ift, und ich Fan die Empfindung, fo ich 
davon habe,nichtanderd machen. Eben auf 
diefe Art verhält fihe mit dem Geſchmack 
und dem Geruche, ja mit allen übrigen Sins 
nen, Und demnach ift die Beſchaffenheit 
der Empfindung. auffer unfer Gewalt. 
— Denn 
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Denn eben dagjenige ift auffer unfer Ge⸗ 
walt, das wir nicht thun koͤnnen: gleichwie 
hingegen in unſer Gewalt ift, was wie 
tun, oder durch unfer Thun zuwege brin⸗ 
gen koͤnnen. 
$. 226. Wir finden auch, daß es eben fo Empin 
wenig in unferer Gewalt ſtehet, ob wir et⸗ ind —* 
was empfinden wollen oder nicht. Denn ſo enp Ar . 
bald die Aufferlichen Dinge die gehörige Vers 
Anderung in den Öliedmaflen der Sinnen - 
verurfachen, muͤſſen wir ung diefelken auch 
vorftellen. Und daher find die Empfinduns 
gen nothwendig, ſowohl in Anfehung ihres 
Daſeyns, als in Anfehung ihrer Beſchaf⸗ 
fengeit ($.36 
6.227. Da wir aber nichts fehen Pönnen, pie weit 
als was Licht ins Auge werffen Fan: da mir flein 
wir nichts hören Fönnen, ald wovon der unferer 
Schall in unfere Ohren fäler: da wir Gemalt 
nichts riechen koͤnnen, ald wovon ein Aus, "» 
fluß in unſere Maſen kommet: da wir nichts 
ſchmecken und fühlen koͤnnen, als was uns 
fere Zunge nnd unferen Leib berührer ($. 
231.); fo richten fich die Empfindungen 
nach dem Stande unferes Cörperd.gegen 
die übrigen. In ſo weit num im unferer 
Gewalt ſtehet diefen zu ändern, und in fo 
weit wir die Beränderungen in den Glied» 
maflen unferer Sinnen verhindern fönnen, 
in fo weit find fie in unferer Gewalt 
G.a25.) Wenn wir aber einmahl an — 
spe 
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Orte zugegen find, muͤſſen wir mit offenen 
Augen ſehen, was und davor ſtehet, und fo 
wiie es beſchaffen ift, und Eönnen hierinnen 
nichts nad unferem Gefallen ändern, und 

ſo weiter fort. — J 
Mie wir . 228. Wie wir die Veraͤnderungen 
die Veraͤn⸗ in den Gliedmaſſen unſerer Sinnen verhin⸗ 
derungen dern Fönnen;ift ung aus der taͤglichen Erfah⸗ 
e nn ofs rung befannt,nehmlich wir müffen hindern, _ 
fen der DAB dasjenige, welches fie verurfachet, die 
Sinnen Gliedmafjender Sinnen nicht berüßrer. Als; 
verbin⸗ wyeenn wir etwas nicht fehen wollen, muͤſſen 
dern koͤn⸗ mir hindern, daß das Licht von denen 
nen. Dingen, die wir nicht fehen wollen, nicht in 
unſere Augen fället: welches.gefchiehet, wenn 
wir entweder die Augen wegwenden oder zu⸗ 
ir. machen Wenn wir etwas nicht hören wol⸗ 
llen, muͤſſen wir den Schall von dem Ohre 
abhalten, z. E, indem wir es verſtopffen. 
Wenn wir etwas nicht riechen wollen, muͤſ⸗ 
fen wir. den Ausfluß aus denen Coͤrpern 

nicht in die Naſe laſſen, indem wir ſie ent⸗ 

wæeder verſtopffen, oder etwas vorhalten, und 

ſo weiter fort. | EIN, 2 

Einnabl 6. 229. Was wir einmahl empfunden 
empfunder Gaben, Eönnen wie ung auch wieder vorftels 
— len, wenn es gleich nicht zugegen iſ. Z. E. 
wir ung Wenn ich einen Menſchen in einer Geſell⸗ 
‚wieder ſchaft gefehen habe; ſo kan ich mir ihn vor 
vorftellen. ſtellen, als wenn er vor mir ftünde, ob er 


gleich. nicht da iſt. Gleichergeſtalt, u 
— i 
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ich etwas rede gehöret, kan ich mir vorftel. 
len, als wenn ich es wieder hörete, ob gleich 
niemand zugegen ift, der jetzund redet. 

8.230. jedoch finden wir hier einen Jedoch 
merdlichen Unterſcheid. Es gehet mit befler,imag 
einer Sache nicht fo leicht an, wie mir Mirdeute , 
der andern. Wo bey den Empfindungen —— 
Deutlichkeit iſt, da koͤnnen wir uns beſſer — 
etwas wieder vorſtellen, als wo es undeuts empfins 
lich if, den. 

$. 23 1. Ein Exempel giebet die Sonne. Exempel. 
Ihr Licht Hat viel Klarheit,aber feine Deut. 

Tichfeit: denn wir Eönnen in ihrem Lichte 

nichts von einander ünterfcheiden ($.206.). 

Hingegen die Figur und Gröffe laͤſſet ſich 

wohl erfennen und ven andern Figuren und 

Gröffen unterfcheiden, und daher haben wir 

in Anſehung der Figur und Groͤſſe in der 

Dorftellung der Sonne Deurlichfeit. Wenn 

wir ung demnach die Sonne, jo nicht zuges 

gen ift, vorftellen wollen; fo gehet dieſes 

wohl an mit ihrer Figur und Gröfle, aber 

nicht wohl mit dem Lichte. 

S .. 232. Derowegen da überhaupt bey Was wie 

denen Dingen, die wir fehen, weiter nichts undam 

als Figuren, Bröffen, Stellungen und Far⸗ beſten von 

ben wahrgenemmen werden; die Figuren DE : 

aber, Gröffen und Stellungen Deutlich. — wie. ® 

keit haben: Hingegen die Farben nicht ($, gefepen. 

206.); fo Fan man überhaupt von denen 

Dingen, die. man geſehen, beſſer die Figus 
(Metaphyj/ik.) x ven, 
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MWas von 


ren, Groͤſſen und Stellungen, ls die Farben 
ſich wieder vorftellen. . —— 
$. 233. In den Worten iſt mehr: Deut⸗ 


vi A lichkeit als in einem andern Schale, denn 
gehoret · wir koͤnnen eine Sylbe von der anderen gar 


wohl unterfiheiden, da wir Hingegen in eis 
nem anderen Schale nichts unterfcheiden. 


j Daher koͤnnen wir auch Worte und Reden. 
uns beſſer vorſtellen, die wir gehoͤret, als ei⸗ 


nen anderen Schall, darinnen wir nichts zu 


unterſcheiden gewuſt. ‚Eben fo wird man 


7 


befin:den, daß man bon einer Muſic, die mann, 
gehöret, ſich nicht mehr vorftellen fan, als 
was Deutlichfeithat. Da numeiner, der 
die Muſie verftchet, diefe mehr einfiehet, als 
ein anderer; fo kan er fich auch diefes beffee 
als ein anderer wieber vorftellen. | ’ 


Was von 6.2 
| 9.234 Hingegen da bey dem Geruche 
demÖrrus dem Geſchmacke und dem Fühlen ſelten et 


or, Ge⸗ 
ſchmack 

und Fuͤh⸗ 
len. 


was weniges von Deutlichkeit iſt; ſo kan 
man auch von demjenigen, was durch dieſe 
Sinnen begriffen worden, ſich wenig ode 
gar nichts wieder vorſtellen. 


Was Ein” 4. 235. Die Vorſtellungen ſolcher Din⸗ 


bildungen 
find» 
Was bie 
Einbil⸗ 
dungt⸗ 
Kraft. 
Wie Ein⸗ 
bildungen 


ge, die nicht zugegen find, pfleget man Zn. 
bildungen zu nennen. - Und bie Kraft der 
Seele dergleichen Vorſtellungen hervorzu⸗ 
bringen, nennet man die Einbildungs⸗ 
Krafrt. | I 
$.236. Weil die Einbildungen nicht al⸗ 
les Elar vorftellen, was in den Empfinduns 
— a 
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pmenthalten war (ſ. 23 1.); fo ift in ihnen von Ems 
eine groſſe Dunckelheit, und darinnen find pfinduns 
fe von den Empfindungen unterfehieden, ja * unter⸗ 
dadurch pflegen auch wir jene von dieſen zu werden, 
unterfcheiden. 3.8, Wenn ich mir eine 
Derfon einbilde, die ich anderswo geſehen, 
and hingegen eine andere vor mir ſehe; fo 
jiget ſich zwiſchen beyden ein groffer Unter⸗ 
ſheid. Denn ob ich mir gleich von der er⸗ 
fen, was auf Figuren und Groͤſſe, auch die 
Etelungen der Theile-gegen einander am 
kommet, gar wohl voritellen fan; fo bleiben 
doch die Farben faſt gang weg, und wird bey 
nahe alles ſchwartz. Da hingegen meine Em⸗ 
pfindung mir Die Farben lebhaft vorſtellet. 
Alfo firher bey der eingebilderen Perfon als 
les dundel; ben der wahren Hingegen alles 
Öle und klar aus, | 
9.237. Unterdeſſen wenn die Einbildum Benni 
gen allein find, ſcheinen fie ung eine gröffere fie niche 
Klarheit zu paben, ſo, daß fie auch alsdenn unter 
Empfindungen gehalten werden, wie wir eo. 
ſolches inden Träumen finden. Nehmlich PA. 
weil mir alsdenn keine Empfindungen has 
ben, zum wenigſten Feine merckliche fo laͤſ⸗ 
ſet ſich auch der Unterſcheid nicht bemercken, 
der auf nichts deutliches anfommer. Denn 
wovon wir bloß Flare Gedancken haben, 
dieſelben Dinge Laffen fich nicht wohlans 
ders unterſcheiden, als wenn man fie gegen 
tmander haͤlt (F. 128.) Unterdeſſen da man 
| | Sa im 
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im Traume die Farben unterſcheiden kan; 
fo ſiehet man daraus, daß auch die Eindils 
dungs⸗Kraft die Farben vorfteilet, ob zwar 
mit gar geringer Klarheit in Anſehung der 
Empfindungen, die wir davon haben; und 
auf gleiche Weiſe Läffer fich von andern Din» 


u gen urtheilen, welche bey den Sinnen feine 


Deutlichfeithaben. Die weıter fehen, fine 
den hier einen Grund, Daraus fie urtheilen 


koͤnnen, ob fie ben einem Traume noch fefte 


Regel der 
@inkils 
dungen. 


fehlaffen oder nicht. 


$. 238. Man findet aber, daß die Eine 
bildungen von den Empfindungen ihren, - 


Urfprung nehmen, und zwar auf folgende 


Weiſe. Wenn unfere Sinnen ung etwas. 

vorjtellen, das etwas gemein hat mit einer. 
- Empfindung, welche wir zu anderer Zeit ges‘ 

habt; fo kommet uns dafielbe auch wieder. 


vor, das iſt, wenn ein Theil der gegenwärtis 


gen gangen Empfindung ein Theil von ei⸗ 
ner vergangenen ift; fo kommet die gange 
vergangene wieder hervor. Wenn nun 
diefe wieder etwas gemein hat mit einer Em⸗ 
pfindung oder Einbildung, die wir zu an 
derer Zeit gehabt; jo kommet ung Diefelbe . 
ferner auch wieder vor. Und dergefialt - 


wechfeln die Einbildungen immer nach eins | 


ander ab. 3.E. Ich habe in einer Geſellſchaft, 


wo getrundfen worden, Perfonen und Glaͤſer 


geſehen. Wenn ich nad) diefem Gläfer | 
fege; fo fommen mie die Perfonen auch 


wie 


\ 
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wieder vor. Habe ich eine von den Perfo- 
nen fonft in der Kirche gefehen; fo kommet 
mir die Rirche wieder vor. Und fo gebet eg 
meiter fort. Dieſe Regel ift von grofjer 
Wichtigkeit, wie es ſich unten in den fol 
genden heilen der Welt» Weisheit zeigen 
wird, | 
6. 239. Da nun die Träume nichts an» Wie Traͤu⸗ 

ders als Einbildungen find; fo koͤnnen wir me au ers 
hieraus den Grund der Träume anzeigen, Maren. 
Nehmlich auch diefe nehmen ihrenlirfprung 
von einer Empfindung, die ung nicht gan 
aufgewecket, und dadurch wird wieder hers 
vorgebracht, wag wir ſonſten empfunden, 
oder und eingebildet, mit der gegenwärfis 
gen Empfindung aber etwas gemein. hat. 
Nach dieſem gehet es fort, wie «8 von den 
Einbildungen erinnert worden, A 

8.240. Weil nun diefe Dinge, die wir Warum 

ung nach einander einbilden, nicht in einan, ne 
der gegründet find; fo fan im Traume —“ 
nichts in einander gegruͤndet ſeyn. Und nung, 
weil aus dem vorhin angeführten Erempel | 
($.238.) erhellet,daß und im Traume ein 
Ort vorkommen fan, wo wir eine Sache 
gefehen, dergleichen und zugegen zu ſeyn 
fcheinet, wir aber nicht anders ale in dem 
Drte zu fegn vermeinen fönnen, den wir uns 
vorftelen($.47-); fo erhellet hieraus, wie wir 

durch den Sprung im Traume aus einer 

Drte in den andern in einem Augenblicke 

| J 3 kom⸗ 
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kommen koͤnnen, ohne ung durch die dazwi⸗ 
ſchen gelegene zu bewegen. Undeinegleiche 
Bewandniß hat es, wenn im Traume andere 

Dinge durch den Sprung geſchehen. Auf 
ſolche Weiſe verſtehet man nun, warum in 
Traͤumen keine Ordnung iſt, dergleichen ſich 

. . in der Wahrheit befindet (ſ. 142.). 
an 6. 241. Es gehet aber die Einbildungs« 
bir Geh Kraft nicht allein auf Diejenigen Dinge, 
auf Dinge, daran wir ſchon zu anderer Zeit gedacht ha⸗ 
die mie ben,fondern wir koͤnnen uns auch vorftele 
niemabls fen, was wir vorhin noch niemahls empfunz 
| —— den haben. Dis erfahren wir in der Geo⸗ 
= metrie, wenn wir ung den Zug einer krum⸗ 
men Linie vorſtellen, dergleichen wir noch nie 
geſehen, auch dieſelbe nach dieſem auf das 
Papier zeichnen, und ſie dadurch erſt zur 
Empfindung bringen. J 
Erſte Urn 9. 242. Es geſchiehet aber ſolches au 
wie olches zweyerley Weiſe. Die erſte Manier beſte⸗ 
geſchiehet, het darinnen, daß: wir diejenigen Dinge, 
Was die welche wir entweder wuͤrcklich geſehen, oder 
Kraft zu nur im Bilde vor uns gehabt, nach Gefal⸗ 
I pen fen zertheilen, und die Theile von verfehien 
“ denen Dingen nach unſerem Gefallen zuſam⸗ 
menſetzen: wodurch etwas heraus kommet, 
dergleichen wir noch nie geſehen. Auf 
ſolche Weiſe hat man die Geſtalt der Melu⸗ 
fine, ſo halb Menſch und Fiſch iſt; die Ge⸗ 
ſtalt der Engel;wenn fie als gefluͤgelte Men⸗ 
ſchen gemahlet werden; die ſeltſame Geſtal⸗ 
— — sen 
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ten ber hendnifchen Götter und dergleichen, 
heraus gebracht. Und hierinnen beftebet 
die Kraft zu erdichten, wodurch wir öfs 
ters etwas heraus bringen, fo nicht möglich 
iſt, und daher eine leere Kinbildung ger 
nennet wird. 
$. 243. Zuweilen geſchiehet es, daß, Einkits 
wenn wir etwas erdichten wollen, gang wag dungen 
anders heraus kommet, als wir verlangen, Mt nide 
Z. E. Ich will mir eine Mißgeburt vorfel- no 
len, die einen groffen Kopf, furge Armen gemalt, 
und Fuͤſſe, nebft einem hohen Buckel hat. e 
indem ich hiermit befhäftiget bin, fo ger 
ſchiehet ed, dag mir eine grofje Perjon zwar 
mit einem groffen, aber doch dem übrigen 
Leibe proportionirten Kopffe verfommet, 
die ſich bald in einen Keuter, bald wieder in 
etwas anders verwandelt. Die Urſache ift 
ausdem 238. $. zu nehmen. Wenn wir 
an einen groflen Kopf gedencken, und wir 
haben vorhin eine Perfon mit einem grofien 
Kopffe gefehen; fo Hat der gegenwärtige 
Gedande mit der vorhergehabten Empfin⸗ 
dung etwas gemein,und muß deswegen mir 
diefelbe Perfon wieder vorfommen. as 
ben wir nun zu anderer Zeit eine Perfon zu 
Pferde gefehen, die in andern Stuͤcken eine 
Aehnlichkeit mit der. groſſen gehabt, an die 
wir jet gedencken; fo kommet diefeg ung vor 
in der Stelle, wo vorher jene war. Und 
alfo laͤſſet es nicht anders, als wenn die groſ⸗ 
— J4 e 


» 
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ſe Perſon ſich in den Reuter verwandelt haͤt⸗ 
te, weil nehmlich in dem Augenblicke, da die 
groſſe Perſon verſchwindet, die zu Pferde an 
ihrer Stelle ſtehet, ohne daß wir geſehen, wie 
| jene weg, und diefe herkommen. 
Moherdie 9. 244. Aus diefer Duelle entfpringen 
Abend: die Einbildungen der Mahler, Bildhauer 
ie und anderer Künftler, die fie durch die Kunſt 
Lommen, vorſtellen, wenn fie allerhand Abendrheure 
zu Marckte bringen, 
— $. 245. Die andere Manier der Einbil⸗ 
| * dungs⸗Kraft Dinge hervorzubringen, die ſie 
dung vor niemahls geſehen, bedienet ſich des Satzes 
ſtellet, des zureichenden Grundes, und bringet Bil⸗ 
was wir der hervor, darinnen Wahrheit iſt (ſ. 142.). 
bicht ew⸗ Hieher gehoͤret das Bild, darunter ſich ein 
pfunden. Bildhauer eine Statue vorſtellet, und da⸗ 
rein er alles gebracht, was er ſchoͤnes an der 
Art Menſchen, davon ſie eine vorſtellet, ge⸗ 
ſeehen, und nad) unterſuchten Fleiſſe ange⸗ 
mercket. Hieher gehoͤret der Zug einer krum⸗ 
men Linie, daran wir ſonſt noch niemahls ge⸗ 
dacht (. 241.). Hieher gehoͤret auch dag 
Bild von einem Gebaͤude, welches ſich der 
Baumeiſter den Regeln der Bau⸗Kunſt ge⸗ 
aunſt zu maͤß in Gedancken vorſtellet. 
erfinden 6. 246. Hierauf beruhet gemeiniglich die 
der Bau Kunſt zu erfinden der Baumeiſter. Denn fie 
meiſter. ſammlen fich einen guten. Borrath von 
allerhand Riſſen und Kupferftichen theils 
folcher Gebäude, die wuͤrcklich aufgeführer 
wor⸗ 


was wirvonihe wahenehmen. 137 
a nee die nur von anderen 
roje&täret worden. So bald 
| — ein — angeben und dar⸗ 
rien einen Riß.verfertigen folen, nehmen 
‚einen Riß und Kupfferflich nach dem an» 
dern vor, als wie die Einbildungs > Kraft 
eines nach dem andern von denen Dingen 
N orbringet, die mit dem gegenwaͤrtigen, 
daran wir gedencken, Verwandſchaft ha⸗ 
‚ben, und was ihnen gefaͤllet, bringen fie nach 
dieſem in einen neuen Riß zufammen. Man 
—5— geſchehen laſſen, wenn der Gaß 
es zureichenden rundes nicht vergeflen 
























am nad) den Regeln der Bau⸗ 
Lunft einrichtet, damit das Gebäude feinen 
gehörigen Grund der Vollkommenheit er= 
eichet ($.152.153.). Allein wenn man 
iefen bey Seite kart, und fich bloß fo auf, 
ret, wie bey dem Erdichten geſchiehet ($- 
242.) ; fi diefe Kunft der Weg zu Sc .._ 
been und muͤſſen fich in das Werd viele Un ⸗ Tampa 
vollfommenheiten einfchleichen. be 
WR, 2, * Dieſe Kunſt der Baumeifter; %o Wied 
—* weit genug kommen, brauchen auch je. DEN 
‚andere Klinftler, ja die Herren Gelehrten Kinftiern 
wifjen fich derfelben gleichfalls zu bedienen. und von 
‚Dieger gehören die ‘Prediger, welche ihre Gelebr» 
edigten entweder aus den Poftilen,oder ng 
d aus der Concordantz zufammen fchreis bracet. 
gehören die Gelehrten über, 
| 


5 | ‚haupt, 


138 Das 3. C. Von der Seele uͤberh. 


haupt, welche ihre Buͤcher verfertigen, in, 
dem ſie dasjenige zuſammen ſetzen, was ſie 
aus vielen andern VBuͤchern geſammlet. 
Hieher gehören auch die Anfänger unter den 
Gelehrten, die auf Schulen ihre Verſe und 
Reden aus zufammengefuchten Redens⸗ 
Arten zufammenfegen, und zumeilen auch 
Nachfolger haben unter denen, die nicht 
mehr Anfänger geifjen wollen. Es gilt alfo 
auch bey ihnen, was von den Baumeiſtern 
erinnertworden,. Nehmlich wenn der Satz 
des zureichenden Örundeg nicht aus den Au⸗ 
gen gefeget wird, damit Wahrheit entſtehen 
Lan ($.144.); ſo iſt dieſe Kunſt nicht gantz 
zu verwerffen. Geſchiehet aber dieſes nicht, 
ſondern man fuͤhret ſich ſo wie bey dem Er⸗ 
dichten auf ($.242.); fo wird auch viel ir⸗ 
riges und unvollkommenes heraus fommen, 
wie es die Erfahrung bey der groſſen Menge 
unſerer heutigen Bücher » Schreiber mehr 

alls zuviel ausweifer, | 
Ban 6.248: Es entſtehet hier die Frage, wo⸗ 
—* I wie wiſſen, daß wir einen -Gedanden 
chon vorher gehabt, z. E. eine Perſon ſchon 
Bedans vorher gefehen. Unerachtet es anfangs 
«en ſchon fchweer fcheinet fie zu beantworten; fo zei⸗ 
gehabt. get fihdochder Grund gar deutlich, wenn 
wir recht darauf acht haben. Nehmlich der 
Gedancke ift jet in einer andern Ordnung 
als vor dieſem, ſowohl in Anfehung der 
übrigen, die mit ihm zugleich find, als auch 
a derer⸗ 





— 


* | 
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dererjenigen, die nah ihm Fommen, und auf 
dieer erfolget, Z. E. Wenn ich eine Perfon 
wieder fehe, die ich vorhin geſehen; fo fehe 
ih fie an einem anderen Orte, als vorhin, 
oder neben anderen Perfonen, ale vorhin, 
oder auch etwan anders gefleidet, ald vom 
bin, und vorber habe ich etwas anderg gefe, 
ben, oder mireingebilder ald dazumapl,wie .- - 
ich fie dag erſte mahl ſahe. Deromegen . 
wenn wir ung z. E. den Ort nicht recht vors . 
ſtellen koͤnnen, wo mir eine Perfon vorher ge⸗ 
fehen, und etwas undeurliches mercken, 
daraug wir erfennen, daß wir fie fchon ges 
ſehen; fo werden wir etwas zweiffelhaft und 
ſagen: ich ſoll die Perſon ſchon wo geſehen 
haben, ich Fan mich aber nicht befinnen wo. 
Faͤllet es ung aber noch ein,oder ein anderer 
ſaget sung; fo find wir aus dem Orte ger 
wiß, daß wir diefe Perſon vor diefem auch 
ſchon geſehen. = 
6.249. Deswegen nun, daß wir Ger Wade, 
danden, die wir wieder von neuem hervor daͤchtniß 
bringen, erfennen fönnen, daß wir fie ſchon If- 
por diefem gehabt, eignen wir der Seele ein 
Bedächenig zu. Das Gedaͤchtniß ift alfo 
nichts andere als das Vermoͤgen Bedanden; 
die wir vorhin gehabt haben, wieder zu er⸗ 
fennen, daß wir fie ſchon gehabt haben, wenn 
fie ung wieder vorfonmen, | 
$. 250. Diefe Erflärung bed Gedaͤcht Einwurſ. 
niſſes moͤchte einem und dem andern etwas 
ſeltſam 


Erſte 


" Beants 
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feltfanivorfemmen. Denn fie werden mei⸗ 
nen, das Gedächtniß fen ein Vermögen Ge, 
Danden, die wir haben, zu verwahren, und 
fie zu anderer Zeit wieder heraus zu geben. 
Allein ih will die Richtigkeit meiner Erklaͤ⸗ 
rung, und die Unrichtigkeit der anderen gar 
bald zeigen. 

G. 251. Ein jeder Gedancke ſtellet ung et. 
was vor, entweder auſſer ung, oder in ung 


wortung.. (6.194:197.). Wenn wirdemnad) einen 


Gedancken wieder in ung hervorbringen,- 


den wir vorhin fchon gehabt; fo ftellen wir 


ung etwas vor, was nicht zugegen iſt. Dies 
fe aber gehöre für die Einbildungs,. Kraft‘ 
($.235.) und fan daßer nicht zum Gedaͤcht⸗ 
nifje gezogen werden, fonft würden Einbils 
dungs «Kraft und Gedächtniß nicht ges 
nung von einander unterjchieden. Demnach 
bleiber file das Gedaͤchtniß nichts übrig, ale 
die Erkaͤntniß, daß wir einen Gedanden 
ſchon vorhin gehabt. Lind daß diefeg eigent 


lich das Werd des Gedächtniffes fen, dars 
aus wir ed erkennen und von andern Ver⸗ 


mögen der Seele unterfcheiden, erhellet zur 
Gnüge daraus, weil wir alle fagen, wir has 
ben e8 vergeffen,ob wir ſchon eine Perſon ges 


ſehen, oder nicht, dergleichen wir ung vor⸗ 


ftellen, wenn wir ung nicht recht befinnen 
Fönnen, wo ober bey was vor Gelegenheit 


- wir fie gefehen. Eleichergeftalt wenn einem 


etwas einfället, was er vorhin gehörer, und 
nicht 
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nichterfennet, daß er dieſes gehoͤret; fobildet 

ein, es waͤren ſeine eigene Gedancken, 
auf er vor ſich fäme. Und wenn man 
ihn bis dahin bringet, daß er es erkennet, ein, 
anderer habe ihm dieſes geſaget, oder er habe 
es in einem Buche geleſen; ſo wird er als⸗ 
denn ſolches dem Gedaͤchtniſſe, das erſtere 
Invermögen aber ſolches zu erkennen der 
ergefienheit zufchreiben, Wo wir dems 





















n gehabt, da geben wir ein Gedächtniß zu; 
eſes aber nicht gefchiehet, da wollen wir 
inen Plag eincäumen, 
gen, was das Gedaͤchtniß eigentlich ift, ſo 
seit es für die Seele gehoͤret ( denn dieſes 
an erſt im folgenden unterſuchet werden), 
dern habe bloß die Bedeutung dieſes 
Wortes in richtige Schrancken einſchlieſſen 
ollen. Diejenigen aber, welche mit meiner 
larung dieſes Wortes nicht zufrieden 
1d, wollen weiter gehen und zeigen, worin⸗ 
nen das Gedaͤchtniß beftehe. Weil ſie nun 
von dem Weſen und der Natur der Seele 
— verſtehen, und daher nicht erklaͤren 
koͤnnen, wie es moͤglich ift, daß die Einbil⸗ 
dungs⸗Kraft Gedancken, die wir vorhin ge⸗ 
yabt, wieder hervorbringet, und fie durch 
as Gedaͤchtniß erkannt werden koͤnnen; fü 
en ſie nach, ob ihnen nicht ihre Einbil— 
ags⸗Kraft unter denen Dingen, die fie 
Br | voe⸗ 










ennen, daß wir einen Gedancken vor⸗ 


6252. ch verlange hier noch nicht zu Andere 


Beant: 
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vormahls empfunden, etwas vorftellen Fan, 
da man Dinge wieder hervorbringet, die 
man vorher gehabt. Weil ihnen nun ein⸗ 
faͤllet ($. 238.), wie ſie unterweilen Sachen 
in einem Xehältniffe verwahret, und das 
durch in dem Stande gewefen find, fie wies 
der: hervorzubringen , wenn ed verlange 
worden; fo haben fie dag Gedaͤchtniß gleich» 
falls vorgeftellee als ein Behältniß, darin» 


nen die Seele die Gedanden, die fie einmahl 


gehabt, verwahrete, und daraus fie wieder 


—— es ihr gefaͤllig waͤre, oder 


onſt von jemanden erfordert wuͤrde. Da⸗ 
her es auch geſchehen, daß einige das Ge⸗ 


daͤchtniß ein Behaͤltniß der Gedancken oder 


Wenn wir 
etwas 
wohl ins 
Gedaͤcht⸗ 


Begriffe zu nennen pflegen. Man findet 
aber gar bald, daß dieſes leere Worte find, 
weil man von diefem Behaͤltniſſe, der Vers 
mwahrung der Gedanden darinnen und der 
Hervorlangung daraus Feinen Begrif ma⸗ 
chen fan, wenn man dieſenigen Sachen fah⸗ 
ren läffer, davon die Redens-Arten genom⸗ 
men worden ($. 4. c.2. Log.). 

$.253. Wir finden, daß wir etwas wohl 
behalten,oder gut in das Gedächtniß faſſen, 
wenn wir entweder lange oder oft etwas 


niß faſſen. empfinden, oder auch oft daran gedenden, 


wovon ich als von einer befannten Sache 
Exempel zu geben unnötig erachre. Es iſt 
ja jedermann befannt, daß, wenn wir in der 
Kindheit und Jugend etwas auswendig ler⸗ 
nen 
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nen wollen, wir ſolches vielmahl nach ein⸗ 
ander wiederhohlen. Wir ſagen aber, daß 
wir etwas wohl behalten, oder gut ins 
Gedaͤchtniß faffen, wenn wir ung daſſel⸗ 
beleiche wieder vorftellen, und bald erfennen 
fönnen,auch wenn wir langeZeit nicht wieder 
daran gedacht. | 
9.254. Wenn wir entweder eine Sache Pas Ber, 
gar nicht ung wieder vorftellen Fönnen, die Beffenheis 
wir zu anderer Zeiterfannt,oder wenigfieng "" 
nicht erfennen, wenn fie ung wieder vorkom⸗ 
met,oder andere ung daran erinnern, daß 
wir fie fchon zu anderer Zeit erfannt haben; 
fo fagen wir, wir haben fie vergeffen. 
Demnach iftdie Vergeſſenheit nichts an« 
ders als ein Unvermoͤgen an etwas wieder 
zu gedencfen, daran wir vorhin gedacht, und 
wenn wir ja daran gedenden, zu erfennen, 
daß wir ſchon vorhin daran gedacht. | 
$. 255. Aus demjenigen, was erſt ($. Wenn mie 
253.) gefaget worden, wie wir eine Sache Km, 
Leicht behalten, laͤſſet fich zugleich begreiffen, geffen 
wie wir etwas bald wieder vergeflen, nehm⸗ 
lich wenn man entweder wenig acht darauf 
bat, indem fiezugegen ift, oder nicht oft wies 
der daran gedencket, oder auch bald von eis 
ner Sache auf die andere fäller. 
$. 256. Unterweilen geſchiehet es, dag Wennuns 
wir nur einen duncfelen Gedancken davon was 
haben, wovon wir vor diefem einen Elaren len miff 
gehabt. Wenn wir nun aus dem dunckelen u 
| Ge⸗ 


* 
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Gedanden die Sache nicht erkennen können; 

ſo fagen wir, eswolle uns nicht bey⸗ 

Venn wir fallen. Denn wir pflegen überhaupt vom 
fagen, daB denen Gedanden, die weder einen Grund 
* in den Gliedmaſſen unſeres Leibes haben, 
| und daher nicht unter die Empfindungen 
gehören, noch auch auf unfer Verlangen ' 
“.. Im und entftegen, zu fagen: fie fallen uns 
ein. — Be 
Wenn wir 9.257. Da uns nun nichts benfallen fan, 
uns auf als was etwas mit dem gegenwärtigen Ge⸗ 
etwas ber dancken gemein hat, und dieſes ung wetter 
ſinnen. nichts in das Gedaͤchtniß bringet, als was 
mit dem erſten, ſo uns einfaͤllet, etwas ge⸗ 
mein hat (9. 238.); fo iſt das Mittel, wos 
durch man zumege bringe, daß ung etwa 
benfället, wenn wir mie Fleiß auf alles acht 
haben, wag wir in unferen. gegenwärtigen 
Gedanden unterfcheiden Fönnen, und das 
durch ung ind Gedächtniß bringen, was ent⸗ 
weder vorbergegangen, eder zugleich gegen» 
wärtig geweſen, oder auch auf dasjenige ers 
folget,daran wir gedencken wollen, das iſt, da⸗ 
von wir an ſtatt des dunckelen einen klaren 
Gedancken haben wollen. Indem dieſes ge⸗ 
ſchiehet; ſo ſagen wir, daß wir uns auf etwas 
beſinnen. Es iſt alſo das Ver moͤgen uns 
zu beſinnen nichts anders, als eine Yemüs. 
hung einen dunckeln Gedancken von einer 
Sache, die wir vorher klar erkannt, in einen 
klaren zu verwandeln. 

$. 258. 
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258: Und eben dieſes Mittel brauchen Wiemie 
die wenn wir andere dahin bringen wollen, wachen, 
daß ſie füch auf etwas befinnen : nehmlich wir a no 
tellen ihnen vor, theils was vorher gegan⸗ — F 
‚gen, oder zugleich gegenwaͤrtig geweſen, oder 
uch auf dasjenige erfolget, das ihnen wies 
der in das Gedaͤchtniß kommen fol. . E. 
Wenn wir verlangen, daß ſich einer beſin⸗ 
nen foll, was in einer Gefellfchaft geredet 
worden; fo erinnern wir ihn deffen, was 
awan'gefchehen, oder von jemanden fonft 
geſaget worden, da diefelbe Rede vorge- 
fallen: wie einem- jeden aus der täglichen / 
Erfahrung befannt ift. 

$. 259. Es ift aber wohl zu. merden, Wie weit 
daß ſo wol unſer Gedaͤchtniß, ale das Be⸗ ſich das 
ſinnen nicht allein auf die Empfindungen Gedacht: 
gehet, fondern auf ale Gedancken, fie md» nig und 
gen Nahmen haben wie fie wellen, Die erfireter, 
Erfahrung zeiget folches zur Gnüge, und 
werden wir bald ein mehreres Davon vers — 
nehmen, wenn wir auf das Vermoͤgen ei⸗ 
nes aus dem andern zu ſchlieſſen kommen 
werden. 94 

$. 260. Es hat aber das Gedaͤchtniß Grade der 
und die Einbildungs-Kraft verſchiedene Einbil 
Grade: denn wir finden, daß einer mehre⸗ dungs⸗ 
re Dinge, daran er auf einmahl oder in ei⸗ Kraft und 
ner Reihe hinter einander gedacht, ſich wie⸗ —* 
der zuſammen und hinter einander inunver ng, 
aͤnderter Ordnung vorſtellen kan als der an⸗ 


(Metapky/fik.) 8 dere. 
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dere, Und pfleget man alfoaus der Menge 
derer Dinge, die man fich wieder verftellen, 
und daß man fe vorher erfannt, wieder ers 
kennen fan, die Guͤte des Gedachtniſſes zu 
beurtheilen. | 

gernerer 9.261. Wirerachten auch die Guͤte des 
Grund - Gedächtniffesdaraus, wenneiner geſchwin⸗ 
der ſelben. pe erwag behält, indem er nur wenige Zeit 
darauf acht gehabt, oder wenige mahl ed 
nach einander fich vorgeftellet, und doch in 
dem Stande ift, dieſes wieder fich vorzuftels 
fen, wenn es die Gelegenheit giebet (9. 238.) 
und zu erkennen, daßer vor diefem ſchon das 

ran gedacht ($. 248.). J— 
Einbil⸗ 8.2623. Wir finden auch ſowol von der 
dungs⸗ Einbildungs-Kraft, ale den Gedaͤchtniſſe, 
2. * daß beyde koͤnnen erweitert werden. Denn 
Se lakın wir jeben, daß einige durch Hebung es dahin 
fich euiwer, bringen fönnen, daß fie weit mehreres durch 
tern. die Emibildungs Kraft fich vorflellen, und 
| -  wag fie fich vorſtellen, länger gegenwärtig 
erhalten können, als fie anfangs vermocht. 
Bleichergeftalt finden wir, es fönne durch 
Uebung dahin gebracht werden, daß man 
mebrereg, fo neben einander zugleich ift, oder 
nach einander in einer Reihe folget, auch ges 
fhwinder etwas behalten fan, ald man vor⸗ 

hin vermoct. 

Bird mie 9263 ie fehr die Einbiltungs Kraft 
Kyempeln und das Gedaͤchtniß fich erweitern laſſen, 
erläutert. befräftiget mis feinem Erempel der beruͤhm⸗ 
ne . fe 
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te Mathematicus, Foannes Wallis, welcher 
in feiner Algebra c.103.£.449.Vol.11.Oper, 
erzehlet, er habe in der finitern Nacht groͤſſe⸗ 
ve Erempel im Kopfe gerechnet, ald man 
meinen et daß es bey Tage gefchehen koͤn⸗ 
te. Er führer hievon ein beſonderes Ep 
empel an, damit man deftoweniger Urſache 
bat an der Gewißheit zu zweiffeln. Als 
nehmlich A.1670.den 18. Februarii alten 
Balenders Johann George Pelshover 
von Königsberg aus Preuffen ihn befuchte, 
unddie Rede von diefer Materie vorfiel ; hat 
er eine Probe gemacht und bloß im Ges 
dächtniffe aus der Zahl 2468135791012 
14111315$16182017192122242628 
30232527293 1 die Quadrat⸗Wurtzel her 
aus gezogen, welche ſich bis auf 27 Zahlen 
erſtrecket, als 157103016871482805 81 
7152171. Jaeer ſetzet f. 450. hinzu, ee 
koͤnne mie den allerſubtileſten, weitlaͤuftig / 
ſten und ſehr in einander verwickelten mathe⸗ 
matiſchen Demonſtrationen nicht beſſ er zu⸗ 
rechte kommen, als des Nachts im Finſterm 
wenn alles ſtille iſt. 
G. 264. Es iſt aber leicht zu erachten, Dieſe Er⸗ 
(welches Wallis auch ſelbſt angemercket,) daß weiterung 
dieſe Erweiterung nicht auf einmahl, fon, nn: 
bern nach und nach gefchiehet. Dan fänger nn * 
mit kleinen an und gehet immer weiter. Ich 
entſinne mich ſelbſt, daß, wie ich im Anfange 
die —— und Be die ng 

erne⸗ 


’ 


Was mel: 


vered er⸗ 
fordest 
wird. 


* 
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lernete, ich es nach und nach dahin brachte, 
daß ich des Abends, wenn ich mich niederge⸗ 
leget hatte, bloß in Gedancken einige Aufga⸗ 
ben aufloͤſen und die gantze Rechnung zu En 
de bringen Eonte: wienicht weniger bie geo⸗ 


metriſchen Figuren ſowol in Ausführung 


der letzten Gleichung, als aud) in Demon, 
ſtrationen mir fo deutlich vorſtellete, als 
wenn ich ſie vor mich an die Tafel gemahlet 
haͤtte. a 
6,265. Damit.ich aber aufrichtig fage, 
was mir hierinnen behuͤlflich geweſen; ſo 
hat ein groſſes dazu beygetra gen,daßichmich 
gleich anfangs die ganke rechnung ordents 
fich vor mich zw fihreiben angemöhnet, wie 
man fie ſowol in meinen deutfchen, als latei⸗ 
nischen Anfangs. Gründen der Algebra auf» 
gezeichnet findet, und in Demonftrationen 
gleichfals mir alles fo in Gedancden vorges 
mahlet, mieich es in meiner Ratione Prale- 
Bionum beſchrieben. Denn auf ſolche 
Weiſe abe ich niemahls mehr als eine Zeile 
mir deutlich vorftellen dörffen, um Die Rede 
nung fortzuführen. 


Was deut⸗ $.266. Hieraus erſiehet man, daß die 
ũch iſt der Deutlichkeit viel dazu beytraͤget, venn man 


haͤlt man 
beſſer · 


etwas wohl behalten und die Kräfte der Eins 


bildung und ded Gedaͤchtniſſes erweitern 


gif, Und die Erfahrung beftätiget dieſes 


auch in andern Fällen, wovon Exempel an? 

zuführen. nicht nöthig iſt. Ich rede aber 

hier vonder Denslichkeit der Gedanden, s 
| | i 
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ich oben ($.206.) erfläret-Habe, da man die 
Sachen ſich dergeſtalt vorftellet, wie fie fich 
leicht von einander unterfcheiden laſſen. 
$.267.: Ja, daß man die Kraft des Ge, Gedaͤcht⸗ 
daͤchtniſſes erweitern kan, bezeuget die Ge⸗ nif-Runfl- 
daͤchtniß⸗Kunſt, welche einige mit gutem 
Fortgange ausüben, deren; Kegeln nirgend 
anders als indem Weſen bes Gedaͤchtniſſes 
ihren Grund haben fönnen ($.32. 33.), die 
wir aber für diefesmahl nicht unterfuchen 
wollen. ı i 
. 268: Wir findeninder Geeleein Ber, Was Auf⸗ 
mögen ſowol beyihren Empfindungen, als Retckſam⸗ 
Einbildungen und allen übrigen Gedanden, eit if. 
wovon wir: hernach reden werden, fih auf 
eines unter ihnen dergeſtalt zu richten, daß 
wir ung defjen mehr als des uͤbrigen bewuſt 
find, dasift, zu machen, daß ein Gedanıfe 
mehr Klarheit befommer als die übrigen 
haben: welches wir die Aufmerckſamkeit 
zu nennen pflegen. Z. E. Ich Fan zugleich 
. hören ‚daß geredet wird, und fehen, was zur 
gegen it, auch die Wärme in dem Orte, wo 
ich bin, fühlen: allein nicht alles geſchiehet 
in gleichem Grade der Klarheit. Wenn 
ih nun die Werte, fo geredet werden, wohl 
von einander unterfcheide, aber nicht die 
Sachen, welche zugegen find, die Waͤrme 
Bingegen faft garnicht wahrnehme; fo mer, 
eich auf das, was ich höre, nicht. aber dar⸗ 
auf, was ich ſehe und fuͤhle. Hingegen 
| K3 wenn 
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wennich mie gar wohl bewuſt bin degjenigen; 
was ich fehe, aber nicht eigentlich weiß, was 
geredet wird, noch eigentlich mercke, daß 
es warm iſt; fo habe ich acht auf die Sa⸗ 
chen, die zugegen find, Feinedweges aber auf 
die Reden und bie Warme. 
Eieift gu. 6.269. Und diefe Aufmerckſamkeit traͤ⸗ 


. get nicht wenig dazu ben, daß wir unfere Eine 


sinbil, bildungs⸗Kraft und das Gedaͤchtniß erwei⸗ 


dungd tern. Ja, es iſt überhaupt wahr, daß wie 
Kraft und feichter und beffer etwas behalten, wenn wir 


bes Ber aufmerckſam ſind, alg wenn wir nicht recht 


Be Darauf acht haben. 


Miefe m. I 279 Wır befinden aber auch hier, 
einem ps, daß, gleich wie die Aufmerckſamkeit ihre 
bern Grabe hat, alfo auch durch ftete Llebung ein 
Grade ges höherer Grad fid erreichen Läffer, old man 
brachte fonſt nicht Haben fönte. Daher findet man, 
wird, Daß diejenigen; welche mit tieffinnigen Sa⸗ 
chen viel umgehen und weitlaͤufftige Be⸗ 
weißehümer glüflich zu Ende zu bringen 
ſich bemühen, viel. einen: höheren Grad der 
Aufmerdfamfeit ale andere erreichen, die 
bald müde werden, wo fie ihre Gedanden in 


einer Reihe ununterbrochen forrfegen follen, 
Man fehreiter aber von einem geringeren 
Grade nach und nach unvermerckt zu einem | 


u 


— ſtaͤndig anhaͤlt. | 
u ‘6271. Ningegen pflegen ſowol die 


wird, Binnen, als ſonderlich auch die Einbil | 


hößeren fort, wenn man mit der Uebung bes | 


dungs⸗ | 
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Kraft und das Gedaͤchtniß ſie ſehr zu 


J Daher insgemein diejenigen am 
venigſten lange ihre Gedancke rauf.e 
we Bade richten Fönnen, dierden. Ta 
| ren zuchun haben ($.2 
derꝰ At, wenn die Sinnen wg 
| arck eingenommen war 
2 {uf — ——— aler 
wenigſtens ſchweer ſie zu erhalten. 2. E, Sr 
nem ſehr warmen Zimmer, woman in det 
} Dil viel lermet, abfonderlich we 
duͤrſtet und. dabey groffe Key 
&ı merken empfindet, faͤllet ee ſchweer dar 
auf acht. zu haben, was man liſet. 
s $ 72. Wenn wir eine Sache ung. vor ⸗ Wenn wir 


























gder u seinbilden, — richten unſere Ge. öberden⸗ 
nden auf einen Theil nach dem andern, Een. 
araus fie befteher,oder auf eines von dem 

Mannigfaltigen nach dem andern, mas in 

‚ihr anzutreffen; ſo uͤber dencken wir dıefelbe 
Sache, und fie wird ung durdy diefe fortges er 
feste Aufmerckſamkeit auf einen Theil nad) 
dem andern, oder auf eines von dem Man⸗ 
nigfaltigen nach dem andern in ihren Theis 

len, oder in dem Mannigfaltigen klar ($. 
198 4 fuͤr ſich aber deutlich (F. 206.); es ſey 
denn daß wir keinen Unterſcheid unter den 
Theilen, oder dem Mannigfaltigen beſtim⸗ 
men koͤnnen, in welchem Falle die Sache 

bloß Elar bleibet($.206.), 


84  $27%. 
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Wie wir 273. Indem wir Sachen uͤberdencken | 










au —— ifs und durch das Gedächtnif vergemiffert wer⸗ 


Hierdur ee gen wir — der 
Seſchlechter und Arten der Dinge ($.182.), 
welches man eigentliche Begriffe zu nennen 
pfleget und die der Grund der allgemeinen 
Erkoͤntniß find, 
Wie wei  $. 274. Wie wir diefe Begriffe weiter 
ter davon uͤberden ken und von ihnen Anlaß nehmen 
a neue zufammengwfegen($.242.245.), ha⸗ 
zu be ich dem erſten Capitel meiner vernuͤnfti⸗ 
gen Gedancken von den Kräften des Ver⸗ 
flandes weitläuftig ausgeführet, und tft 
nicht nörhig, daß es hier wiederholet 
Unter⸗ "ar Ihh Habe auch daſelbſt aus 
Unter ⸗ abe au elbft ausge» 
— fuͤhret, "at die Begriffe eben dergleichen 
ann Unterfheib haben, als ich oben überhaupt 
von den Gedanden erfläret, nehmlich daß 
‚fie entweder Elar oder dunckel, und die 
Elaren entweder Deutlich oder undeut⸗ 
lich, , die deutliche entweder ausführlich 
oder ungusführlich, und die ausfuͤhrli⸗ 
en entweder vollfidndig oder unvoll⸗ 
ſtaͤndig find: welches allhier zu wieder⸗ 
holen unnoͤthig wäre. 
Wenn wit $ ar ” bald wis ven einem Dinge 
2 i | deut⸗ 


en, daß wir vorhin auch dergleichen ſchon 
mpfunt F der uns ie Ba ($. anne e 
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deutliche Gebanden oder Begriffe haben; etwas ver⸗ 
ſo verſtehen wir es. Und dasjenige ift ver» ſteben. 
ftändlich, was wir deutlich-erfennen koͤn⸗ Wo vers 
nen. Sm gemeinen $eben pflegt man auch ſtandlich 
wol zu fagen, daß man eine Sache verſtehe, — 
wenn man nur einen klaren Begriff davon 
bat: allein in Wiſſenſchaften iſt noͤthig, daß 
man bloſſe Erkaͤntniß von dem Verſtande 
von einer Sache unterſcheidet. J 
$. 277. Das Vermögen dad Moͤgliche Was der 
deutlich vorzuftellen ift der Verſtand. Und Verſtand 
hierinnen ift dgr Verſtand von den Sinnen I. 
und der Einbildungs, Kraft unterfchieden, 
daß, wo diefe allein find ‚die Vorſtellungen 
nur hoͤchſtens Elar, aber nicht deutlich ſeyn: 
Hingegen wo der Verſtand dazufommel, 
diefelben deutlich werden. Daher wenn ©; 
ung einer von einer Sache nichts zu ſagen ’ 
weiß, ob er fie gleich fich einbilden kan, das 
iſt, wenn er Feine Deutlichfeit in feinen 
Gedancken Hat ($,206.), pflegen wir zu fa 
gen: er abe keinen Verſtand davon, : 
oder er verftebe fie nicht : Hingegen wenn 
er ung fagen Fan, was er fich von der Oas 
che vorftellet; fo fagen teir, er habe Ver⸗ 
ftand davon,oder er verftebefie. Und 
unterweilen geben wir gar deutlich die Deuts 
lich keit algeinen Grund an, daß einer die 
Sache nicht verfiehe, wenn wir nehmlich fa- 
gen: wie will er es fagen, er verſte⸗ 
ber nichts Davon, ob ung gleich bekannt, 
85 daß 


Pas" ” 
.,- 2 
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daß er die Sache empfunden und ſich wieder 
einbilden Fan. 

Wenn wir 5. 278. So bald wir ung eine Sache 

etwas er⸗ goritellen Eönnen; fo. erkennen wir fie, 

Sehnen. Lind wenn die Begriffe deurlich find; fo 

It auch unfere Erkaͤntniß deutlich: find 

- aber jene undeutlih; fo. it auch die Er⸗ 

kaͤntniß undeurlich. Deutliche Ers 

kaͤntniß ift ber Verſtand von einer Sache 


„.r..1%276). 

@radeber 6 8.279. Jemehr alſo Deutlichfeis in der 
Erkaͤnt⸗ Erkaͤntniß iſt, je beſſer — wir die Sa⸗ 
ni. che (8.276. ) und je mehr wiſſen wir davon zu 
fagen ($.206.). Und hieraus ertvachfen die 

Grade der Erfäntniß (9. 106). 

Welches 9. 280. Wenn alſo einer alles deutlich be⸗ 
Die gröffe greift, was von einenn Dinge Fan erkannt 
Erkänte werden; fo hat er den hoͤchſten Grad der 
niß. Erfäntniß von dieſem Dinge erreichet und 
iſt niche möglich eine gröffere Erfäntniß zu 

— H autlichk 

.281. Hingegen wo Undeutlichkeit und 
—— Dunckelheit uͤbrig bleibet, da iſt die Erkaͤnt⸗ 
kommen⸗ niß noch nicht zum hoͤchſten Grade gebracht, 

heit der und nachdem viel oder wenig Undeutlichkeit 
.. and Dunkelheit nbrigift; ſo iſt fie weit oder 
ad om⸗ nicht weit davon entferne. Und alfo ent, 
ſtehen aus der Indeurlichfeit und Dunckel⸗ 
beit die Grade der unvoll kommenen Erkaͤnt⸗ 


niß (9. 106.). 
* §. 282. 
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6.282. Weil die Deutlichfeit der Er⸗ Wenn der 
kaͤntniß für denVerftand, die Undeurlicfeit Berfland 
aber fire die Sinnen und Einbildungs.Kraft Fe, 
geböret($.277.); ſo iſt der Verſtand abge» — 
fondert von den Sinnen und der Einbils iſt. 
dungd- Kraft, wenn wir völlig deutliche Er⸗ 
kaͤntniß haben: Hingegen mit den Ginnen 
und ber Einbildunges Kraft noch vereinbah⸗ 
tet, wo noch Undeutlichkeit und Dundelheit 
bey unferer Erfäntniß anzutreffen. Im 
erften Falle Heiffer der Verſtand reine, 

im andern aber unten. 
. 293. Da man nun einen deutlichen Neinee. © 

Unterfcheid zwiſchen dem reinen und unreis eritand 

nen Berftande geben Fan, den man auch in ep. @ine 

der Erfahrung gegründet findet ($. 282.) Hildung. 

fo betrügen ſich Diejenigen, welche vorgeben, 

der reine Derftand ſey eine leere Einbils 

dung der Mathematicorum ($.242.). Sie 

betrügen fich aber, meil fie den Unterfcheid 

zwifchen dem reinen und unreinen Berftans =. m 

de nicht verfteben ($.276.), ja untermweilen 

wol faum undentlich erkannt haben (9, - 


.284. Ich weiß wohl, daß man un Warum 
terweilen den Werftand überhaupt für eis der Bere 
ne Kraft das Moͤgliche porzuftellen nimmer, fand nicht 
es mag deutlich oder undeutlich, ja auch riger ges 

a, 
gar dunckel geſchehen: in welchem Sale die nommen 
Kraft zu empfinden und die Einbildungse wird. 
Kraft zugleich; mit darunter begriffen wer⸗ 
£ den. 


Unſer Ber, 
Hand if 
memahls 


a ’ 

\ 4 
“ij 2 4 
” * J 
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Erkaͤnt⸗ 
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den. Allein was iſt es noͤthig, daß wir oh⸗ 
ne Noth durch eine Unbeſtaͤndigkeit im Res 
den ein Wort zweydeutig machen, da wir 
Wörter genug haben, wodurch wir alles 
Vermoͤgen oder ale Kraft der Seele von 
einander zu unterfcheiberi vermögend find, 
und zwar fo, daß wir die gewöhnliche Be⸗ 


deutung dee Mörter,die fie einmahlhaben, 


behalten. | 

6.285. Unterdeſſen weiſet eddie Erfah⸗ 
rung und wir werden ed an feinem Orte er⸗ 
weijen, daß unfer Verftand niemahls gang 


„ 4 


reine iſt, ſondern bey der Deutlichkeit bes 


ſtaͤndig noch viel Undeutlichkeit und Dun⸗ 
ckelheit uͤbrig bleibet. Deſſen ungeachtet 
kan man doch einem jeden Vermoͤgen der 
Seele zueignen, was ihm gehoͤret, und das 
durch vermeiden, daß nicht durch zweydeu⸗ 
tige Reden zu Mißverjtändniffe Anlaß ge 
geben werde. 

6. 286. Es ermeifet fih demnach der 
Verftand bey den Begriffen darinnen,daß 
fwirdagjenige, was in einem Dinge, fo wie 
ung vorftellen, anzutreffen ift, von einander 
unterfcheiden, und indem wir es gegen das⸗ 
jenige halten, was in andern Dingen vers 
ſchiedenes angetroffen wird, den Unterſcheid 
der Dinge von einander beſtimmen, 100% 


durch wir zur Erflärung gelangen ($. 36 


e.1.Log ) und. die Arten und Gefchlechrer 
der Dinge erkennen (5.182.). Alfo kommet 
I ed 
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ron dem Verſtande her, daß wir allgenteis 
m Begriffe ($,128.c.1.Log.) und daher 
iberbaupt allgemeine Erfantniß Baden. 
6.237. Sobald wir die Urten der Din’ Wenn der 
#und ihre Gefchledhter, auch die Eigen, Derkand 
ſhaſten und Veränderungen, und ihr Vers urtheilet. | 
halten gegen einander unterjcheiden, fo er, . Ä 
tennen wir, daß diß oder jened Ding diefes 
oder jenes an fich Habe, oder wenigſtens an 
fi haben Eönne, oder auch, dag von ihm er⸗ 
was herrühren Fönne, dag ift, daß man ın 
im den Grund von einer Veränderung in 
eithas anderem finden koͤnne: Hingegen ein 
anderes Ding dieſes oder jenes nicht an ſich 
habe, oder auch nicht an ſich haben koͤnne, 
ingleichen daß von ihm etwas nicht herruͤh⸗ | 
von fönne, Und diefe Verrichtung des Vers 
ſtandes nennen wir urtheilen. Exempel 
hiervon findet man in den Gedancken von den 
Kräften des Verſtandes ($. 1.c. 3.). | 
9,288. Wir fehen hieraug, daß zu einem Worauf 
Uriheile nicht genug iſt, wenn man fich ein dad Ur: 
Ding mit feiner Eigenfchaft, oder Veraͤn⸗ Bee 
derung, oder auch mit feinen Wuͤrckungen 
vorſtelet, ſondern über dieſes erfordert wer⸗ 
de, daß wir die Eigenſchaft, oder Veraͤn⸗ 
derung, oder auch die Wuͤrckung von den 
Dinge unterfcheiden und als zwey verſchie⸗ 
dene Sachen anfehen, die zugleich mit eins, 
ander find, und zwar deren eined mit dem; 
andern verknuͤpffet ift. Solchergeſtalt gehet 


Y 
iĩ 
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das Urtheil auf die Vorſtellung der Were 


knuͤpffung zweyer Dinge miteinander. Und 


‚ gleiche Bewandniß Hat ed mit der Trennung | 


* iweyer Dinge, 
Es wird. G.289. Ich will es durch ein Erempel er⸗ 


durch ein lauern damit es beſſer verſtanden wird. 


——— Wenn ich mir ein gluͤendes Eiſen vorſtelle; 
ſo habe ich ſowol einen Begriff von dem 
Eiſen, als von dem gluͤend ſeyn, und ſtelle 
mir beydes mit einander, und eines in dem 
andern vor. Allein indem dieſes geſchiehet, 


urtheile ich noch nicht von dem Eiſen, ſon⸗ 
dern ich habe einen bloſſen Begriff von dem 


glüenden Eiſen. Daher wenn mich jemand 


— was ich jetzund dencke; ſo antworte 


: Ich ſehe gluͤendes Eiſen. Hingegen 
* bald ich mir das gluͤend feyn, ald etwas 
befonderes von dem Eifen vorftelle und bes 
dencke, daß eg jetse mit dern Eiſen verfnäpffee 
ift; fo urtheile ich von dem Fifen, daß es 
gluͤend iſt. Deromegen wenn mich alddenn 
jemand fraget, was ich dencke; fo antworte 
ich; Ich dencke, daß das Eiſen gluͤend iſt. 


Und bichergeſtait geben die Menſchen auch 


in ihren gewoͤhnlichen Reden den Unter⸗ 
ſcheid, wenn ſie urtheilen, oder nur einen 


bloſſen Begriff davon haben, gar deutlich zu 
erkennen. Und ſehen wir auch aus dem an⸗ 


gefuͤhrten Exempel, daß wir eigentlich durch 
dasUrtheil von dem gluͤenden Eiſen die Vor⸗ 


ſtellung der BEN des Gluͤens mir‘ 


. dem 
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den Eiſen verſtehen. Gleiche Bewandniß 
hſates, wenn wir ung ein gluͤendes Eiſen, und 
iin anderes, das nicht gluͤend iſt, zugleich 
rorſtellen. Denn wenn es bey ber bloffen 
Vorftelung bleiber ; foift noch Fein Urtheil 
terfanden. Hingegen fo bald wir den Uns 
tricheid des glüenden und nicht glüenden 
Eſens bemercken, und darauf acht haben, 
daß das Gluͤen mit dem einen nicht ver 
nipffee it; fo beginnen wir erft von dem 
Eſen zu ureheilen, daß es nicht gluͤend iſt. 
Und jehen wir demnach aus diefemm rem 
rl, daß wir eigentlich das Urtheil von der 
hit glüenden Eifen die Borftellung der 
Zrennung des Gluͤens von dem Eifen zu 
kennen pflegen. | 
$.290. Da wir nun in jedem Urtheile Ile man 
und weyerlen vorſtellen, nehmlich eritlich — 
eine Sache, und darnach etwas ‚ fo ihr zu⸗ — * 
lemmet, ober nicht zukommet, und über dies was dis 
ſes entweder die Verknuͤpffung oder Trenz bey zu bes 
nung der beyden Dinge von einander fol⸗ dencken. 
genbödren Begriffe haben ($. 4. c.1.Log.); 
pfleget man dag Urtheil Durcheine Ver⸗ 
nipffung oder Trennung unterſchiedener 
Vegriffezuerflären. Als, woenn ich itthei⸗ 
daß dae Eſen gluͤend ſey; fo habeicheinen 
Degriff von dem Cifen, einen Begriff von 
dem Gluͤen und endlich — —— der 
—J 0 
pffung eines mit beim andern, und 
erfnüpffe ich Hier das Gluͤen mir dem 
ih Eiſen. 











Maß 
Moͤrter 
find. 


Was ein 
Beipen 


iſt. 
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| Eiſen. Ber demnach ein Urtheil überlegen 


will, hat auf dreyerley acht zu geben, nehm⸗ 
lich rauf die Sache, von der geurtheilet wird, 


2. auf dasjenige, was ihr zukommet, oder 


nicht zukommet, 3. auf bie Verknuͤpffung 
oder Trennung derbenden vorhergehenden 
Dinge, aleinunferem Erempel, r. auf das 
Eifen, 2.auf dag Glüen, 3. auf die Vers 
knuͤpffung des Gluͤens mie dem Eifen. 

$. 291. Wir pflegen aber die Arten und 
Geſchlechter der Dinge, es mögen entweder 


fuͤr ſich beftehende oder durch andere beſte⸗ 


ende Dinge feyn, mit befonderen Nahmen 
zu nennen, die aus deutlichen Tonen formi⸗ 
ret werdenund insgeſamt Wörter heiſſen. 
Es find deinnach die Woͤrter nichts anders 
als Zeichen der Gedancken. 

9. 292. Ein Zeichen iſt ein Ding, dar⸗ 
aus ich entweder die Gegenwart, oder die 
Ankunft eines andern Dinges erkennen fan, 


das iſt, daraus ich erfenne, daß entweder «ts 


was würflih an einem Orte vorhanden 
iſt, ober dafelbit gewefen, oder aud) etwas 


daſelbſt entſtehen werde. Z. E Wo Rauch 


aufſteiget, da iſt Feuer. Da num der erſtere 
nicht ohne das letztere ſeyn Fan (denn ein aufs 
Reigender Dampf von warmen Mifte, von 
einem beregneten warmen Betge, von eie 
nem Fluſſe, der gefrieren will „und derglei- 
hen, wird aus Irrthum für einen Rauch 
— ſo kan ich aus dem erſteren erken⸗ 

nen, 
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nen, daß das letztere da ſey, nehmlich daß in 
einem Orte euer iſt. Und folchergeftaie 
iſt der Rauch ein Zeichen des Feuers, | 

6.293. Wenn alſo zwey Dinge beftan, Was na, 
dig mit einander zugleich find, oder eines türliche 
befländig aufdasandere erfolget; ſo iſt all, — 
zeit eines ein Zeichen des andern. Und der⸗ ſiad 
gleichen Zeichen werden natuͤrliche Zei— 
chen genennet. 3.8, Der Rauch iſt ein 
natürliches Zeichen des Feuers. 

9. 294. Wir pflegen auch nach Gefallen pas min, 
zwey Dinge mir einander an einen Ort zu Führliche 
bringen, die fonft für fih niche würden zu, Zeichen 
ſammen fommen, und machen dag eine zum (Rd: 
Zeichen des andern. Dergleichen Zeichen . 
werden willkuͤhrliche Zeichen genenner, 

Hieher gehören die Schilde der Handwer⸗ 

derjund Künftler, die befonderen Trachten 

für Perfonen von gemwiffen Stande oder : 
Gefchlechre und dergleichen. | 

9.295. Die Wörter gehören unter die Wörter: 
wilführliche Zeihen($. 291.294.) : denn ind will 
daß ein Wort und ein Begrif mit einander Er 
zugleich zugegen find, oder eines von benden j 
auf dad andere erfolget, beruhet auf unfer 
rem Willführ. 

$. 296. Nehmlich diejenigen, welche die Dieſes 
Wörter erft erdacht, Haben nach ihrem Ges wird mele 
fallen denen Arten und Gefchlechtern der Ser erklaͤ⸗ 
für fich und durch andere beftehenden Din Fl 
ge, Nahmen aufgeleget,. Denn ob fie 

‚(Metaphyfk.) g gleich 


Bie wir 
die Mut⸗ 
ter⸗Spra⸗ 

qGe lernen. 
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gleich einigen Grund dazu muͤſſen gehabt ha⸗ 
ben (9. 30.); fo iſt derſelbe doch nicht noth⸗ 

wendig geweſen: welches zur Gnuͤge daraus 
erhellet, daß die Wörter, damit einerley Sa⸗ 
che angedeutet wird, in verſchiedenen Spra⸗ 


hen unterfchieden find. Was nun andere 


ſeyn Fan, das iſt nicht nochwendig ($. 41.) 
Indem man aber das Wort und die Sache, 
die dadurch angedeutet wird, ſich öfters zus 
gleich vorſtellet; fo darf man nach dieſem 


entweder die Sache empfinden oder fich eine - 


bilden ; fo kommet einem auch das Wort 


vor ($.238.), und man erfennet, daß dieſes 
Wort der Nahme des Dinges ift ($.248.): 


oder man darf dad Wort hören, oder ges 


fchrieben fehen, oder fiheinbilden ; fo kom⸗ 
met einem zugleich die Sache vor, die das 


durch bedeutet wird ($.238.), und wir ers 


Eennen, daß diefes die Sache fen, der diefer - 


Nahme gebühret (8 248. * 

$. 297. Aus dieſem koͤnnen wir verſte⸗ 
ben, wie wir die Mutter-Sprache ler⸗ 
nen, das iſt, diejenige, die man an dem Orte 
redet, wo wir erzogen werden. Wir empfin⸗ 
den nehmlich die Dinge und hoͤren ihren 
Nahmen oͤfters zugleich. Dadurch wer 
den wir vermoͤgend ung durch die Einbil—⸗ 
dungd- Kraft den Nahmen wieder vorzus 
ſtellen, indem wir das dadurch bedeutete 
- Ding ung vorftelen, und hingegen dieſes 
und ——— wenn wir jenes - oder 

i daran 


en. 


was wir von ihr wahrnehmen. 163 
daran gedencken (9. 238.). Hingegen das 
Gedaͤchtniß vergewiſſert ung (F. 249.), daß 
dieſer Nahme derjenige ſey, den wir oder 
andere ſonſt der Sache beygeleget. Unter⸗ 
weilen hören wir auch eine abweſende Sa⸗ 
che nennen, und laſſen ung diefelbe befchreis 
ben oder erflären ($.36. c. 1. Log.) :in wels E 
chem Falle wir die Befchreibung oder Er, t 

Härung mit dem Nahmen verfnüpffen sim | 


übrigen bleibet es wie vorhin, J 

$.298. Wenn wir in einem Orte leben, Wie wie 
wo eine Sprache geredet wird, lernen wir andere 
fit auf eben diefe Art, wie wir die Mutter, Sprachen 
Eprache gelernet: denn wir befinden und — 
dier vͤllig in folchen Umſtaͤnden wie vorhin. 
Hingegen wenn wir in einem Orte ſind, wo 
man ſie nicht redet, muß es vermittelſt der 
Mutter. Sprache, oder einer anderen, die 
wir ſchon gelerner, geſchehen. Nebhmlich 
hier ſtellen wir uns oͤfters zwey Woͤrter, 
die in zwey Sprachen einerley Sachen bes 
deuten, mit einander vor, z. E. indem wir 
fie öfter8 beyde mic einander herfagen ; fo 
verhält ſich alsdenn hier das Wort in der 
Mutter Sprache oder der andern, die wir 
(hen verftehen, als wıe vorhin ($. 297.) die 
durch das Wort bedeutete Sache. Und 
wenn man diejen einigen Unterfcheid mer» 
det; fo bleibe im übrigen alles wie vorhin | 
(.297.),dag demnach unnoͤthig iſt ein meh ⸗ 
red hieher zu ſehen. re 

De $.299- 
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Warm  $. 299. Man fiehet aber auch, warum. 
ein Kind ein Kind die Muter-Sprache eher verftes 
bie Wuts Gen, alßreden lernet. Megmlich zum Der, 
eve eher eben wird tweiter nichts erfordert, als daß 
verſtebet mir ung bey dem Nahmen auch die Sache, 
olsreden und ben der Sache zugleich den Nahmen 
lernet. vorſtellen koͤnnen, und uns befinnen, daß 
ieſer der Nahme der Sache ſey ($. 297.). 
enn wir fie aber reden ſollen, muͤſſen wır 
auffer diefen auch die Worte ausfprechen, 
welches gefchiehet, indem wir durch die 
Gliedmaßen der Sprache die einfachen 
Zone formiren , daraus der Ton bed 
Wortes zufanmen geſetzet wird. Den - 
wenn man das Wort für ſich anſiehet; fo 

ift es ein deutlicher Ton, der aus anderen 
einfachen klaren Zonen zuſammen gefeßet 
worden: wovon an einem andern Drte, 
nehmlich in meinen vernünftigen Gedan⸗ 
cken vonder Natur, wird zu reden feyn. Da 
nun auſſer demjenigen, was erfordert wird, 


eine Sprache zu verſtehen, noch etwas meh 


reres noͤthig iſt, wenn man fe reben will; fo 
iſt Fein Wunder, daß ein Kind die Mutter⸗ 
Sprache eher verfichen, alsredenfan. Und 
finden wir es auch zur Gnuͤge in der Erfaba 
zung gegründet, daß die Schwierigkeiten 
die zu den Woͤrtern nörhige Tone zu for, 

miren eine Urſache find. 
inter» $. 3200. Wir haben aber anfange Woͤr⸗ 
febeidder ger, dadurch wir die Arten und Geſchlechter 
Moͤrter | . BER ſowol 


was wir von ihr wahrnehmen.165 


ſowol der fuͤr ſich als durch andere beſte⸗ 
henden Dinge andeuten, und dieſe pflegen 
wir die Nahmen der Dinge zu nennen, 
dergleichen find die Wörter Seele, Geift, 
Dolltommenbeit, Derftand. | 

6. 301. Wir pflegen aber die durch ans 
dere bejtehende Dinge auf zweyerlen Weiſe 
uns vorzuſtellen. Einmahl ſehen wir fig 
für ſich an, als Dinge, die von denen unters 


Was die 
Nahmen 
find. 


Was bie » 
mwefentlis 
den Raps 
men. find. 


fchieden find, dadurch fie beſtehen; in weis 


chem Falle die Einbildungs. Kraft, die Feis 
nen deutlichen Lnterfcheid zwifchen den Dins 
gen bemercfet, fie von den für ſich beſtehen⸗ 
den Dingen nicht unterſcheidet. Und ge⸗ 
ſchiehet es ihr zu Folge, wenn man die Tu⸗ 
genden, Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaſt und 
andere durch die Seele beſtehende Dinge 
als Perfonen in Spielen auffuͤbret. Und 
in diefem Falle ift zwiſchen den rahmen der 
für ſich und der durch andere beftehenden 
Dinge fein Unterfcheid. Denn z. E. die 
Zugend ijk fein für-fid), fondern ein durch 
die Seele, oder überhaupt durch einen Geiſt 


bejtehendes Ding. Ohne Seele oder Geiſt 


kan Feine Tugend ſeyn: fie Fan auch nicht 
von der Seele oder den Geiſte inder That 
abgefondert werden. Unterdeſſen wenn man 
die Tugend fuͤr ſich betrachtet als ein Ding, 
das von der Seele oder dem Geiſte, bey dem 
ſie angetroffen wird, unterſchieden iſt; ſo 
giebes man ihr einen Nahmen, wie einem für 
j | 83. 1 
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fi beftchendem Dinge: denn bie beyden 
dahmen Tugend und Seele, davon. dag 
letztere dag für fich beftehende, das erftere 
aber das durch die Seele beftebente Ding 
andeutet, find von gleiher Art. Und diefeg 
iſt die eine Are der Nahmen, nehmlich die Art 


der weſentlichen Nahmen, dadurch die 


Bad zu 
fällige 
Nabmen 
ſind. 


Dinge für ſich ohne Abſicht auf andere bes 
deutet werden, fie mögen fiir fich, oder buch 


andere beitehen. 
$. 302. Mach diefem werden die durch 
andere beſtehende Dinge auch angefehen, 
in fo weit fie durch andere beftehen. Lind 
daher befonmen die Dinge, durch die fie 
beſtehen, von ihnen einen Nahmen, welcher 
ein für fich beitehendes Ding andeutet, in 
2 weit etwas anderes durch dafjelbe beites 
“ Und diefeg iſt die andere Art der Nah⸗ 
— nehmlich die Art der zufälligen Nah⸗ 
nen. 3.8. Wenn ich die Tugend anſehe 
als ein Ding, das durch andere beſtehet, 
nehmlich durch die Seele des Menſchen, oder 
durch einen Geiſt; bekommet daher die 
Seele, durch die ſie beſtehet, auſſer ihrem 
weſentlichen Nahmen Seele, noch einen an⸗ 
bern zufaͤlligen tugendhaft. Und daher 
beziehen fi fich diefe zufällige Nahmen beſtaͤn—⸗ 
dig auf etwas anderes, und koͤnnen fuͤr ſich 
allein niemahls gebrauchet werden. Denn 
wenn man von einem Tugendhaften redet, 
ck allezeit eine gewiſſe Perſon entweder 
dabey 
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dabey genennet, oder darunter verflanden 
werden, durch deren Seele die Tugend be, 
ſtehet. ei a 3 — 
303. Gleichwie wir aber finden, daß . 
auch durch folche Dinge, die durch andere zung, e 
beftehen, wiederum andere beſtehen koͤnnen, 
HE. der Grad der. Geledrfamfeit durch die 
Gelehrſamkeit und diefedurch die Seele des 
Menfchen ; fo koͤnnen auch diedurch andere 
beftehende Dinge aufjer ihrem mwefentlichen 
Nahmen noch einen zufälligen von demjenis 
gen bekommen, was durch jie befteber. Z. E. 
Die Gelehrſamkeit fan von ihrem Grade | 
den zufälligen Nahmen groß oder boy - 
befommen, daß man faget,eine groffe oder 
hohe Gelehrſamkeit. Und dieſes gieber 
nach dieſem in Sprachen, wo man die Woͤr⸗ 
ter leicht zuſa mmen ſetzen kan, als wie inun- 
ſerer Deutſchen, Anlaß zu zuſammenge⸗ 
ſetzten zufaͤlligen Nahmen, dergleichen 
it der Nahme hochgelehrt. F 
. 304. Beyde Nahmen ſind Veraͤnde⸗ Unters 

sungen unterworffen. Denn weil der Nah hang 
me eigentlich eine gange Art, oder gantzes in Hnfer 
Geſchlechte anzudeuten pfleget; fo muß er ſo Hung dep‘ 
mol ein Ding von diefer Art und Geſchlech⸗ Zahl der 
te, als viele und alle Dinge von diefer Are Dinge: ;;i 
und Gefchlechte bedeuten. - Damit man 
hun unterjcheiden Fan, od nur von einem 
Dinge oder von vielen die Rede iſt; fo muß 
der Nahme in dem andern Falle einige 

| $4 Ber 
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Veraͤnderungen leiden. Alſo fagen wir 
Menſch oder. Lugend, wenn wir von eis 
... nem Menfchen oder von einer Tugend re 
ben: Hingegen Menſchen oder Cugen= 
2. Ven,mwenn wir von vielen Menſchen oder von 
Vielen Tugenden reden. Unddiefer Unters 
: fcheid gründet fich auf die Zahl der Dinge, 
die zu einer Art oder Geſchlechte gerechnet 
‚werben, ES, eu 
nnter · S · 305. Ueber diejes find alle Dinge mit 
fereid in einander verknuͤpfet, wıe an feinem Drre fol 
AUnſehung erwiefen werden, bieraber nıan als in der 
ihrer Bere Erfahrung gegründer annehmen kan. Da 
Enupfung. man nun im Reden auch auf-biefe- Were 
knuͤpffung gar oft acht haben muß; fo wers 
den in einigen Sprachen die Nahmen vers 
ändert, inandern aber gewiſſe Bey. Wörter 
‚gebraucht, die man Artickel zu nennen pfle— 
get. 2. E. Wirfagen im Deurfchen, der 
Menſch, des Menſchen, und fo weiter. Als 
lein hiervon wird umſtaͤndlicher in der 
SGprach⸗Kunſt geredet, die wir Hier abjus 
. handeln nicht geſonnen, obwir gleich etwas 
Yon ihren Gruͤnden reden müffen. 2 
VWas Vor⸗ d 306: Damit man die Nahmen dee 
Wörter: - Sachen nicht allezeit "wiederholen - darf, 
And... 2 (weiches ohne Verdruß nicht aefdichen 
fan); Hat man einige Wörter erdacht, die 
an ſtatt ihrer in folchen Fällen Fünnen q 
brauchet werden und Dor: Wörter heiſ⸗ 
fen. Dergleihen find dieſer, jener, u. w. 


* 


T 
e - 


F 
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Man hat nach diefem auch dergleichen. 
Wörter gebrauchet, damit man unanges 
nehme Meitläuftigfeiten vermeiden Fan, 
welche entſtehen würden, wenn man die 
Nahmen der Sachen felbft gebrauchen fol, 
te, dergleichen Vor⸗Woͤrter ſind: Ich, 
Ru, Mein, Dein, u.ſ.w. Endlich hat 
man dieſe Woͤrter mit den Nahmen der 
Dinge verknüpffet, damit der einem gantzen 
Geſchlecht oder einer gantzen Art zugehörige 
Nahme fuͤr den Nahmen einer eintzelen 
Sache ſtehen Fan, weil es nicht möglich iſt 
allen eingelen Dingen einen eigenen Nah⸗ 
men zu geben,auchficheinige Fälle ereignen, - 
da man den eigenen Nahmen nicht-braus 
chen will, als, werner andernunbefannt iſt, 
zu denen man redet, oder man eine Perſo 
gewiſſer Urſachen halber mit Nahmen zu 
nennen Bedencken trägt, und was dergleis 
hen mehr iſt. Se 
45307; Alles, was wir aufjer dem We⸗ pas 
fen eines Dingesin igm antreffen, find ent⸗ Haupt⸗ 
weder feine Eigenſchaften, oder feine Wer, Wörser 
Änderungen, oder fein Verhalten gegen an, An 
dere (6. 33.44. 72. 126. 188.). Und daher 
kommen alle Urtheile darauf an, daß ein 
Ding dieſe oder jene Eigenſchaft hat oder 
jene Beränderung hervor gebracht, das iſt, 
dis oder jenes gethan Hat, daß es dieſe oder 
jene Veraͤnderung erlitien, daß es eine Kraft 
oder Vermoͤgen habe dis oder jenes zu thun 

I: und 
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und zuleiden, daß es ſich auf.diefe oder jene 


Weiſe gegen andere verhält, und derglei- 


chen, wie auch daß alle dieſes nicht iſt. Um 
nun die Urtheile durch Wörter anzudeuten 


* man auch beſondere Woͤrter noͤthig ges 


abt, dadurch man die Verbindung der Ei⸗ 


Fenſchaften mit dem Weſen, ingleichen die 


Veraͤnderungen mit demſelben, wie nicht 
weniger ihr Thun und Leiden andeutete. 
Dieſe pflegen die Lateiner fuͤr allen andern 


Woͤrter zu nennen ‚und wir koͤnnen fie das 


her ihnen zu Felge in Anſehung anderer 


Wörter, die nur neben. anderen gebrauchet 
werden, haupt Wörter heiſſen. 


Mas das $ 308. Die Verbindung, des Weſens 


Verbin⸗ 
dungs⸗ 
Wort iſt. 


mit ſeinen Eigenſchaften und Veraͤnderun⸗ 
gen, auch ſeinem Verhalten gegen andere 
gnzubenten, braucet. man das Haupt 
Wort, ſeyn: welches man, daher dag 
_ Derbindungs- Wort nenne, 2. ©. 
Ich fage, das Eiſen ift glitend:-- wo dag 


— Wort, iſt, die Berknuͤpffung des Eiſens 


und des Gluͤens andeutet, das iſt, des Aber 


ſens eines Dinges und feiner Veränderung, 


Derowegen wenn etwas verneinet wird, muß 
das Verneinungs-Wort zu dem Vers 
bindungs Worte gehören, als, wenn ich ſa⸗ 
ge: Ein faltes Eifen ift nicht glüend; fo ge 
böret das Verneinungd-Wort, nicht, in 
dem —— iſt. | 


4 309. 
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§. 309. Da alle Urtheile entweder eine Wird un⸗ 
Verbindung oder Trennung zweyer Be, ter bie. 
griffe find ($.288.)5 fo folte das Berbine Bent 2 
dungs- Wort und zwar indem anderen Fal⸗ gerfiedet. 
Te mit dem DBerneinungd-MWorte jederzeit 
anzutreffen fegn, wenn man ein Urtheil aus⸗ 
ſaget: dergleichen Ausfageauch ein Sag 
genennet wird (5. 3. c, 3.Log.). Allein der 
Kürge halber Hat: man dag Verbindungs⸗ 
Wort in die Haupt Wörter mit veritecker, 
und muß daber in den meilten Faͤllen nur 
darunter verftanden werden. Denn z. E. 
ich ſage: Das Eifen gluͤet, an flatt, das Eis 
fen ift gluͤend. Gleichergeftalt faget man: 
Ein$rommer liebet GOtt, an ftatt ein From⸗ 
mer iſt GOtt liebend, oder eine Perſon, die 
GOtt lieber. | | 

8.310. Hieraus ethellet, daß die Haupt Haupt 
Wörter eine zufammengefegte Bedeurung Wörter 
haben; indem fie fo viel bedeuten als das ns 
Verbindungs-Wort und noch ein andered mengefege 
zuſammen, dadurch man den Zuftand eined te Bedeu 
Dinges andeutee mit feinem Weſen zu⸗ tung. 
gleich, als wenn indemvorigenErempel ge | —  _ 
faget wird: Ein Frommer liebet GOtt; fo Wadmitk, 
bedeutet das Wort liebet, fo viel als dag lere Woͤr⸗ 
Berbindunge-Wort iſt, und das Wort lies ler find» 
bend, welches fich auf ‚den Zuſtand des 
Frommens mit feinem Aefen zugleich bezies 
bet; dergleichen Woͤrter man mit lere Woͤr⸗ 
ter nennen kan. 


. 311. 
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WasBeyp⸗ 6. 311. Auſſer denen bisher erzehleten 


Woͤrter Woͤrtern find noch einige, dadurch die Um⸗ 


find. feande bedeutet werden, welche man deswe⸗ 
| ‚gen Bey⸗ Woͤrter zu nennen pfleget, weil 
fie bey die zufaͤllige Mahmen und Haupt, 
Wörter mit hinzugefetet werden. Were 
gleichen ift das Wort ınorgen, welches 
einen Umſtand der Zeit bedeutet und bey 
Haupt⸗Woͤrter gefeizet wird, um dadurch 
anzudeuten, wenn etwas geſchehen fol, als, 
wenn ic) ſage; Morgen fol der Brief ges 

ſchrieben werden. 
Bey Bir: 5. 312. Man hat aud Bey Wörter 
— der Kinhinen, welche fuͤr die Nahmen ges 
feßet werden, um die Umſtaͤnde der Dinge 
und ihr Verhalten gegen andere, oder ans 
derer gegen fie zubemerdfen. Vergleichen 


iſt das Wort mir, alg, wenn ich fage: Der 


na 


ngee · 
— Worter, wodurch die Theile einer Rede mit 


Bon Zwie 6. 314. Zu den Wörtern pfleger man eis 
— nige Tone zu rechnen, dadurch man die 
I Affecten oder Gemuͤths-Bewegungen zu 
verſtehen giebet, als Ach, ſo im Klagen als 

ein Zeichen der Traurigkeit gebrauchet wird. 

Und dieſe Woͤrter werden Zwiſchen— 
Woͤrter genennet, weil ſie zwiſchen die an, 

dern geſetzet werden, ohne daß ſie etwas von 

den 
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den Sachen bedeuten, darauf die anderen 

Forte geben. . 

8.315. Es waͤre noch gar viel, theils von Warn 
ben Nöörtern, theils von denen daraus zu⸗ Mehr ein 
ſammengeſetzten Redens⸗Arten, theilsvon — J 
gantzen Reden zu erinnern, welches auch in Spraae 
anderenTheilen der Belt. Weisheit mit Mu⸗ und Rede 
gen koͤnte gebraucht werden; ‚allein weil abgehan⸗ 
diefes ung von unferem Zwecke zu weit ab, delt wird. 
führen wuͤrde, und in die allgemeine Sprach- | 
und Rede⸗Kunſt gehoͤret, davon fich zu ans 
derer Zeit und an anderm Orte wird beque⸗ 
mer reden laflen; fo bin ich hier Damit vers 
gnüger, daß ich nur den Grund der verſchie⸗ 
denen Arsen und Mörter gezeiget, der ung zu 
beſſerem Verſtande einiger Sache von der 
Seele dienlid) iſt. 

9.316. Es iſt nehmlich zu merken, daß unter⸗ 
die Worte der rund von einer befonderen fcheid der 
Art der Erfäntniß find, welche wir die figötli— 
figärliche nennen. Denn wir ſtellen ung den und 
die Sachen entweder felbit, oder durch Hör, —- 
fer, oder andere Zeichen vor. Z. E. Wenn fänenig. 
ich an einen Menfchen gedendfe,der abwefend 
ift und mir fein Bild gleichfam vor Augen 
ſchwebet; fo flelleich mir feine Perfon felbft 
vor. Nenn ich mir aber von der Tugend 
diefe Worte gedencke: Sie ſey eine Fertig, 
keit feine Handlungen nach dem Geſetze der 
Katur einzurichten; fo ftelle ich mir die 
Tugend durch Worte vor. Die erſte Erz . 

z eat 2 kaͤnt⸗ 
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fantniß wird die anſchauende Zrfänt | 
niß genennet; die andere iſt die figurliche | 
BErkaͤntniß. | | 
Mas fir 6, 317. Schfage,in der figürlichen Er⸗ 
Eee kaͤntniß jtelen wir ung die Sachen dur 
: Woͤrter oder andere Zeichen vor. Was 
in der fi: dieſes für andere Zeichen find, möchte einis 
gürlichen gen dundel vorfommen, die fih auf fein 
Erkantniß Exempel befinnen. Ich will alfo diejenigen, 
— welche hier eine Erlaͤuterung verlangen, 
— anfangs auf die Zahlen weiſen. Won des 
nen ift-befannt, daß jede Zahl ihren befon. 
deren Nahmen, und auch ihr befondereg 
zeichen hat, welches wir eine Ziffer heifjen. 
3. E. Die Zahl, welche Neune heiſſet, wird 
durch die Ziffer 9 bedeutet. Die Römer und 
. andere VBöleker brauchen an flatt der Zifr 
fern Buchflaben, ale jene fchreiben Neune 
mit diefen Buchftaben IX. In der Alges 
bra bekommet man noch ein aröfferes Licht 
von folchen Zeichen, wo man nicht allein die 
‚ Gröffen, es mögen Zahlen oder Linien, oder 
Grade feyn, die durch Zahlen oder Linien 
ſich vorftellen Laffen, durch die Buchftaben 
andeufet, fondern auch noch andere Zeichen 
bat, dadurch ihre Verbindungen und Ver 
hältnifje gegen einander angedeufet werden, 
In der Aftronomie haben die Planeten 
nicht allein ihre Nahmen, fondern auch ihre 
Zeichen, z. E. der Mond hat diefeg Zeichen J,. 
die. Venus dieſes 2. Dergleichen —— 

| ri 
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tft man auch in der Chymie an, und die 
Adymiften Haben durh Ginnbilder ihre 
Proceſſe vorgeſtellet. Die Tantz⸗Kunſt 
hat heute zu Tage auch ihre Zeichen, die ein 
Ftantzoͤſſiſcher Tantzmeiſter Feuillet erfun⸗ 
den, dadurch ſie einen gantzen Tantz deut⸗ 
lich vorzeichnen koͤnnen. In der Muſic ger 
ben die Noten hiervon ein Exempel, und in 
der Vernunft Runft finder man in der Leh⸗ 
re von den Schluͤſſen eineg,darauf für andes 
ven mit zu feben($. 15.0.4. Log): wie 
bernach weiter erhellen wird, 
$. 318. Es befindet ſich aber ein greffer uurer; 
Unterfcheid unter den Zeichen. Denn ei ſcheid der 
nige Zeichen dienen nur zur Kuͤrtze. Hie⸗ Zeichen. 
ber gehören Die Chymifchen, die feinen mei. Was die 
teren Dingen Haben,als daß man die Sachen Zeichen: 
in Necepten- und Proceffen Furt fchreiben Kunſt iſt. 
fan. Eben von diefer Art find die Aſtrono⸗ 
mischen Zeichen, auf die man wegen der. 
Kürkeim Schreibengefallen. Andere Zeis 
chen dienen Dagjenige, wag man fagen will, 
ju verſtecken, damit es nicht ein jeder erras 
then fan. Linter diefe Claſſe gehören die Zeis 
henin der geheimen Schreib⸗Art, die nie⸗ 
mand werftehet, als der den Schluͤſſel dazu 
hat, das ift, dem die Bedeufung eröfnet, oder 
Kegeln felbige zu entdecken an diedand gege⸗ 
ben worden, es ſey denn, daßeiner die Kunſt 
verborgene Echreib, Arten zu eröfnen befi» 
ker, und die Zeichen fo beſchaffen find, = | 
ihre 
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ihre Bedeutung ohne Schluͤſſel ſich heraus 
bringen laͤſſet. Eben hier finden die Sinn⸗ 
bilder der Alchymiſten ſtatt, darunter ſie ihre 
Proceſſe verſtecket. Noch andere Zeichen 
ſind dienlich eine Sache dem andern deut⸗ 
lich vorzuſtellen. Und unter dieſe muß man 
die heutigen Tank-Zeichen rechner, vermit⸗ 
telft derer fich alles, was bey dem gan» 
ben Tantze in allem von dem Tänger zu bes 
obachten iſt, in feiner gehörigen Ordnung auf 
einem Blate vorzeichnen laͤſſet. Hleher 
gehoͤren auch die Zeichen in der Lehre von 


den Arten der Schluͤſſe, vermittelſt derer ſich 


vorſtellen laͤſſet, was bey jeder im Schlieſſen 
in acht zu nehmen iſt. Endlich dienen eini⸗ 
ge Zeichen zum Erfinden, dergleichen man 
inder Algebra antrift, und davon auch eis 
niger mafjen die Ziffern ein Exempel ges 


ben. Und zu der letzten Abſicht Haben 
die Zeichen gar viel zu fagen, und find noch 


mehr als die übrige an Regeln gebunden, 
welche für eine befondere Wiffenfchaft ge⸗ 
hören, die ich die Zeichen: Runft nenne, 
biöher aber noch unter dasjenige rechnen 


muß, was man ſuchet. 


pn der 4 319.Es hataberdie figürliche Erkaͤnt⸗ 


guͤrli⸗ 


en Er, niß viele Vortheile für der anſchauenden, 


Bänsnig. wenn dieſe nicht vollftändig ift, das if, 


alles 


deutlich gleichfam vor Augen leger, was ein 


Ding infichentält, und wie es mit andern 


verknuͤpffet iſt und gegen fie fich ver 


hält. 
enn 


) 


ee 





— 
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Denn da jegund unſere Empfindungen grös 
ſten Theils undeutlich und dundel find ($. 
199.2 8 ; ſo dienen die Wörter und Zei⸗ 
chen zur Deutlichkeit, indem wir durch ſie 
unterſcheiden, was wir verſchiedenes in des 
nen Dingen und unter ihnen antreffen. Weil 
nun aber hierdurch die Aehnlichkeit erheller, 
die zmwifchen verfchiedenen eingelen Dingen 
anzutreffen ($.18.)5 fo gelanger man auf 
diefe Weiſe zu allgemeinen Begriffen ($. 
182.). Und wird demnach die allgemeine Er⸗ 
kaͤntniß durch die Wörter deutlich ($. 206.). 
Wieviel aber die allgemeine Erfäntniß Nu⸗ 
gen bringet, wird unten weiter erbellen, 

$. 320. Unterdeffen Fan die figurliche Nachtbeil 
auch zu einigem Nachtheile gereichen ‚twenn derſelhen. 
man nicht genug acht darauf hat, indem | 
wir leere Wörter, mit denen fein Begriff 
verknuͤpffet iſt, für Erfäntniß halten, und 
Wörter für Sachen ausgeben : wovon 
iin den Gedanden von den Kräften des 
| en fegq. c.1.) ausführlich ges 

7111.) 

 &321. Abfonderlich dienen die Wörter Nugen 
und Zeichen zu der Deutlichfeit in Urtheilen. bey dem 
Denn da es hauprfächlich darauf ankom⸗ Urtheilen⸗ 
met, wenn man urtheilet, daß man die Eis 
genfchaft, oder Veränderung, oder Würs 
fung, oder das Verhalten gegen andere, 
fseinem Dinge zugeeignet oder abgejpros 
hen wird, von ihm unterſcheidet, und diefer 

( Metapbyfik, ) M beyden 
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beyden unterſchiedenen Dinge Verknuͤpß 
fung erweget (9. 288.), und daher zur Deut⸗ 
lichkeit des Urtheils in der anſchauenden Er⸗ 
kaͤntniß nicht alleinzrfordere wird, daß man 
ſich den Unterſcheid der Begriffe, die entwin 
der getrennet odde verfnüpffer werden, ons 
‚dern auch die Wuͤrckung der Seele, dar 
"Durch fie diefeg erweger,ordentlich vorſtellet; 
die Wörter aber die VBerfnüpffung und 
Trennung der Begriffe an ſich zeigen ($. 
309.); jo zeiget ſich in der figürlichen Er⸗ 
kaͤntniß der Unterſcheid der Urtheile und 
bloſſer Begriffe klaͤrer, als in der anſchauen⸗ 
den(5. 316.) und iſt demnach die Deutlich 
| keit gröjfer ($. 206.) 
Warum 6. 322. Daher geſchiehet es auch,daß;fo 
wir die ſi⸗ hald wir ung entweder einen allgemeinen 


gurliche Begriff non einer Art Dinge, davon wit 


Erkaͤntniß 


⸗ 


der ans einen ſehen, oder ſonſt empfinden, formiren, 
fehanen "oder auch nur etwas deutliches mercken, oder 


den vorzie⸗ von einein Dinge ein Urtheil fuͤr uns fällen 


ben. wollen, wir von der .anfthauenden Erkaͤnt— 
| niß zu der figuͤrlichen fhreiten, und zu und 
T lbſt reden ‚ oder wenigſtens die dazu noͤthi⸗ 

ge Worte gedencken. | 
unters $. 323. Unterdeffenda die Wörter, wel. 
ſcheid der hhe eine Sache bedeuten, nichts deurliche® 
Woͤrter. Hon ihr vorſtellen, (denn z. E. das Wort 
Bag die Wahrheit ſtellet nichts von der Wahr— 
Be ‚heit vor), und daher dag Wort bloß ver 
* flaͤnlich iſt, in ſo weit uns im Geduͤchtnifft 
er ex⸗ 


HM’ 
11 
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erinnerlih, daß es eine gewiffe Sache, da 
von wir einen Begriff gehabt, bedeutet ($, 
248.),das iſt, in Erinnerung der anfchauens 
den Erkantniß (y.316.); jo hat auch die fir 
guͤrliche Erkaͤntniß, die auf diegemöhnlihe _ 
Sprache gegruͤnder ift, für ſich feine Gr 
wißheit und Klarheit. | 
$. 3234. Es iſt möglich ‚daB auch in die fir Wie die fir 

gürliihe Srfäntnißeine Klarheit und Deuf- gurluhe 
JichEeit gehracht wird, und fie eben dasjenige Erfäniß 
gleichſam vor Augen flelier, mas in einer re 
Sache anzutreffen iſt ’ und dadurch man fie lichkeit erx⸗ 
von andern uͤnterſcheidet, dergeſtalt daß, Ianger 
wenn nach dieſem zuſammengeſetzte Zeichen, 
Die den Begriffen gleichguͤltig ſind, gegen 
einander gehalten werden, man auch das 
Verhaͤlten der Dinge gegen einander dar 
aus erfehen kan. Exempel hievon hat man 
in der Algebra, wie ſie heute zu Tage von 
Verſtaͤndigen abgehandelt wird, und in den 
Mahmen von den Arten der Schluͤſſe 8. 15, 
£.4.Log.). Allein die Kunſt die Zeichen zu Mag die 
verbinden, die man die Derbindunggs Berbins 
Aunft der Zeichen nennen fan, ift fo we- dungs—⸗ 
nig alddie Zeichen. Kunft jur Zeit erfunden, Kunfi der 
wie denn auch Feine van der andern abge: Zeichen iſt 
ſondert werden kan, wenn man fie gründe 
lich abhandeln ſoll. Derowegen da noch 
zur Zeit wenige ſind, die von dieſer Kunſt 
ſich einen Begriff machen koͤnnen, am aller 
wenigſten aber die Wiſſenſchaften in einem 

| N 2 ſol⸗ 
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jolchen Stande find, daß man ihre Begriffe 
von allen Bildern dee Sinnen und Einbile 
dungss Kraft gäntzlich abfondern und auf 
bloſſe Zeichen bringen Fan, Durch deren ges 
ſchickte Berfnüpffung alle möglihe Wahr, 
heit heraus zu bringen ſtehet; fo laͤſſet fich an 
dieſem Orte hiervon nicht reden. Es jcheis 
net aus einem Briefe des Herrn von Leib» 
nitz an Oldenburgen von A. 1675 bey 
dem Wallis im dritten Theile feiner Wer⸗ 


fe & 621. daß er einen Begriff von dieſer 


Kunſt gehabt, indem er dafelbit einer Arzas 
characteriſticæ combinatoriæ gedendet, die 
yon der gemwößnlichen Arte eombinatoria 
unterfchieden feyn ſoll; wozu er fonder 
Zweiffel durch die Algebra gelanget. Und 
in Miſcellaneis Berolinenfibus pag. 23. 
zeiget er deutlich, daß er einen Begriff davon 
gehabt. Allein der gegenwärtige unvoll 
fommene, Zuftand der Wiffenjchaften hat 
ihn an feine Probe von diefer Kunſt denden 
laſſen. Er nennet fie auch $peciofam ge- 
neralem und hat in einem Brieffe an Res 


monden in Franckreich dermeinet, wenn er 


juͤnger waͤre, weniger zu thun haͤtte und an⸗ 
dere geſchickte Leute ihm beyſtuůnden 3 fo ges 
trauete er ſich eine Probe davon zu zeben. 
Vid. Recueil de diverfes pieces par Mrs, 
Lzibniz. Clarke, Newton. Tom. 2, p. 130. 
Er haͤlt es aber gleichwohl in einem andern 
Brieffe von 14. Mart. 1714. an ihn p. ı 39 

ar für 


= — 
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fuͤr etwas ſchweeres vor ſich, und iſt daher 
kein Wunder, daß er ſich nicht daran ge— 
macht, ob er gleich ſchon A. 1675. daran 
gedacht. | 

9.325. Die Erfäntniß, dazu wir gelan, WasEr⸗ 
gen ‚indem wir auf unfere Empfindungen fabrung 
und die Veränderungen der Seele acht has |V- 
ben, pflegen wie Erfahrung zu nennnen. ynrer⸗ 
Und nennen wired gemeine Erfahrun⸗ feeidder 
gen, wenndie Empfindungen fich von felbft gemeinen 
geben: hingegen Derfuche, wenn wir durch Erfab: 
unfere Bemuͤhung darzu gelangen. 3.E. UM F 
Der Himmel uͤberziehet ſich mit Wolcken * er 
ohne unfer Zuthun, und wir fehen die truͤben 
Wolcken, ohne daß wir vorher einen Vor⸗ 
farz gehabt fie zu fehen. Wenn ich dems 
nach aufdas acht Habe, was ich fehe, und 
bin mir bewußt ‚daß der Himmel mit trüben 
Wolcken uͤberzogen fen; foiftdiefeseineger - 
meine Erfahrung. Hingegen wenn ich aus 
einer geöffen Eupffernen oder gläfernen Ku⸗ 
gel die Luft auspumpe, um zu ſehen, eb fie 
weniger wieget, ald wenn ſie voll £uftift; fo 
ift diefes ein Verſuch: denn ic) gelange zu 
diefer Erfäntniß durch meine Bemuͤhung. 
Ohne unfer Zuthun werden wir dergleichen 
nimmermehr zu fehen befommen: indem 
die Natur feine Kugeln, $uft-Pumpen und 
Magen zufammen bringet, vielmeniger die 
Kugeln auspumpet, undan die Wage haͤn⸗ 

et. | 
. | M3 326. 
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8.326. Wir können alfo bey Erfahrume 


deyErfah⸗ gen weiter nichts thun, als daß wir alles 


rigen zu 
ebun has 
ben. | 


J 


Mar 
Geſchiek⸗ 
lit zkert da⸗ 
zu erfor⸗ 
dert wird. 


ſorgfaͤltig angemercket, was ſich entweder in 
Empfindimg deſſen, was auſſer uns iſt, oder 
auch in dem Zuſtande unſerer Seele von ein⸗ 
ander unterſcheiden läſſet, und jedes davon 
mit ſeinem rechten Nahmen nennen, damit 
wir nicht unſere Einbildungen und verge⸗ 
faſſete Meinungen mit der Erfahrung vers 
mengen, und ſolchergeſtalt uns einige Gruͤn⸗ 
de der Erkaͤntniß, ſo in den Dingen nicht ges 
gruͤndet find,zu er ſchleichen ſuchen. Wir 
werden unten bey der Ueberemſtimmung des 
Leibes mit der Seele ein klares Exempel 
haben (6. 5329. 534.). 

$.327. Hierzu aber gehoͤret mehrere Ge⸗ 
fchicflichkeit, als man. anfangs vermeinen 
jolse. Denn erſtlich wird hier eine Tiefftie 
nigfeit erfordert (6. 209.), die nicht ohne vies 
le Lebung kommet, und deren angeachtet, 
doch nicht von einen jeden in gleichen Gra⸗ 
de erhalten wird. Darnach muß man der 
Soprache wohl mächtig ſeyn, das iſt, 
wenigſtens von allen Wörtern klaxe Degrif 
fe haben, und zwar diejenigen, ſo die Ges 
wohnheit mit ihnen verknuͤpffet. Welches 
wegen der Aehnlichkeit der Dinge, oder auch, 
der frewden Umſtände, darunter das zum 
Begriffe gehoͤrig verſtecket iſt (9. 8 0.1. 
Log ) und der daher entſtehenden Unbe— 
ftaͤndigkeit im Reden, da die Woͤrter 


nicht 
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nicht völlig in einerkey Bedeutung Beftandig 
genommen werden, wiederum nirhf eu ge⸗ 
ringes iſt. Noch ſchweerer aber faͤllet es, 
wenn man von allem deutliche Begriffe ha⸗ 
ben fol, jo viel zur Sache noͤthig ($. 18, c. 1. 
kog.): wodurch die Unbeſtaͤndigkeit im 
Reden erſt recht vermieden und alles Miß— 
verſtaͤndniß von Seiten anderer verhuͤtet 
wird. Endlich muß man fein Gemüthe 
vonallen Gedancken befrenen, die wir jonft 
etwan von der Sache gehabt, damit wir 
nicht mit dem Vorſatze kommen, fie ald eie 
nen Beweiß unſerer vorbin gefafjeten Mei— 
aung anzufeßen, und nach dieſem unfere 
Saͤtze, die wir in der Erfahrung gegründer 
zu ſeyn vermeinen, als Erfahrungen anneh⸗ 
men und Davor ausgeben, welcheg gemtir 
niglich zu geſchehen pfleget. Dieſes alles, 
was ich von der zur Erfahrung gehoͤrigen 
Geſchicklichkeit geſaget, erhellet aus dem 
vorhergehenden ($.325.). 

$. 328. Unterdeſſen koͤnte bey dem letze Einwurff 
seren einiges Zweiffel entſtehen. Denn wir nebſt def 
ſolten meinen, es waͤre gut, wenn man mit ſen Beant 
ben Borfage kaͤme die Erfahrung als einen worlung., 
Beweiß einer Meinung anzufehen. Und 
Fönte man mir mein eigenes Exempel vor⸗ 
halten, da dergleichen Vorſatz mic) ange- 
trieben den Ring oder den Schein um den 
Mond in den groſſen Verfinfterungen der 
Sonne genauer zu beobachten ($. 253. 

M4 Aſtron. 
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-Aftron.). Allein es faͤllet mir nicht ſchweer 
dieſen Zweifel zu — Es gehet aller⸗ 
dings wohl an, und iſt nicht weniger zu re⸗ 
commendiren, daß man bey vorkommen⸗ 


den Meinungen wohl uͤberleget, was ſich in 


der Erfahrung finden muͤſte, wenn fie dar⸗ 
innen folte gegruͤndet ſeyn, und bey vorfals 
Tender Gelegenheit darauf acht giebet, ob 
dergleihen wahrzunehmen fen oder nicht. 
Ingleichen iſt es wohl gethan, wenn man 
mercket, was Andere vermeinen oblerviret 
zu haben, um hey ſich ereignender Gelegen⸗ 
heit darauf acht zu haben, ob wir es eben ſo 
finden. Hier aber ſind wir nicht von einer 
vorgefaſſeten Meinung eingenommen, und 
kommen alſo nicht mit dem Vorſatze zur 
Erfahrung ſie als ihren Beweiß anzuſehen, 
ſondern wir haben ein gantz freyes Gemuͤ⸗ 
the in Beobachtung der vorfallenden Sa⸗ 
che. Nur halten wir dasjenige, was wir 
finden, in Gedancken gegen das andere, was 
wir uns zu ſuchen vorgenommen haben: 
worqus feine Verwirrung, fondern viele 
mehr gröffere Deurlichfeit($.206.) entſte⸗ 
hen kan. Der Linterfcheid beyder Faͤlle 
zeiget fich gar deutlich darand, In dem er⸗ 
ften find wir begierig,, Haß die Sache fo kom⸗ 
men und fich fo zeigen fol, wie wir es gerne 
haben wolten, und daher ift ed und ange⸗ 
nehm, wenn es fo. kommet; aber verdruͤß⸗ 
lich, wenn ſich das Widerſpiel zeiget. Hin⸗ 
54 — gegen 
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gegen indem anderen Falle gilt ed und gleich 
viel , die Sache mag kommen, wie ſie will: 
wir find für eines fe wenig interefliret als 
für das andere. 
§. 329. Bir gelangen aber durch die Bag für 

Erfahrung theils zu Begriffen , theils zu E:tänmi 
Urtheilen. Und habe ich in den Gedancken man durch 
von den Kräften des Verſtandes e. 1. & 5. .n 
ausgeführet, was in beyden Fällen in acht langet- 
ju nehmen, dantit man fich nicht vergehe: 
wiewohl man fich nicht einbilden muß, al® 
wenn diefe Materle da ſchon erfchöpffer waͤ⸗ 
ve, Es iſt die Erfahrungs⸗ und Ders 
ſuch⸗Kunſt an Regeln fo reich, daß man 
einen befondern Theil der Willenfchaften 
daraus machen fans Und wäre nicht ohne 
groſſen Nutzen, wenn es gefchähe, weil wir 
durchdie Erfahrung zu gar vieler Erkaͤntniß 
gelangen. Wir Haben auch fehen nicht als 
fein beyden Sternfündigern, fondern aud 
einigen forgfälcigen Erforfchern natürlicher 
Dinge herrliche Proben von Erfahrungen 
und Berfuchen, in welchen ein darzu aufge 
legter Kopff allgemeine Regeln verfpüret, 
Die zu ferneren Gedanken Anlaß geben. Es 
Fönnen auch meine Verfuche , dadurch ich zu 
gründlicher Betrachtung der Natur und der 
Kunftden Weg bähne, zu diefem Zwecke 
dienen, als worinnen ich mir unter andern 
auch vorgenommen habe die Sachen derge, 
falt vorzutragen, daß man daraus die Art 

M 5 und 


cher 
Die Ge⸗ 
wißheit 
der Er⸗ 
—— 


Anmuete 
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ind Weiſe, wie Verſuche geſchickt anzuſtel⸗ 
Jen ſeyn, zugleich mit erlernen kan. 

6, 2230. Vd ich nun zwar hier vicht ge⸗ 
ſonnen bin dos bisherigen Mangel der Sr⸗ 
fahruntts und Weeſuch⸗Kunſt zu er⸗ 
ſetzen; ſo muß ich doch anzergen, woher die 
Gewißheit der Erfahrung kommet: denn 
werdie Seele kennen will, muß den Grund 
anzuzeigen wiſſen, wenn man von etwas re⸗ 
det, was ſie angehet. Die Begriffe find 
gewiß, wenn wir ihre Moͤglichkeit erkennen 
$.5.09.Log): Da uns nun die Erfapa 
rungzeiget, daß dergleichen Dinge ſind, VON 
denen ſie uns einen Begriſſ gewehret; ſo er⸗ 
fernen wir auch daraus, daß fie möglich fiad- 
rs): Die Urtheile findgewiß, wenn dag 
den Sachen zukommet oder zukommen Fan, 
was wir ihnen zueignen ($. 6. c. 9. Log»). 
Wenn wir nun zu einem Urtheil vermittelib 
dev Erfaͤhrunggelanget; fo haben wir dar⸗ 
aus erkannt, daß einem Dinge dieſes oder 
jenes zugekommen iſt, und iſt demnach dar⸗ 
aus abermahl klar, daß es ihm zukommen 
kan (4. i5). Jedoch weil in den Urtheilen alles 
von einem Dinge unter gewiſſen Bedingun⸗ 
een ausgeſaget wird ($.6.c. 3. Log.); fo iſt 
nicht eher gewiß, daß etwas wieder ge⸗ 
ſchehen werde, als bis diefelbe Bedingungen 


wieder zugegen find, dasift „in dhnlichen 


Fällen (F18). 3 € Ih ſehe, daß das Eis 
fen in der Schmiede gluͤend wird, wen man 
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es in gluͤende Kohlen leget, die durch einen 
Diafebald ſtarck aufgeblafen werden. Dar 

aus urtheile ih: Das Eifen koͤnne gluͤend 

werden. Allein die ſes Urtheil iſt nicht ſchlech⸗ 

terdiugs wahr. Denn ich Fan mir nicht 

eher Hofſfnung darauf machen, daß cd ge« 

ſchehen werde, als bis ich das Eiſen in eintr 

ſtarcken Glut liegen fehe. | 

9.331. Daher geſchiehet cd, Daß diejeni⸗ ag für 

gen, welchebloß auf Erfahrung ſehen, und ewige "* 
ſich darnach adıten, auf aͤhnliche Faͤlle war, beit inden 
gen, und die Erwartung ähnlicher Handluns 
‚Bälle it der Grund alfer ihrer Haudlun — 
gen. Wenuſie nun dieſe recht zu unterichei gegape 
den wuͤſten, das iſt, wenigſtens einen Flaren rung ger ' 
Begriff davon hätten (ſ. 198.); ſo waren fie hen» 

in ihrem Voruehmen gewip: denn das iſt 
richtig, daß in abnlichen Faͤllen einerley ge⸗ 

ſchiehet (J. 10.). Allein weil der Begriff 

hiervon oft groͤſten Theils ſehr dunckel, un⸗ 
terweilen auch gar unrichtig iſt, indem man 

al durch fremde Umſtaͤnde, die fuͤr den 

wahren in die Augen fallen, determiniretz 
ſo iſt auch der Ausgang des Unternehmens 
oftmahls ſehr zweiffelhaft, und ſchlaͤget es 

denen fehl, die am gewiſſeſten zu ſeyn vers 

meinen. Hiervon ereignen fich täglich Ex— 

empel im menschlichen geben. 

9.332. Was ich jetzt geſaget, iſt von eis pie viel 

ner Wichtigkeit, weil der groͤſte Theil der hieran ger 
Menſchen, auch von denen, durch deren legen. 

| | | Kath 
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Rath die Welt regieret wird, in ihrem Vor⸗ 

nehmen ſich auf die Erfahrung gruͤnden, und 

die,fo fuͤr die Geſundheit der Menſchen ſor⸗ 

gen, zur Zeit keinen ſichern Grund zu ihrem 

Turiren als die Erfahrung haben, Wors 

aus erhellet, wie noͤthig ed ware, daß man 

die Erfahrungs: Kunftin guten Stand zu 

bringen fuchte ($.329.) und ſich darinnen 

von Jugend auf uͤbete. 

Sie es zu⸗ 6333. Wenn uns ein Ding vorkommet, 

—— das wir vor diefem geſehen, oder durch ande⸗ 

Sade mie re Sinnen erfannt, auch deſſen Nahmen ges 

übrem böretund felbiten genennet haben, und wir 

Mahmen haben auf den Begriff acht; fo fället und 

‚nennen. auch der Dahme ein (9.238). Und indem 

uns unfer Gedächtniß vergewiflert ‚daß dies 

fem Dinge dieſer Nahme gebühret (9.249), 

fo eignen wir ihm denfelben zu, und dencken 

oder fagen, z. E. das Dingifteine Taube, 

Indem wir alfo urtheilen,daß einem Dinge 

diefer Nahme zufommer ($.288.); fours 
sheilen wir zuerft , daß es diefe oder anderer 

Merckmahle an fi Hat, und es fälle und 

ein allgemeines Urtheil ein! Was diefe 

Merckmahl an fich hat, dem gebuͤhret dieſer 

Nahme, ‚oder es hatdagjenige Weſen, was 

durchdiefen Nahmen angedeutet wird. Und 

hieraus entftehet endlich unfer gegenmärtis 

ges Urtheil: Diefes Ding hat diefen Nah—⸗ 

men, oder auch dasjenige Weſen, was durd 
dieſen Nahmen angedeuter wird. Als, in 
— un⸗ 
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unſerem Exempel vonder Tanbe fehe ich ihre 
Beitalt, und indem ich darauf acht habe, 
urtheile ich, dieſes Ding hat diefe Geſtalt. 
Mir faͤllet ein: Was dieſe Geſtalt hat, iſt 
eine Taube, Und daher urtheile und ſage 
ich: Dieſes Ding iſt eine Taube. 
$. 334. Wolte jemand zweiffeln, daß ER wird 
unſer Gedandfe fo vieffältiaes in fich faſſet, Br 
indem wir eine Taube fehen und dencken, t 
dieſes ift eine Taube; ſo kan man ihn Feiche 
deſſen überführen. Gleichwie alles feinen 
zureichenden Grund hat, warum es iſt 
(. 30.); ſo muß man auch einen zureichenden 
Grund anzeigen koͤnnen, warum uns dieſer 
Gedancke einkommet: Dieſes iſt eine Taua 
be. Dun frage ich einen, ob ihm dieſer Ges 
dancke einkommen wuͤrde, wenn er die Tau. 
benicht fähe? Es wird wol niemand fen, 
der diefe Frage nicht mit nein beantworten 
ſolte. Alſo gehörer zu dem zureichenden 
Grunde dieſes Gedandens, daßich die Taus 
be ſehe. Ich xede aber hier bloß von dem 
Falle, da ich die Taube ſehe und dabey dencke, 
es ſey eine Taube. Denn in anderen Faͤllen 
Fan eben dieſer Gedancke wol noch andere 
Gründe haben. Munfrageich ferner, ob 
man auf den Gedancken kommen würde: 
Diefes ift eine Taube, wenn man nicht auf ih⸗ 
re Geftaltacht haͤtte, und fie mit dem ob zwar 
dunckel vorgeftelletem Weſen verfnüpffte, 
das ift, wenn man nicht urtheilete, diefed 
Ding 
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Ding hat diefeßeftalt(j.288.)? Wer genau 
darauf acht bat, und den gegeumwärtigen Zus 
fand der Seele mit einem andern veryleis 
ehet, wo er auch eine Taube gefehen und doch 
sicht godacht at: Das iſt eine Tande; der 
wird gar bald inne werden, daß er urcheilen 
muß, dieſes Ding hat dieſe Geſtalt, wenn ihm 
der Gedancke einfallen ſoll: Dieſes iſt eine 
Taube. Nehmlich es zeiget die Erfahrung, 
daß wir eine Taube ſehen koͤnnen, und uns 
unterweilen der Gedancken einfaͤllet, dieſes 
iſt eine Taube, zu anderer Zeit aber nicht, ob 
ung gleich der Nahme Taube ſchon bekannt 
iſt, und daher die Schuld nicht in die Ein— 
bildungs-Kraft und das Gedaͤchtniß kau 
geworffen werden. Alſo muß der eine Zus 
ftand etwas in fich faffen, das zu unſerem 
Gedanken, son deflen Urfprunge wir reden, 
etwas benträger, und der andere Fan dieſes 
nicht haben. Wenn wir nun den Linterfcheid 
unterfuchen; fo werden wir finden, daß wir 
indem einem Falle urrbeilen, diefes Ding 
hatdiefe Geſtalt, in dem andern aber nicht® 
urtheilen, fondern es bey demblofjen Geben 
bewenden laffen ($.289.). Und Hierauf 
meine ich, fey Flar, daß mit zu dem zureichen⸗ 
dem Grunde des Gedanckens: Diefes ift eine 
Taube, das Urtheil gehöre; diefes Ding 
bat diefe Geftalt. Endlich wenn ich fragg, 
ob einem diefer Gedancke: Dieſes iſt eine 
Taube, einfonimen wuͤrde, wenn er noch 
niee 
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niemals den Kamen Taube gehoͤret, noch / 
fie geſehen und geurtheilet hzaͤtte: Was dieſe 
Geſcalt hat, iſt eine Taube, vech auch ihrn 
erianerlich wäre, daß er vor vielen derglei⸗ 
chen Urtheil geiüuer ? fo wird man mie vor⸗ 
bin begreifen, dat} ‚wenn eines von diefen 
trogenfehten ſolte, ihm unmeglich der Ga 0 * 
tamde ‚davon wirreden,, in Sinn Fommen 
fönte: denn er wird fich auf ähnliche Sürle 
beſumen, da es in Ermangelung Des einen . ., 
nicht angehet, oder auch, wenn er in deutli- — 
cher Erkaͤntniß geuͤbet iſt, ſelbſt den Grund ' 
auzuzeigen wiſſen, warum es nicht enachen 
And demnach gehoͤret auch alles dieſes zu 
tem zureichenden Grunde unſeres Gedans 
ckens, ſolgends habe ich nichts angegeben, 
“was nicht in der Erfahrung gearünder wärs, 
a, wenn esverlanger würde, wolteich auch 
genugfamen Grand anzeigen, warum feines 
"von allen dieſen fehlen Fan, was jegund um⸗ 
Naͤndlich angeführer worden „ wenn der Ger 
Ddancke, den ich ſchon ſo ofte wiederholet, eis 
"nen zureichenden Grand haben ſoll. | 
8:33 5. Ich heffe, dieſes leichte Erempil Nutzen d Be 
Toll ein Licht geben, wie man in-anderen Fals griaures 
Terrdie Unter ſuchung anzuſtellen bat, damit rung⸗ 
non dag vielfälnge, was in einem Gedan⸗ 
Fein einander verwickelt iſt, aus einander 
fee. Und demnach hatman nicht ale eine 
Kleinigfeit anzufehen, was von grofieer 
Wichtigkeit iſt. 3% weiß daß die 
| mei⸗ 
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meiſten geartet find leichte Sachen mit 
ſchweeren Erempeln zu erläutern ‚ damit fie 
für defto höher angeſehen werden: allein 
meine Art iſt die wichtigften mit den gemeis 
neften Erempeln zu beftärcfen ‚ damit fie des 

fto befjer verfianden werden ($. 159.). 
Mas in 8.336. Wenn wir von dem Dinge, was 
dierem ung vorkommet, einen deuflichen Begriff 
Salle ger Haben; fo mercken wir, wenn wir darauf 
—— acht haben, an ihm die Merckmahle, die 

u mir | 
einen deun zuſammen genommen den Begriff ausma⸗ 
lichen Ber ben($, 13. e. 1. Log). Es faͤllet undeinz 
griff Bar Dasjenige Ding, dem dieſer Begriff zus 
den. kommet, iſt es, dem diefer Nahme gebührer, 
Und daher dencken und ſagen wir: Dieſem 
Dinge gebuͤhret dieſe Nahme. Z. E. Ich 
ſehe, daß der Tiſch vier Seiten hat, und ure 
theile demnach: Der Tifch hat vier Seiten. 
Ich beſinne mich, daß ich ſonſt gehoͤret: 
Was vier Seiten hat, iſt viereckicht, Und 
daher urtheile ich: Der Tiſch iſt viereckicht. 
Gleichergeſtalt ſehe ich des Abends, wenn 
der Mond ſcheinet, daß ich alles um mich 
ſeehen fan ‚und urtheile daher ; Der Mond 
machet die umftehenden Sachen fichtbar, 
Mir faͤllet ein, daß ich fonft gelernet; Was 
die umſtehenden Sachen fichtbar machet, iſt 
| ein Licht. Und daher urtheileich; Der Miond | 
iſt ein Sicht, | 

Bienit 6,337. Wiederum wenn wir ein allges 
en meines Urtheil von einem Dinge gefaſſet 
| Ä haben, 
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Haben, und es kommet ein anderes von der Uriheile 
Art vor; fo pflegen wir es auf eine gleiche in vor: 
Art auf diefes zu ziehen. Da denn unſere Ge⸗ ne s 
dancken in diefer Ordnung auf einander fol» Ballenanı 
gen. Wir erfahren oder bringen ed auf die bringen, 
vorige Weiſe heraus: Dieſes Ding (das 
uns nebmlich vorfommer) ift von- der Art. 
Uns fället ein: Alle Dinge von der Art find 
fo befchaffen. Und daher urtheilen wir: 
auch diejes Ding muß fo befchaffen feyn. 
Z3. E. Ich ſehe, daß Titius einem norhdürff 
tigen Menſchen willig etwas mittheilet. 
Mir faͤllet ein: Wer willig einem nothduͤrff⸗ 
eigen Menſchen etwas mittheilet, iſt freyge ⸗ 
big. Und daher urtheile ih: Titius iſt 
frengebig. | | 
6.338. Eben diefes pfleget zu geſchehen, Wie wie 

wenn wir unter gewiſſen Umftänden oder Hrebeile 
auch unter gewiffen Bedingungen von ei: — —— 
nem Dinge etwas erkant haben und nun — * 
ſinden, daß es ſich wiederum unter dieſen anbringen 
Umſtaͤnden befinder. In diefem Fallefole 
gen unfere Gedanden in diefer Ordnung 
aufeinander, Die Erfahrung lehretung, 
oder wir gedenken aus andern Urfachen 
daran: Diefes Ding befindee fich in diefen 
Umjtänden. Ung fälet ein ($.238.): Wenn 
dieſes Ding fich in diefen Umftänden befin⸗ 
det, geſchiehet dieſes oder jenes. Und daher 
urtheilen wir: Es wırd diefes oder jenes 
gefhehen. Z. E. Sch gabe gejehen, daß, 

“ (Metapbyjfik.) N wenn 


! 
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wenn es ſtarck regnet, ed auf dem Boden 


eingeregnet. Wenn ich nun fehe, daß es 
ſtarck regnet; fo fället mirein: Wenn es 
ſtarck regnet; ſo regnet es auf dem Boden 
| an. Unddarausurtheileih: Es wird jekt 
ie bey⸗ aufdem Boden einregnen, 
— ** §. 339. Wie ich oben ($. 334) ausfuͤhr⸗ 
weiſen. lich und umſtaͤndlich gezeigt, daß die Gedan⸗ 
cken in einer ſolchen Ordnung auf einander 
folgen, und der dritte um der beyden vorher, 
gehenden willen ftatt findet; fo Fönte auch 
diefed hier von Anbringung einmahl gefaf 
feter Lircheile in neuen Faͤllen gezeiget wer⸗ 
den, wenn es nicht ein jeder fuͤr ſich nach dort 
| gegebener Anleitung thun Fönte. 
all 6.340. Wenn wir einen Satz ang zwey 
find, andern heraus bringen, nennen wir es 
ſcchluͤſſen, und die Art zu ſchluͤſſen einen 
Schluß: Bon welcher Schlüffe Befchaf 
fenheit in den vernünftigen Gedancken von 
den Kräften des Verſtandes c.4. ausfuͤhr⸗ 
lich ift gehandelt werben. 
— §. 341.Ob ich nun gleich dort von den 
gen der vielfältigen Diugen der Schluͤſſe in dem 
Schtüffe. Willenfchaften geredet habe, daß Hier nicht 
darf wiederholet werden; fo babe ich doch 
noch hier von einem befonderen Nutzen der⸗ 
felben zu handeln, daran vorher noch nie» 


mand gedacht hat, -und davon ich zuerſt in 
‚meinem mathematifchen Lexico unter dem 


‚Worte Demonftratio geredet, nach dieſem 


‚in 


— 
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inder Ratione Praleltionum fell. 2.c.3. 

§. 20. p. 147. Erwehnung gethan. Es dienen 

nehmlich die Schluͤſſe dazu, daß wir begreif⸗ 

fen, wie immer ein Gedancke in einer unver⸗ 

rückten Reihe aus dem andern erfolget, und 

daß man ſolchergeſtalt den Grund anzeigen 

kan von allen den Gedancken, die aus einem 

andern entſtanden, und uns etwas vorſtellen, 

ſo unſeren Sinnen nicht zugegen iſt. 

6. 342. Weil bey gegenwaͤrtigem Bor Wird in 

haben ſonderlich meine Abſicht iſt zu zeigen, einem 

wie man den Grund der Veraͤnderungen in Erempel 

unferer Seele zeigen foll,das ift, wie ein Ge ngeh 

dancke aus dem andern erfolget; fo achte 

ich für noͤthig diefen noch nie wahrgenonte 

menen Nutzen der Schlüffe in einem Exem⸗ 

pel zu zeigen. Ich ſetze: Titius wachet fruͤ⸗ 

be auf, hoͤret fuͤnffe ſchlagen und ſtehet auf. 

Er kleidet ſich an, betet den Morgen⸗See⸗ 

gen, lieſet in der Bibel, ſtudiret in einem Bu⸗ 

ehe und ſo weiter fort. Ich ſetze jetzund der 

Deutlichkeit halber voraus, daß ſolches als 

les mit Bedacht geſchiehet, das heiffer, daß 

er alleschun will, was er thut. Es iſt dem⸗ 

nach die Frage, wie es zugehet, daß ihm ei⸗ 

nes nach dem andern einfommen iſt. Ich 

ſage, es gefchiehet in Kraft der Schläffe, wie 

fie in der Vernunft. Kunft abgehandelt wer⸗ 

den, und in meinen Gedancken von den Kraͤf⸗ 

ten des Verſtandes erfläret worden. Nehm⸗ 

lich Titius höree im Bette fünffe fhlagen 
WBG 2 und 
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amd urtheilet: Jetzund fhläge es fuͤnffe. 
Er befinnet ſich feines Vorſatzes: Wenn es 
fünffe ſchlaͤget; fo will ich aufftehen. Lind 
daraus ſchlieſſet er: Jetzund will ich aufſte⸗ 
hen, Indem er nun feinen Willen vollzies 
bet, ift er ſich defien bewuſt, das iſt, er erfens 
net: Jetzund ſtehe ich auf. Daher wenn 
ihn jemand fraget, was er machet; foant 
woriet er, was er gedencket, nemlich: Ich 
ſtehe auf. Dieſer Gedancke bringet ihm 


abermahls feinen einmahl gefaſſeten und 


täglich vollzogenen Vorſatn ind Gedaͤchtniß. 
Wenn ich aufſtehe, muß ich mich ankleiden. 
Und hieraus ſchlieſſet er: Ich muß mich an⸗ 
kleiden. Derowegen wenn ihn jemand fra⸗ 
get, indem er aufſtehet, was er thun will, 
antwortet er fo gleich, was er gedencket, 
nemlich: Ich will mich anfleiden. . Mache 
dem er diefen Willen gleichfalls vollzogen; 
fo iſt er fich deſſen bewuſt, das ift, er gedene 
der: ch habe mich angezogen. Denn ſo 
ihn jemand fraget, was er gethan; ſo iſt er 
mit der Antwort fertig: Ich habe mich an⸗ 
gezogen. Hierdurch aber wird ihm ein an⸗ 
derer Vorſatz ind, Gedächtniß gebracht: 
Wenn ich mich angefleidet habe; fo willich 
den Miorgen-Geegen beten. Lind daran 
ſchlieſſet er: Ich wilden Morgen. Geegen 
beten. Sat er ferner auch diefen Willen 
vollzogen; fo ifter fich der Bollziehung bes 
wuſi, das if, er gedencket: Ich habe den 

Ki Mor⸗ 


—— — —— ——— ——ññ —— — ——— 
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Morgen⸗Seegen gebetet. Diefer Gedandfe 
erirmert ibn feines vorhin gefafjeten Vorſa⸗ 
es: Wenn ich den Morgen⸗Seegen geber 
2er; fo wilkich inder Bibel-lefen. Und hier⸗ 
aus fchlieffeter: Ichwill in der Bibel leſen. 
indem diefer Wille vollzogen worden, iſt er 
ſich deſſen abermahl bewuſt, das iſt, er ge⸗ 
dencket: Ich habe in der Bibel geleſen. 
Hierdurch kommet ihm ein anderer Vorſatz 
ein: Wenn ich in der Bibel geleſen habe; 
ſo will ich in dieſem Buche ſtudiren. Und ſo 
gehen die Gedancken in einer Reihe fort, bis 
fie von einer neuen Empfindung unterbro⸗ 
chen werden, dieggng, wie vorhin das Schla⸗ 
gender Uhr, auf andere Gedancken bringet, 
die mitdem vorigen nicht mehr auf eine ſol⸗ 
che Weiſe verfnüpffet find. 
$. 343: Beydiefem Erempel finde ich Erſte An⸗ 
verfchiedeneg zu erinnern, Denn unerach⸗ merdung 
tet es gemein iſt; foift doch inder That viel darüber. 
darhinter. Anfangs möchten einige auf 
die Gedanden gerathen, ale wenn unfere 
Seele nicht wuͤrcklich ale diefe Schluͤſſe 
‚machte; weil fie fih nicht alle Säge mir 
Worten gedencket, damit. wir 
— Allein hier iſt vor allen 
en zu wiſſen, daß nicht die Rede von 
—— ſondern von den Sachen iſt, 
die durch dieſe Worte bedeutet werden. Es 
nicht noͤthig, daß ih z. E. indem ich 
ſchlagen = * Worte gedencke, 
jetzund 
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jetzund ſchlaͤget es fuͤnffe, oder es ſchlaͤget 
fuͤnffe, ſondern es iſt genug, daß ich es 
ſchlagen hoͤre, mir deſſen bewuſt bin, und im 


Gedaͤchtniſſe der Bedeutung des Schla— | 


gens an die Glocke, mich nurgleichfam als 
von weitem erinnere, Denn diefeg find 
die Gedancken, welche ich durch die 2Borte: 
jegund ſchlaͤget es fünffe, anzudeuten pflege 
($.288.289.). Eben fo wird nicht erfordert, 
daß, indem ich mich meines Borfages um 
fünff Uhr aufjuftehen erinnere, ich . die 
Worte gedende: Wenn es fünffe ſchlaͤget; ſo 
will ich aufſtehen: ſondern es iſt abermahls 
genug, daß ich mir nur dag damahligen Zu⸗ 
ſtand vorftelle, da ich den Vorſatz gefaſſet: 
denn was die Worte bedeuten, ift in diefer 
Borftellung enthalten, ob fie gleich alsdenn 


ziemlich dunckel iſt (. 199.). Daß aber die 


Vorſtellungen in der Seele insgeſammt ge⸗ 
ſchehen muͤſſen, die denen vorhin (9. 342.) 
angefuͤhrten Worten zukommen, und in 
einer ſolchen Ordnung auf einander folgen 
muͤſſen, wie wir die Säge hinter einander 
geſetzet, Läffet fich eben fo wie oben ($: 334.) 
zeigen. Nemlich ein jeder Gedancke muß 
feinen zureichenden Grund haben ($. 30.). 


Man lafje aber einen von den vorigen Saͤ⸗ 


Ken weg; fo wird man nicht mehr verfländs 
Lich zeigen Fönnen, wie man auf diefen oder 
jenen Gedanefen gefommen fey. Z. E. Man 
fege, daß einer nicht den Vorſatz gefaſſet 

| J— um 
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um fuͤnff Uhr aufzuſtehen; fo wird er auch“ 
nicht. den Willen aufzuftehen befommen, 
wenn er fünfte ſchlagen höret : vielmehr wird. 
er diß zu einer LUirfache angeben, warum er. 
noch nicht aufftehet, wenn man ihn fraget, 
oder aufflehen Heiffee. Man fee, daß ſich 
einer feines Vorſatzes nicht erinnert, wenn: 
er es fünfte ſchlagen Hörer; ſo wird er liegen: 
bleiben, und wenn ihn nachdem einer fraget, 
warum er nicht aufgeftanden, feine andere. 
als diefe Urfache geben, er habe nicht daran’ 
gedacht. Wer die übrigen Schlüfie durch» 
zugehen belieber, wird alles auf eine gleiche. 
Weiſe befinden. — — 
$. 344. Vielleicht werden auch einige Andere 
dieſe Aufloͤſungen der Gedancken für unnuͤ⸗AUnmer⸗ 
ge Subtilitaͤten halten, indem fie nicht wei⸗ "Ps 
ter als auf das Erempel ſehen, welches ihnen 
die Sache veraͤchtlich machet, weil es ger 
mein it. Nunhaͤtte ich ſo leicht ein hohes 
Exempel von einer tiefen Einſicht in Wiſſen⸗ 
fchaften, als diefed gank gemeine erwehlen 
Eönnen ; denn gleichwie die Natur einerlen 
Kegeln beobachtet, wenn die Kinder fpielen, 
und wenn fie für ſich in Hervorbringung ihr 
ver Veraͤnderungen ernſthaft handelt; fo 
verhält ſichs auch mit den Gedancken. "Als 
lein ich würde alsdenn demjenigen zuteider 
gehandelt haben, was ich oben ($. 159.) ber 
hauptet. Was demnach den. Nutzen die⸗ 
fer Auflöfung betrifft ;fo lernen wir dadurch 
27 | N4 die 
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die Erfahrung von dem, was daraus gen 
ſchloſſen wird, genau unterfcheiden , damit 
wir uns nicht Gründe der Erfäntniß er⸗ 
ſchleichen: welches eine fehr nöthige Arbeit, 
‚tlg. 326.),und wiedie Erfahrung lehret, 
auch öfters denen fehler, welche die Erfah⸗ 
renſten heiffen-wollen. Ja, eben hierinnen, 
beiteher die Tieffinnigfeir, die wir oben 
($. 327.) zu Erfahrungen erfordert, und die 
Aufloͤſung, davon wir veden, iſt zugleich dag 
Mittel, dadurch ſie erhalten wird. Ueber die⸗ 
ſes wird ſich auch hiervon in der Sitten⸗ 
Lehre ſonderbarer Nutzen zeigen, da man 
noͤthig hat acht zu geben, wie die Gedancken 
aus einander erfolgen;nicht allein wenn man 
ſich und andere will kennen lernen, ſondern 
auch wenn man verſtehen will, wo die Hin⸗ 
derniſſe der Tugenden herkommen, und in 
anderen Faͤllen mehr. Da ich nicht allein 
in dem vorhin ($. 341.) angeführten Orte 
meines mathematiſchen Lexici erinnert, 
fondern auch in der Ratione Prelettio- 
num fell. 1. c.2. 9.38. pag- 35. erwiefen, 
daß in den mathematischen Beweiſen unfere 
Gedanden ineben folcher Ordnung auf eins 
ander erfolgen; . fo dienet dieſe Auflöfung 
der Gedancken auch. dazu, daß wir die ins 
nere Befchaffenheit ‚einer Demonſtration 
recht einfehen lernen, und um fo viel eher 
begreiffen,. daß dad Demonſtriren nicht 
- allein zu. den. Zahlen und Figuren gehört, 
Zu u wei 


was wir von ihr wahrnehmen. 201 


weil es auch ſo gar bey den gemeinſten und, 
ſchlechteſten Verrichtungen ſtatt findet, ja 
die Art der Demonſtration mit der natuͤrli⸗ 
chen Art zu gedencken voͤllig einerley, und 
nichts gekuͤnſteltes an ſich hat. Abſonder⸗ 
lich iſt auch dieſer Nutzen nicht geringe, daß 
man vielen Vorurtheilen entgehet, die 
ſich ſonſt unvermerckt einſchleichen, wenn 
man unterſuchet, wo jeder Gedancke her⸗ 
kommet. Man hat demnach dieſes ge⸗ 
meine Exempel wegen ſeiner Tieffe werth 
zu halten. 


. 9345. Es hebet uͤber dieſes unſer Erems ng man 
pel ein gemeines Vorurtheil auf, als wenn einen 
wir feinen Schluß machen Eönten, woferne Schluß 


und nicht der Hinter⸗Satz mit dem Mit 
tel» Öliede gegeben würde: woraus man 
ferner als eine Folge angenommen,daß die 


gen hätten. Lnfer Exempel zeiget dag Wir 


derfpiel. Denn hier gelangten toir zu dem 


Unterfagedes erſten Schlufles durch die an 
fchauende Erfäntniß,nehmlich dadurch, daß 
wir höreten fünffe fchlagen, .erfanten wir: 
Jetzund fchläger es fünffe. Der Oberfag 
ward und ind Gedaͤchtniß gebracht, weil 
er ein Glied mit dem Unterſatze gemein hat 
te ($.233.). Und wir brachten endlich den 
Sinterfa heraus, indem wir die zwey um 
terichiedene Glieder inden Foͤrderſaͤtzen mit 
einander verfnüpfferen. Den erften Hin⸗ 
— N5 ter⸗ 


machen 
an, ehe 

inan den 

foͤrmliche Schlüffe im Erfinden Eeinen Nu⸗ nerae 


eiß. 
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terſatz nahmen wir von neuem an ale einen’ 
Unterfaß zu einem neuen Schluſſe, und 
dadurch’ gelangeten wir zu einem neuen 
Dberfage vermittelſt der Einbildungs, 
Kraft und des Gedaͤchtniſſes wie vorhin, 
weil nehmlich diefer mit. jenem ein Glied: 
gemein hatte. Hieraus brachten wir gleis 
chergeftalt wie vorhin einen neuen Unterſatz, 
indem wir die &lieder, welche in den beyden 
Foͤr derſaͤtzen unterfchieden find, mit einander 
verfnüpffeten. Und fo gieng ed immer 
fort. Alſo waren ung die Sörderfäge alle⸗ 


zeit eher befant, als die Sinterfäge. ch 


erkläre nicht die Wörter, fo hier gebrauchet 
werden, weil folcheg fhon in den Gedancken 


von den Kräften des Verſtandes (c. 4. 9.6.) 


je mie 

emati⸗ 
ſche De⸗ 
monſtra⸗ 
tionen bes 


ſchaffen. 


geſchehen. | 


$. 346. Wer die marhematifchen Beweis 
fe, die man Demonſtrationen zu nennen 
pfleget, unterfuchet, wird finden, daß es mie 
ihnen eben die Beſchaffenheit hat. Denn 
wenn man auch dort ordentlich dericfen will, 
wie die Erfinder derfelben gethan; fo nim⸗ 
met man gleichfal8 einen Gag entweder 
aus der Bedingung des Sehrfages, oder aus 
der Figur an. Dadurch bringet man einen 
vorhergehenden wieder ind Gedächtniß, weil 
er ein Glied mitihmgemein bat Und aus 
Diefen beyden Sägen bringer man den drit⸗ 


ten heraug, indem man diejenigen Glieder 


mit einander verknuͤpffet, die in ihnen unters 
| nr ſchieden 
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fhieden find, . Diefen dritten Gag, das iſt, 
den Hinterſatz des erften Schlufles nimmet 
man’ von neuem als einen Unterfag zw - 
einem neuen Schluſſe an, und bringet ver⸗ 
mittelſt deſſelben einen vorhergehenden ing 
Gedaͤchtniß, weil er ein Guͤed mit ihm ge⸗ 
mein hat. Und aus dieſen beyden ſchlieſſet 
man abermahls den dritten, indem man die 
Glieder mit einander verknuͤpffet, die in 
beyden unterſchieden ſind. Auf folche Wei⸗ 
fe gehet man in den mathematiſchen Der 
monjtrafionen fort, bis man endlich zum 
Hinter ⸗Satz denjenigen. Sag befommet, 
den man ermeifen folte. Es ift wohl wahr, 
daß wir unterweilen aus der Figur oder 
der Bedingung ded Gases mehr als einen 
Sag annehmen, und daher durch verfchie 
dene Schlüffe, die mit einander nichts ges 
‚mein Gaben, verfchiedene Hinter-Saͤtze 
heraus bringen, deren Vergleihung mis. 
einander einen neuen Satz an die Hand gie⸗ 
bet, den wir als einen Unter⸗Satz zu einem 
neuen Schlufje annehmen, und nach die 
fen wie vorhin verfahren: allein wir fin⸗r 
den ähnliche Exempel auch im gemeinen Le⸗ 
ben, da durch zwey Saͤtze, die wir der an⸗ 
ſchauenden Erkaͤntniß zu dancken haben, 
zwey Hinter⸗Saͤtze geſchloſſen werden, des 
ren Vergleichung mit einander einen Unter⸗ 
Satz zu einem neuen Schluſſe giebet. Von 
dieſen na andern dergleichen Dingen * 
an 
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kan ich an dieſemOrte nicht ausfuͤhrlicher re⸗ 


den. 
Vas eine⸗ 6. 347. Man fiehet aber hieraus, was 
| are eigentlid) eine Demonftration if, nemlich 
und über, einebeftändige Berfnüpffung vieler Schluͤſ⸗ 
baupt ein fe, darinnen feine Förder, Säge angenom- 
Beweiß men werden, als deren Richtigkeit wir vor, 
if. Bin erfannt zu haben ung beſinnen. Ein an 
derer Beweiß ift von ihr nicht unterfchieden, 
als daß einige Nörder » Gäge angenommen 
werden, vonderen Wahrheit wir noch nicht 
völlig verfichert find. Mag ich durch die 
Derfnüpffung der Schlüffe verftehe, ift aus 
‘dem vorhergehenden abzunehmen. Es wird 
ein Schluß mit dem andern verfnüpffer, in- 
dem fein Hinter Bag zu einem Foͤrder ⸗ Sa⸗ 
Be des anderen Schluſſes gemachet wird. 
Auch verknuͤpffet man zwey Schluͤſſe mit 
einem dritten, wenn man durch Verglei— 
hung ihrer Hinter ⸗Saͤtze einen dritten Gag 
heraus bringet, der fich zu einem Foͤrder⸗ 
Gage in einem neuen Schluſſe machen 


laͤſſet. | 
Es mid 9,348. Es möchten wol einige aufdie 
—— —** gerathen, als wenn man im 
— Beweiſen keine ſolche Weitlaͤuftigkeit zu 
gebrauchen pflegte. Dieſem dienet An⸗ 
fangs zur Antwort, was ſchon vorhin ($. 
334.343.) weitläufftig erinnert worden. 
Darnad) ift zu mercken, daß ich hier vom 
Verſtande, nicht aber vonder m. 
Kra 
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Kraft und dem Gedaͤchtniſſe handele, und 
alſo zeige, wie wir die Wahrheit durch den 
Verſtand begreiffen, der eine deutliche Vor⸗ 
ſtellung erfordert ($. 277.); keinesweges 
aber, wie wir Saͤtze mit von anderen ange⸗ 
gebenen Beweiſen ins Gedaͤchtniß faſſen, 
und wieder nachſagen lernen, wozu eine un⸗ 
deutliche Vorſtellung deſſen, was zum Be⸗ 
— erfordert wird, ja oͤfters auch gat eine 
dunckele (. 214. 199.) genung iſt. 
— — iſt wahr, daß die Warum 
wenigſten Menſchen auf die Art, wie ſie 3 
ſchlieſſen acht haben, ja auch oͤfters ver im Bemri. 
meinen, daß fie einen Satz ohne einen‘ fe nicht 
Schluß erfennen, wenn eewürdlich durch Madıger 
einen Schluß heraus gebracht wird, Das nommen. 
oben (9.333: 334.) gegebene Erempel vom 
der Taube Fan hier zur Erläuferungdienen, 
und wer in geometrifchen Demonftratio, 
nen acht giebet, wird mehrere dergleichen 
Erempel finden, da er einen Gag aus dem 
Unfchauen der Figur zu erfennen vermeiner, 
den er doch wuͤrcklich durch einen Schluß 
heraus bringet. a, wenn man gewohnet 
ift diejenigen Lehr⸗Saͤtze, welche als Ober⸗ 
Saͤtze in den Schlüffen gebraucht werden, _ 
gleich auf die gegenwärtige Sache, von der 
wir etwas erweifen, 3.&. in der Gedme⸗ 
trie auf die vorgezeichnete Figur zu ap- 
pliciren; fo wird der Hinter, Sag mit 
dem DOber- Sage zufammen in einen gezo⸗ 

gen, 
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gen, und egift,ald wenn wir gar Feine Forme 
der Schlüffe in achf nehmen, Wer nunden 
Beweiß nur oben bin anſiehet, der bilder ſich 
aus Liebereilung ein, er fönne alleg deutlich 
begreiffen und erweifen, ohne daß er fih an, 
die Sorme der Schlüffe zu fehren habe, Lind 
daher ift es gefchehen, daß Cartefins, ob er 
gleich isi der Geometrie demonftriren, auch 
durch eigenes Nachfinnen neue Wahrheiten 
heraus bringen koͤnnen, fich bereder, die 
Lehre von. den Schlüffen in der Vernunfts⸗ 
Kunft ſey unnüge, und werde weder im Er⸗ 
finden, noch den Beweifen gebraucher, dem 


nach diefem bey und Deutfchen der Here 


von Tfchienbaufen in feiner Medicina. 


Mentis, und bey den Engelländern Locke. 


in feinem Wercke von dem Verſtande 
gefolget. 


Wenn wir 6. 350. Es iſt auch zu mercken, daß, wenn 
Im&chlüß wir ſchon oͤfters einen Schluß gemacht, oder. 
feneinen auch etwas durch viele Schlüfje heraus ges: 


ſichern 


Sprung 


haben. 


bracht haben, wir nach dieſem bloß an die 
Sache gedencken duͤrffen; ſo faͤllet uns das⸗ 
jenige bey, was wir ſonſt von ihr durch einen 
Schluß heraus gebracht (5. 238.). In die 
ſem Falle hat es abermahls das Anſehen, als 
wenn wir ohne einen Schluß auf einen Satz 
kaͤmen, oder wenigſtens die in der Ver⸗ 
nunfts⸗Kunſt vorgefchriebene Forme des 
Schluſſes nicht in acht nahmen. Ta, wir 
Können auch im Beweifen und Nachdencken 
| damit 


3 
- 
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damit zu frieden feyn, wenn wir-durch dag 
Gedaͤchtnuß ($. 249.) vergewiſſert werden; 
daß wir die Richtigkeit deſſen durch einen 
oder viele Schluͤſſe heraus gebracht, was 


ung jegund beyfället, Wenn wir alfo von ei⸗ 


nm Satze auf den andern fallen,davon wie 
vor dieſem einen aus dem andern durch 
Schlüffe gebracht ; fo thun wir im Schluͤſ⸗ 
fen einen Sprung, und gejchieget es im 
gegenwärtigen Sale ohne Gefahr. Allein 
dergleichen Sprünge gerathen nicht allezeit, 
noch einem jeden, und ift Dannenhero rath⸗ 
famer, wenn man fich ordentlich zu denden 
angewoͤhnet. 


$.351.&8 iſt in dieſemStuͤcke ein groſſer Warum 


Verderb, auch bey denjenigen, die nach rich⸗ 


tiger Forme eingerichtete Beweiſe Iernen, 1 


man die 


ahre Be⸗ 
affen⸗ 


wenn fie nicht nach der Art diefelbendurdy gie eineß 
gehen, wie die Erfinder des Beweifesund Yeweifes 
öfters auch des Satzes gedacht, fondern nicht eim 
allezeit von dem Hinter⸗Satze den Anfang fichet-, 


gu denken machen, und fich oder andere 
fragen, warum es wahr ift, darauf zur Ant⸗ 
wort das Mitrel-Blied angeben; endlich, 


J 


wenn man fie ferner fraget, ob dieſes ſchlieſſe, 


jur Antwort den Ober⸗Satz anfuͤhren. Man 
kan zwar nicht leugnen, daß man dadurch 
einen Beweiß verſtehen und die Wahrheit 
des Satzes begreiffen lernet: allein man 
wird ſich zugleich in eigenem Nachdencken 
ein groſſes Hinderniß ſetzen, und auch 
ſchweerlich einen Beweiß ordentlich aufſe⸗ 

gen 


Fernere 
Urſache. 
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tzen lernen. Man findet es auch ſelbſt bey 
den Mathematicis, die in ihren Beweiſen, 
wenn ſie nach der Art die Mathemathick ge⸗ 
lernet, oder auch noch andere Erfindungen 


auf die Weiſe verſtehen zu lernen gewohnet 


find, das Hinterſte zu Foͤrderſte ſetzen, und 
das noͤthigſte oͤfters gar weg laſſen. Daher 
ich auch in meiner Lehr⸗Art einen anderen 
Meg erwehlet, wie aus meiner Ratione 
Ben ſect. LC. 2. 6.38. P.35. zu er⸗ 
feben. 
 $. 352. Hieher gehoͤret auch, was in 
denGedancken von dem Verſtande c. 4.9.28. 
von den verſteckten Schluͤſſen erinnert wor⸗ 
den, die entweder gar keine Forme zu haben, 


oder wider die Grund⸗Regeln zu verſtoſſen 


ſcheinen; die aber wiederum mehr im Reden 


Warum 
Don un⸗ 
mittelba⸗ 
ren Fol⸗ 
gen ge⸗ 
handelt 
wird. 


und wenn ung aus dem Gedächtniffe etwas 
einfaͤllet, vorzukommen pflegen, als, wenn 
wir im Verſtande etwas überlegen, oder Or» 
dentlich dencken. 

6. 353. Da ich nun aber bisher behaup- 
tet, daß wir durch die förmlichen Schlüffe 
von einem Gedandfen auf. den anderen 
fommen, auffer daß die Förder- Säge mei» 
ftentheile verfetget werden, und der Unter 
Sat zuerft, darnach der Ober⸗Satz uns 
einfällee ($. 342.), welches einige unter die 
Arten der verſtecktenSchluͤſſe zu rechnen pfle⸗ 
gen, und die Verſteckung durch Ver⸗ 
faung RER: » wird man nicht ohne 

Grund 
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Brund fragen, was denn von den unmit⸗ 
telbahren Folgen zu halten fen, da der 
Hinter⸗ Sag: aus einem Förder - Sage ge 
ihlofen wird. Derowegen ift nörhig,daß 
ih hier. diefe Sache, davon ich nur mie weni 
gem Erwehnung gethan, in den Gedanden 
vonden Kraͤften des Verſtandes (c.4.$.29), 
gründlich abbandele. Es wird aber am 
dienlichften feyn, wenn ich einige Arten dies 
fer Solge durchgehe, und. was von einer je 
den insbefondere zu erinnern, vorher ano 
führe, ehe ich überhaupt meine Gedanden 
davon eroͤfne. 


6354: Der berühmte Jungius hat von Erſte Are 
den unmittelbahren Folgen ausführlich ger der unmit⸗ 
handelt (Log. Hamburg. lib,3. c. 2.3.4. j. teldahrem 

Er führer anfangs diejenigen an, welche aus Folge aus 


der Entgegenfezung der Dinge entftes DC 


ben. Dergleichen find: Alle Mißgünftis 
ge ſind elende. Derowegen ift falfch,daß eis 
nige Mißgünftige nicht elendefind.. Ober 
auch umgekehret: Es ift falfch, daß einige 
Mißguͤnſtige nicht elende find. Derowe⸗ 
gen find alle Mißguͤnſtige elende. Hier mei⸗ 
nee man aus einem einigen Yörder : Gate 
einen Hinter-Sak zu ſchlieſſen. Wir har 
ben inder vorhergehenden Art zu ſchlieſſen 


geiehen, daß wir einen zureichenden Grund - 


geben Eönnen, warumung der andere Foͤr⸗ 
derSatz einfällt, fobald und der eine vor, 
kommet, und wie wir alsdenn zu dem Sins 

(Meiapbyfik) O ter⸗ 


rEntge⸗ 
ſetzung 
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der, Sage vermittelſt beyder gelangen. AL 
lein in dem gegebenen Exempel erhellet nicht 
ſogleich / warum ich an den Hinter ⸗Satz, es 
iſt falſch, daß einige Mißguͤnſtige nicht elen⸗ 
de find, gedencken muß, wenn mir der Foͤr⸗ 
der Satz: Ale Mißguͤnſtige ſind elende, in 
Gedancken lieget. Da nun dieſes allein 
nicht genug iſt, und doch ein zureichender 
Grund vorpanden-feyn:muß (F. 30.) 516 
muſſen wie unterſuchen, was denn noch weir 
ter hierzu erfodert werde, Nehmlich wenn 
wir gewohnet find alle‘ Dinge :von einer 
Art, und einige davon einander entgegen zu 


ſetzen, und wir fommen auf den allgemeinen 


Satz, alle Mißguͤnſtige find elende; jofallet 
uns auch diefer:befondere Gag ein, einige 


 Mißgänfige find mipgänftig ($.'238.) 


Und wir bringen: alfo durch einen ordent⸗ 
Tichen Schluß heraus: Einige Mißguͤnſtige 
find elende (F. 340.). Oder wenn wir einige 
Mißguͤnſtige ſehen, oder von ihnen hörenz 
ſo dencken wir in der That: Einige Mißguͤn⸗ 
ftige find mißguͤnſtig, und es faͤllet ung ein 
($.238.): Alle Mißgänftige find elende. Da 
wir denn wiederum ordentlich ſchlieſſen: Eis 
nige Mißgünftigefind elende. Ob ich aber 
ſage, einige Mißguͤnſtige ſind elende, oder es 
iſt falſch, daß einige Mißguͤnſtige nicht elen⸗ 
de find, diefes gilt gleichviel: denn es find 
gleichguͤltige Redens⸗Arten, deren eine für 
die andere Fan geſetzet werben, als wie in 
— den 


was wir von ihr wahrnehmen. zır 
den verſteckten Schluͤſſen zu geſchehen pfle⸗ 
get ($. 29. c. 4. Log.). Was man dem⸗ 
nad) eine unmittelbahre Jolge aus der 
Entgegenfezung zunennen pfleger, iſt in 
der That ein förmlicher Schluß, der nur 
theils verftümmele ($. 17.c.4.Log.),theile 
verſtecket wird($.28.c.4.Log.). Unter⸗ 
deſſen iſt nicht zu leugnen, daß, wenn man die 
Ricyhtigkeit der Fol ge einmahl erkannt, und 
das Exempel, wie es verſtuͤmmelt und ver⸗ 
ſteckt worden, ins Gedaͤchtniß gefaſſet, man 
nach dieſem mit eben ſolcher Klarheit, wie 
durch ordentliche Schluͤſſe, den Hinter⸗ 
Satz bloß aus einem Foͤrder⸗Satze zw 
ſchlieſſen pfleget. Nehmlich fo bald ung ein 
Ahnlicher Fall vorkommet, ſchwebet ung das 
Exempel vor Augen ($.238.), und da wir 
vonder Michtigfeitder Folge durch das Ge⸗ 
daͤchtniß eine Gewißheit Haben ($.248.),ahe 
men wir die Art zu ſchlieſſen nach, ohne daß 
wir an den Unter⸗Satz, wie bey dem eriten 
Erempel, gedencken. Solchergeſtalt beftes 
bet die erſte Art der unmittelbahren Folge 
durch die ordentliche Arc der Schlüffe. Ob 
man fienun gleich ſowol als diefe gebrauchen 
Fan, wenn man der Wahrheit nachdencket; 

fo iſt Loch aber nöthig gewefen zu zeigen, daß 
fie die Stelle eines förmlihen Shlufes 
vertritt. ; Ä 

$.35 5. Indem Sage: Einige Mißguͤn⸗ Was leere _ 

flige find mißguͤnſtige, ift das Hinter⸗Glied Sage find 
| Da einer 
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und ihr einerley mit dem Förder, Gliede, und gehoͤ⸗ 
Nutzen. ret demnach unter diejenigen, welche man 
leere Saͤtze nennen fan, weil fie in der That 
nichtsfagen. Manfiehet demnach aus dem 
gegebenen und anderen dahin gehörigen Ex⸗ 
empeln, daß die leeren Sage in Schlüfferr 
ſtatt finden, und nicht ale ein unnüges Ges 
ſchwaͤtze, wie von einigen zu gefchehen pfleger, 
zu vertwerffen find. Es haben diefes ſchon 
längft einige fcharffinnige Männer ange 
mercket, welchedie Beweiſe in ihre Schlüfle 
genauer als andere zergliedert, undich habe: 
gleihfals in dee Mathematick gefunden, 
(was der Herr von Leibnitz erinnert) daß 
man bafelbft öfters in den Schlüffen leere 
’ Saͤtze brauchet. And diefe find in der 
That die einigen Saͤtze, die vor fich Elar, 
und feinen andern Beweiß erfordern. 
Denn daßein Ding eben daffelbe Ding fen, 
iſt ſo klar, als der Grund des Widerfprus 
ches (6. 10.). —— =. 
9.356. Damit-aber defto deutlicher ers 
geh der un, belle, wie wir ein Exempel der unmittelbaßs 
mittelbah, ven Folge ausder Entgegenfegung in andes 
gen Folge ven Faͤllen als ein Muſter gebrauchen ; ſo iſt 
aus der zu mercken, daß folchesauf zweyerley Weiſe 
re geſchiehet. Die erſte Artbeftehetdarinnen, 
* daß die Einbildungs, Kraft das vorige 
wen Erxempel nur undeutlich vorſtellet ($.238.), 
B und dag Gedaͤchtniß ung deflen erinnert, daß 
cwir dieſe Art zu fchlieffen ſchon gebraucht 
Er - (9248). 
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(8.248). Die andere Bingegen hat Deutlich 
Feit,und ift in der allgemeinen Erfäntniß ge 
gründet. Nehmlich ein jedes befonderes Er> 
empel hat allgemeine Gründe infih, Aber 
nun gewohnet ift alles zu überdenken, dee 
gelanget zu einer deutlichen Erkaͤntniß das 
v0n($.272.). Als, inunferem Erempel, afle 
Mißguͤnſtige find.elende. Derowegen find 
einige Mißgänftige elende. Dder auch: der 
rowegen iſt falſch, daß einige nicht elende 
find, ſiehet man bald, daß von einigen Elen⸗ 
den gefaget werde, was von allen gefagek 


wırd. Und daher mercket man diefen all⸗ 


gemeinen Satz: Was von allen gefages 


"wird, fan auch von. einigen gefaget werden. .. — 
Ingleichen: Was von einigen geſaget wird, 


kan man auch von einem ſagen. Ferner beiy 
Dem andern Hinter⸗Satze, derowegen iſt 
falſch ec. erblicket man folgenden allgemei⸗ 
nen Satz: Wenn von allen etwas fan ges 
ſaget werden; ſo iſt falſch, daß man es nicht 


auch von einigen ſagen kan. Und wiederum: 


Wenn etwas von einigen fan geſaget wer⸗ 
den; ſo iſt falſch, daß es nicht auch von ei⸗ 
nem ſich ſagen laͤſſet. So bald wir nun ei⸗ 
nen Sag von allen bekommen, faͤllet ung 
‚der allgemeine Sa, den wir durch ein Ep 
empel einer unmittelbaren Folge erfannt, 


.- ‘ 
m‘ 
.% 


ein, und wir fhlieffen: Was in unſerem Sa⸗ 


ge von allem geſaget wird, könne auch von 
einigen geſaget werden, durch einen ordent- 
Ä D3 lichen 
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lichen Schluß ($. 340.). Nachdem wir 
abber erfannt, daß wir es fagen können ;. fo 
‚ hun wir ed auch. Und auf folche Meife 
verrichtet der Verſtand deutlich, was fonik 
durch die Einbildungs⸗Kraft und dag Ges 
dächtniß undeutlich geſchiehet. Wer ſelbſt 
Sachen nachzuſinnen gewohnet iſt, wird 
viele Exempel hiervon waßenegmen, wenn. 

er darauf acht hat, und eine Fertigkeit deut⸗ 
licher Erkaͤntniß in Sachen, ſo die Seele 

angehen, erreichen. 

Andere . 6.357. Die andere Urt der unmit⸗ 
Art der selbaßren Folge beruhet auf der Gleich⸗ 
Babren guͤltigkeit der Säge. Z. EEs iſt gleich⸗ 
Foige aus viel, ob ich ſage: Der Vater liebet den 
Sle ichguͤl⸗ Sehn over der Sohn wird von dem Vater 
 tigfeitder geliebet: Wenn ich demnach ſage: Der 
At. Mater lieber den Sohn. Derowegen wird 
der Sohn von dem Water geliebet ; fo Hält 
man dieſes vor eine unmittelbahre Folge, da 
aus einem: Foͤrder⸗Satze der Hinter⸗Satz 
gefchloffen wird. Wenn mir nun unten 
fuchen, wie es moͤglich iſt, daß wir von einem 
Sage auf den andern fommen Ffönnen ; fo 
werden wir finden,daßesfait eben eine f ol⸗ 

che Beſchaffenheit hat, wie mit der vorigen 

"Art der unmittelbaren Folge. Man ſetze, 

es fehe einer Merckmahle der Siebe eines 
Vaters gegen feinen Sohn; fo erkennet er 

" ($.333.) durch einen ordentlichen Schluß 

die . Satz: Der Vater liebet den Sohn. 
Kom⸗ 
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in (ſ.238.), und da er von dem Sohne vos 
den will, bringet es die Sprache nicht anders. 
mitfih, als, daß er ſaget: Der Sohn wird 
von feinem Water geliebet. Yun. weiß et 
jar aus dem Gedächtniile, daB er ſenſte 
mern er non der Kebe des Vaters gegen, den 
Sohngeredet, gefaget; ver Vater liebet den, 
Sopn($.248.); Indem er aber auf die an⸗ 


ihauende. Erkaͤntniß der Siebe des Vaters 


gegen den Sohn acht Harz ſieht er fuͤr ſich⸗ 
daß ich ſowol ſagen kan, der Vater liebet 
den Sohn, als, der Sohn wird von dem 


Vater geliebet, nachdem ich entweder yvon ». 


dem Vater, oder von dem Sohne weden will, 


und erkennet daraus die Gleichsuͤltigkeit DE 
diefer Saͤtze weil ihnen einerley Begriff aus 
gehoͤret. Und da wireinen Begriff von Dem, .. 


ag einerken.ift, haben; faͤllet und diefer 
algemeine Satz ein: Gleichguͤltige Saͤtze 

fan mon vor einander ſetzen ($. 17: Hier⸗ 
and beisiget man durch einen ordentlichen 
Schuß: Alſo Fanich auch diefe beydeSoͤ⸗ 
ke vor einander ſetzen. Was ich demnach) 
erkannt habe, daß ich es thun kan, daſſelbe 
thue ich, Und demnach feige ih an ſtatt des 


Satzes, deſſen ich mich erinnere, Der Vater 
liebet den Sohn, dieſen anderen, der Sohn 


veird yon dem Water: geliebet, weil nehmlich 
| 24 die 
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die Gelegenheit von dem Sohne zureden die⸗ 
fe Aenderung erfordert > Wenn nun dieſes 
einmahl geſcheem ſo darf uns nach dem nur 
ein ähnlicher Fall wieder vorkommen, jo 
ſchwebet uns das erſtere Erempelteieder vor 
Yügen,und wir ahmen es nach. Will man 
nun deutlich verfahren oder andern es vor⸗ 
ſtellen, warum dergleichen geſchiehet; ſo ma⸗ 
chet man an ſtatt der unmigrelbabren: Folge 
den ordentlichen Schluß: Gleichgůͤltige Saͤ⸗ 
tze kan man vor einander ſetzen. Dieſe beyden 
Soͤtze findgleihgültig, weil ſie nehmlich ei⸗ 
nerley anſchauende Erkaͤntniß ausdrucken. 
Derowegen kan maneinenin die Stelle des 
andern ſetzen — 
DieErtlaͤ⸗ usa 358. Die * sen 


ben, wi 0 ändere ale fe Heife einen: pa rer 
behauptet. © ee diefer unmittelbahren Folge haben 
Ich kan aber auch verſichern, daß ich 

in. der Erfahrung fo gefunden, fo. wol 

wenn ich" mathematifchen,als anderen Ma⸗ 

terien nachgedacht. Denn ich finde ſehr 

‚oft, daß, nachdem: ich mich gewoͤhnet im 
Nachdenden ordentlich fortzugehen, ich noͤ⸗ 

thig habe, Säge, die:mir von einer Sache 

| einfallen, i in andere gleichgütltige zu verwan⸗ 


deln: welches ich. die Einrichtung; zum , 


Sclieffen nenne, deren Unterlaſſung ver 
ſtecie Schloſe hervor bringet (6. 28. — 
| Log 
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Log.). Und ſo bald ich mir die Richtigkeit 
meines Verfahrens vorſtellen will, faͤllet mir 

dieſer Satz ein: Gleichguͤltige Saͤtze kan ich 

vor einander ſetzen. Daher trage ich keinen 
Zweiffel, es werden auch andere, wenn fie 

fich inden Stand ordentlicher Gedan⸗ 

cken geſetzet haben, dieſes ſo wohl als ich er⸗ 

fahren, ſie moͤgen entweder in der Mathe⸗ 

matick den Beweiſen nachdencken, oder auch 

in anderen Wiſſenſchaften etwas ſo genau, 

wie dort zu erweiſen ſich bemühen, 

$.359. Die dritte Art der unmittelbah⸗VRDritte Art 

sen ‘Folge, befteher in Verfegung der Glie, ber unmit 
der eines Satzes, dergeſtalt, daß das Hinter⸗ —5 
Glied an ſtatt des Foͤrder⸗Gliedes und das hger. 
Foͤrder⸗Glied an ſtatt des Hinter⸗Gliedes ſetzung der 
geſetzet wird, z. E; wenn man ſchlieſſet: Ale Glieder in 
Gelehrten find fterbliche Menſchen. Alſo einem _ 
find einigefterbliche Menfchen gelehrt. Auch Sau 
bier fiehet man zur Gnuͤge, daß der erite 

Das allein nichtein zureichender Grund fey, 

warum man.anden anderen gedencket. Waͤ⸗ 

re dieſes; fo muͤſte uns der amdere allezeit bey 

dem erſten einfallen: welches aber nicht ge⸗ 
ſchiehet. Denn wenn ich nicht entweder 

den Vorſatz habe den Satz umzukehren, 

das iſt, ſeine Glieder zu verſetzen, oder die ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnde, bey denen ich an deu >... 
Satz gedencke, erforderen diefe Berfegung; 4 
ſo werde ich auf den anderen nicht kommen. 
Es ſtecket demnach etwas mehreres darhin · 
— O05 ter. 
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ser, Nehmlich indem man dei Sache ges 

nauer nachdencket, findet man wiederum all⸗ 

gemeine Gruͤnde der Verſetzung, die durch 

ordeutliche Schluͤſſe erkannt werden, und 

dadurch man in einem jeden beſonderen Falle 

die Richtigkeit der Verſetzung erwegen kan, 

wie im vorhergehenden die unmittelbahre 

Folge beſtaͤtiget worden; wovon aber um⸗ 

ſtaͤndlicher zu handeln die Weitlaͤufftigkeit 

verhindert, weil ich ſonſt ein vieles von der 

Verſetzung der Glieder in Saͤtzen mit er⸗ 

klaͤren muͤſte, ſo vielleicht nicht für einen — 

tn ſeyn doͤrfte. 

Wierdür N. 360 Einegleie Bewandtniß hat es 

berhaupt mit denen übrigen Arten der unmittelbahren 

mit ur⸗ Folgen, dergeſtalt, daß es mit ihnen über, 

mittelbah⸗ haupt dieſe Beſchaffenheit hat. Entweder 

beſchaffen. ſie ſchlieſſen in einer ordentlichen Forme, 

wenn man ſie ergaͤntzet und recht einrichtet 

($:3 54.) ; ober fie beſtehen in einer Nachah—⸗ 

mung einmahl ausgefuͤhrter Schlüffe ($ 

355.), und ſind alſo zulaͤßige Sprünge ($ 

350.). Ich rede aber hier vondenen, die für 

ſich auf dergleichen Schluͤſſe kommen: denn 

ein anderes iſt es, wenn man die Faͤlle, da ſie 

angehen, auswendig lernet und ſich in vor⸗ 
kommenden Faͤllen darnach achtet. | 
Ba 361 Was aus ungezmeiffehten Grün | 
fen und den durch richtige Schlüffe herausgebracht | 
Willens wird, davon pflegen wir zu ſagen, daß wir 
ſchaft | es fan ul * die Fertigkeit dasjenige, | 

was 
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was man behauptet, aus ungezweiffelten 
Gruͤnden, durch richtige Schluͤſſe heraus zu 

bringen, nennet man Wiſſenſchaft. 8. E. 

Ein Sternkuͤndiger fan aus ungezweiffel⸗ 

sen Gruͤnden durch richtige Schluͤſſe heraus 

bringen, daß den 23. Julti folgenden 720. 

Jahres die Sonne bey ung ein ‘wenig werde 

verſinſtert werden, und alſo weißer es, daß 

dieſes geſchehen werde. Wer wie Mandi- 

rola (a) Baͤume aus Limonien⸗Blaͤttern 
aufer ziehet, dem iſt bekannt, daß es angehet: 

hingegen wer wie Herr Thännmig(b) aus 

der innern Beſchaffenheit der Blaͤtter zei⸗ 

get, wie ein Baum daraus werden kan, der 

weiß es, daß es angehet. Ich führe dies 
ſes Exempel deswegen an, weil es etwas 
‚befonderes iſt und von gantzen Soeietaͤten. 

der Wiſſenſchaften geneigt aufgenommen 
worden. — rer: 6 
—4. 362. Wenn man aus erkannten Bad Er- 

Wahrheiten andere heraus bringet, die ung finden,und 
noch nicht befannt waren ; fo pfleget man zu die Be 

fagen, daß wir fie erfinden. Und die Fer⸗ | 
ttigkeit unbekannte Wahrheit aus andern 
befannten heraus zu bringen, heiſſet die 

Zunft zu erfinden. Z. E. Wenn mir 

— in 


(a) In Italiaͤniſchen Baum⸗Blumen⸗ 
und Pommerantzen⸗Garten. 
(b) In Experimento ſingulari de ar ·· 
boribus ex folio educatis. | 
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in der Rechen, Kunft aus einigen bekannten 
Zahlen, als, aus den eintzelen Ausgaben, an⸗ 


dere unbekannte, als, in unſerem Falle die 


Summe aller Ausgaben, heraus bringen; 
fo erfinden wir die Zahl, als, in unſerem Fal⸗ 


Iedie Summe aller Ausgaben. Exempel 


on denn Erfinden trifft. man häuffig in der 


- Algebra an, ale welche die Kunft zu erfins 


den der Mathematicorum ift. Ein deutli⸗ 


sches Exempel von dem Erfinden habe ich 


in der Entdeckung der wahren Urfache von 
Vermehrung des Getreydes gegeben, ald 
wo ich den gantzen Proceß ordentlich be⸗ 


ſchrieben, wie ich zu den erſten Gedancken 
Anlaß bekommen und darnach von einem 
zu dem andern in der Ueberlegung fortge⸗ 


ſchritten, und ſo oft es noͤthig war, durch 


Verſuche zu mehreren Anlaß geſuchet. Und 


indem ich auch die erfundenen Wahrheiten in 


meinen Collegiis erklaͤre; fo pflege ich fie 
7 sgemeiniglich auf eine fölche Art vorzutragen, 
wie man fie aus. einigen vorher befannsen 
erfunden hat: Daben es ſich denn ereignen 


ET muß daß ich die wichtigſten Wahrheiten 


Schluͤſſe 


mit der gemeineſten und täglichen Erfänte 
niß der Menſchen verknuͤpffe, wovon man 


einigen Begriff aus dem Anfange der Aſtro⸗ 
none in den deutſchen Anfangs⸗Gruͤnden 
erlangen Fan: | j 

8.363. Weil man durch die Kunſt zu 


werden im ſchlieſſen aus einigen befannten Sägen 


als 
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andere heraus bringet, die ung vorher nicht Erfinder 
befannt waren ($.340.); fo find’ die Schluͤſ, gebrau⸗ 
fe ein Mittel Wahrheit zu erfinden, die noch det. 
unbekannt iſt. Nehmlich wer Wahrheiten 
erſinden will, muß ſie aus demjemgen, was 

er erkannt, durch ordentliche Schluͤſſe her⸗ 

aus bringen, auf die Art und Weiſe, wie ich 
durch ein Exempel gezeiget habe ($. 342.), 

daß die Gedancken aus einander kommen. 

Und hieraus erhellet, daß diejenigen, welche 
neue Wahrheiten erfinden, auf eben eine 

folche Weife dencken, wie alle Menfchen in 

allen ihren ordentlichen Verrichtungen zu 
benden pflegen. Man finder hiervon ein 
Erempel in den Gedanden von dem Ber, 

ſtande c.4.$.24, 

‚6.364. Unerachtet man abge im Erfin, Sind 
den, wenn man feinen Sprung thut ($.3 50. ef das 
360.), nach der Forme der ordentlichen 8 
Schlüffe immer eines ausdem anderen her ‚um Er⸗ 
aus bringe, bis man endlich auf einen ung finden. 
vorhin unbefannten Sag fommet($.363.)5 Bas der 
fo find doch die Schlüffe nicht das einige Grund 
Mittel, deffen wir zum Erfinden benoͤthiget, der Vers 
fondern ed wird dazu ‚noch ein mehreres er» eruu⸗ 
fordert, fo von der Kunſt zu ſchlieſſen gantz I 
unterſchieden. Nehmlich zum Erfindenges 
hören noch einige Kegeln, dadurch man in 
den Stand gefeget wird einen Anfang im 
Schlieffen zu machen. Dergleichen Regel 
if, daß man das Unbekante, jo man. fuches, 

| in 
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2. inetwaßgleichgültigeg, fo einem befannt iſt, 
3.2 zu verfehren fuchet, welche ich den Grund 
=. Der Deckehrung nenne,und die von unge 
meinem Nutzen befunden wird, wenn man 

Sachen durch eigened Nachfinnen heraus 

zu bringen ſich angelegen ſeyn laͤſſt. 
Mie er ge⸗ 9. 365. Ich will den Gebrauch dieſer Re⸗ 
brauchet gel durch ein Exempel erläutern ynd zwar 
‘ wide  wiederummur durch eingemeines ($.15 9.) 
Es lernet jedermann durch gemeine Hebnig 

Geld zehlen, ohne daß man ihm deswegen 

einigen Unterricht gieber. Jedoch gefchier 

het es nicht ohne Regeln, unerachtet nicht 
aͤlle die Regeln deutlich erkennen. Wenn 

man nun in der Rechen⸗Kunſt Regeln erfin⸗ 

den ſoll, dadurch man eine Zahl heraus brin⸗ 

get, die ſo groß iſt, wie viele andere zuſam⸗ 

mien genommen, das iſt, die Regel der Ad⸗ 
dition; ſo kommet der Grund der Verkeh⸗ 
zung einem wohl zu ſtatten: denn man ſtel⸗ 
let ſich die verſchiedenen Arten der Zahlen, 
als die Einer, Zehner, Hunderte etc. wie vers 
ſchiedene Muͤntz⸗Sorten, Dreyer, Gro⸗ 
..:: fhen, Thaler zc. vor; fo ſiehet man bald, 
bdaß die Regeln zu addıren einerley find mie 

. den Regeln Geldzu zehlen. Wer demnach 

Geld zehlet und in acht nimmet, was er thut, 

der bringet die Kegeln heraus, dieer ſuchet. 
Gleichergeſtalt wenn man die Pflichten gan⸗ 

zer Geſellſchaften gegen einander erkennen 
will; ſtellet man ſich dieſelbe vermoͤge des 
Grun⸗ | 
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Grundes der Verkehrung ale eintzele Pers 
ſonen vor, die auſſer aller Geſellſchaft in 
natuͤrlichem Stande neben einander leben, 
wenn uns ihre Pflichten vorher bekannt 
werden. Wen. 

$. 366. Man fiehet aus den gegebenen gyas ſinn⸗ 
Erempeln, daß man einen Fall in den ande⸗ reich und 
ren verfehrer wegen der Aehnlichkeit, die fie Wig iſt. 
mit einander haben($. 18.). Und gehoͤret | 
demnach zu hurtigem Gebrauche des Bruns 
des der Verkehrung, daß man die Aehnlich⸗ 
keit Leiche wahrnehmen kan. Wer hierzu 
aufgeleget iſt, den nennet man ſinnreich. 
Und die Leichtigkeit die Aehnlichkeiten wahr⸗ 
zunehmen, iſt eigentlich dasjenige, was wir 
MWiz heiſſen. Alſo gehoͤret auſſer der. Kunſt 
zu ſchlieſſen zum Erſinden auch Witz, und 
kan man ohne dieſen durch jene allein nicht 
zu rechte Fommen: welches die zurGnuͤge 
erfahren, die jich im Erfinden üben, fie moͤ⸗ 
genentweder von anderen ‚bereitserfundene 
Wahrheiten für ſich heraus zu bringen ſu⸗ 
chen, oder auf neue dencken, oder auch nur 
darauf acht haben, wie ſie von anderen her⸗ 
aus gebracht worden. | 

$. 367. Es gehören demnach zum Er⸗ apje die 
finden zweyerley Arten der Regeln, Einige Kunſt zu 
werden von dem DVerftande; andere von erfinden 
dem Witze hergeleitet. Unter die erſtere beſchaffen. 
gehoͤren die Regeln der Schluͤſſe: von den 
andern iſt der Grund der ——— 

364. 
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364.) ein Exempel. Von beyden Arten 
koͤnnen diejenigen mehrere anmercken, wel⸗ 

che nebſt der Algebra; die Kunſt⸗Griffe ver 
ftehen, welche heute zu Tage die Marhema- 
tici in Aufloͤſung ihrer Aufgaben brauchen, 

‚>: Die befondere Kegeln find mit in der. Bes 
3%. > : fehaffenheit der Sache gegründer, wovon 
die Algebra und. die allgemeine Kunft feine, 
Handlungen vernünftig zu.regieren, die ich 

zu Anfange meiner&edancken von der Men⸗ 
(chen Thun und Saffen abgehandelt, Exem⸗ 
pelgeben. Die befonderen Regeln Eönnen 
daher. nicht verftanden werden, eheman vies 

le Waßrheiten entdedfet, und werden durch 

die entdeckte Wahrheiten fernere Regeln 
gefunden, durch deren Hülffe man weiter 
geben Fan. Lind eben diefesift die Urfache, 
warum man in ber Kunft zu erfinden: nichg 
weit fommen kan, wenn man nicht bereits 
Wahrheiten inne hat, dievon anderen ſchon 

entdecfet worden. | 

er G. 368: Die Kunftzu ſchlieſſen zeiget, 
daß die Wahrheiten mit einander verknuͤpf⸗ 

fet find; welches an feinem Orte auch foll 

‚ erwiefen werden. Die Einficht, fo wir in 
dem Zufammenhang der Wahrheiten ha» 
ben, oder das Vermögen den Zufammens 
bang der Wahrheiten einzufehen , heifjes 
Vernunft. Daßdiefe Erklärung der Vers 
nunft den Gewohnheiten zu reden gemäß fey, 
jeige ich alſo (F. 16.c. 2. Log.). Wirjagen 
En | io 
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3. &. es habe Sempronius feine Sachen vers 
ninftig angefangen, wenn er alles wohl 
uͤberleget, was aus jenen Handlungen für 
Schaden und Diugen erwachfen fönne, und 
dergeſtalt eingerichtet, dag er in feinem Thun 
und Laſſen ihm nicht ſelbſt zuwider iſt, 
ſondern vielmehr eines das andere foͤrdert. 
Worinnen beſtehet nun hier die Vernunft, 
ſo er beweiſet? Gewiß in nichts anders, als 
in der Einſicht, die er in dem Zuſammen⸗ 
hang der Dinge hat, nehmlich ſowol in dem 
Zuſammenhang ſeiner Handlungen, als ih⸗ 
rer mit anderen Dingen. Denn wenn einer 
darauf nicht acht hat; ſo richtet er ſeine 
Handlungen ein zu ſeinem eigenen und an⸗ 
derer ihrem Schaden, und lauffen dieſelben 
wider einander. Alsdenn aber wird nie⸗ 
mand mehr ſagen: Sempronius fange feine 
Sachen vernünftig an. Vielmehr wird 
ein jeder zugeitehen: Er handele unvers 
nünftig. Man kan auch hieraus erjehen, 
daß der gewöhnliche Begriff von der Vers 
nunft nichts anders ale die Einficht in den 
Zufammenpang der Wahrheiten ſey. Wenn 
man faget, es habe einer vernünftig gehan⸗ 
delt, und man wird gefraget, warum? fo 
antwortet man jederzeit, weil er dadurch 
diefen Vortheil geſchaffet, oder auch diefen 
Schaden verhuͤtet, umd dergleichen, dag ift, 
weil.er gefehen und bedacht ‚was aus feinent 
Thun und Safjen hat fommen Finnen, fol 
"(Metaphyfk) . DB. gende 
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gends eine Probe feiner Einfi cht in dem Zus 

"fammenhang ber Dinge abgeleget. Sins 

gegen wenn man bemeifen will, ed babe eis 

ner unvernünftig gehandelt; fo bemühet 

man fih darzuthun, daß er hoͤchſt unbe 

fonnen etwas vorgenommen, ohne zu er 

wegen, was aus feinem Thun und Laflen 

kommen Eönne,und wie eg fich mit feiner Pers 

fon und Stande, oder auch anderen Um⸗ 
ftänden reime. 

2 369. Was demnach mit erfannten 

sh hi arbeiten zufammen hanget, daflelbe if 

der Dernunft gemäß: hingegen, was 

mit ihnen freitet, daſſelbe iſt derDernunft 

zuwider. Da man nun durch das De⸗ 

gaonftriren herausbringet, was mit erkanten 

Wahrheiten zuſammen hanget .($. 346.); 

ſo iſt dasjenige, was man demonſtriret hat, 

der Vernunft gemäß, Hingegen, da ohne 

Demonftration nicht zu erſehen ift, cb et, 

was mit den erfannten Wahrheiten zuſam⸗ 

menhanget, oder nicht ; fo iſt im ſolchem Falle 

ungewiß, ob es der Vernunft gemäß fen, 

oder nicht. Kanich endlich durch eine Du 

monſtration aus einem gegebenen Satze eis 

nen heraus bringen, der einer bekannten 

Wahrheit widerſpricht; ſo habe ich gezei⸗ 

get, daß er der Vernunft zuwider iſt. Und 

auf ſolche Weiſe ſind alle Wahrheiten in 

der Geometrie der Vernunft gemäß: Hin, 

gegen Diejenigen, die _. entgegen gefeget 

= wer⸗ 


\ 


ü 
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werden, derfelben zumider. Denn wenn 

man dafelbft ermeifen will, daß ein Gag 

richtig fen; fo zeiget man durch Vernunft⸗ 

Schluͤſſe, daß er mit anderen Wahrheiten, 

tieim vorhergehenden ausgemacht worden, 
zufammen bange. Singegen wenn man 

diellnrichtigfeit eines entgegen gefeten Sa⸗ 

tzes ausführen will; fo weifet man durch 

richtige Schlüffe,daß er mit anderen Wahr⸗ 

heiten, die im vorhergehenden ausgemacht 

worden, flreitet oder ihnen widerfpricht. 

Eben auf diefe Weiſe erhellet, daß die Leh⸗ 
ren, welche ich in der Welt⸗Weißheit vors 

frage, vernünftig find, indem ich jederzeit 

zeige, daß die folgenden mit den vorberge, 
henden zufanmen bangen. 


$. 370. Jemehr man den Zufarmmen, Grabe ber 
hang der Wahrheiten einſiehet, je mehr hat Bernunft. 


man Vernunft ($.368.). Deromwegen hat 
man um fo viel weniger Vernunft, je wes 
niger man den Zuſammenhang der Wahr 
heiten einfiehet. Und wo man gar nicht eins 
fieher, wie die Dinge zufammen hangen,da 
ift gar feine Vernunft. | 


$. 371. Weilman nun von demjenigen, Erfah 
was man durch bloffe Erfahrung erfenner, rung wird 


daß es iſt, nicht einſiehet, wie es mit andern 
Wahrheiten zufammen hanget ($. 325.); 
ſo ift bey diefer Erkaͤntniß gar feine Vers 
nunft ($.370.), uud wird dannenherodie 


Erfahrung der Vernunft entgegen seihet; Br 
ee Van 769 
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Wiſſenſchaft aber kommet aus der Ver⸗ 
nunft: wie unten wird erwieſen werden, | 
Wege die 6. 372. Wir haben demnach zweyerley 
Mabrheit Wege, dadurch wir zur Erkaͤniniß der 
zu erken- Wahrheitgelangen, die Erfahrung und die 
en Vernunft. Jene gruͤndet ſich in den Sin⸗ 
nen ($.220.325.); dieſe aber in dem Ver⸗ 
ſtande (F. 277. 368.) 3. E. Daß die Son 
ne morgen fruͤhe wiederum aufgehet, erken⸗ 
nen die meiſten Menſchen aus derErfahrung 
(.338.), und fie koͤnnen nicht ſagen, warum 
es geſchiehet: hingegen ein Sternkuͤndiger, 
der die Urſache der himmliſchen Bewegun⸗ 
gen und den Zuſammenhang der Erde mit 
dem Himmel einfiehet, erkennet ſolches durch 
die Vernunft, und kan es demonſtriren daß, 
warum und zu welcher Zeit es geſchehen 
muß. Hieher gehöret auch dad Spempel 
von der Sonnen-Finfterniß und dad andere 
von Bäumen, die aus Blättern erzeuget 
werden :noelche beyde wir oben ($. 361.) ans 


gefuͤhret. u en 
dies Ni . 373. Weil die förmlichen Schlüffe, 
fe. Ders, Die wir oben befchrieben ($.340.), den Zur 
nunfte ſammenhang der Wahrpeiten und deutlich 
Salüffe, vor Augen legen ($. 206,), und wir alfo vers 
beiſſen. mittelſt ihrer die Einficht darein erhalten ; fo 
| werden fiemit Recht Vernunft⸗Schluͤſſe 

22 genemnel. 

Eu $.374. Die Erwartung ähnlicher Fälle 
ber ($.33x1.), dat eine Aehnlichkeit ur? der 
Er — F 
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Vernunft. Denn wenn wie gemercfer, Fälle ik 

daß bey gewiſſen Umſtaͤnden etwas gefches der Ders 

fenift, und wir ung bey Wiedererblickung Ei. 

hen derfelben Uimftände darauf Nechnung 

machen, daß eg wieder geſchehen fol; ſo hat 

es das Anſehen, als wenn man hier eine Ein⸗ 

ſichtin den Zuſammenhang der Dinge haͤt⸗ 

teund aus einem das andere zu ſchlieſſen wuͤ⸗ 

fe. Und alſo ſiehet diefe Erwartung der 

Bemunftinetwasähnlih($.368.18.). Wennfle 
$.375. Sie vertritt aber in dem gröften ber Ver⸗ 

Theile der Handlungen der Menſchen nicht nunft na⸗ 

alein die Stelle der Vernunſt, ſondern be koemmet 

kan auch der Vernunft gleichgültig (9. 17.), 

jagar gemäß werden ($. 369.), wenn man 

die Umſtaͤnde richtig determinirek, unter 

welchen etwas geſchiehet. Denn ſo erken⸗ 

net man, daß der Ausgang mit den Umſtaͤn⸗ 

den zuſammenhanget, ob man gleich nicht 

begreiffet, wie ſolches zugehet, und alſo in 

den Zuſammenhang keine deutliche Einſicht 

hat (. 2060). 

6.376. Unterdeſſen Fan die Erwartung Wenn fie 

ähnlicher Faͤlle auch ohne ale Vernunft ohne Bere 

feyn. Denn wenn wir von den Umſtaͤnden aunft iſt. 

nureinen klaren, dabey aber undeutlihen,ja ä 

öfterd gar dunckelen Begriff haben, dadurch 

der Falldererminiret wird, und wir erblis 

den diefe Limftände von neuem; fo ſtellet 

uns auch die Einbildungs - Kraft zugleich 

vor, was damals gefchehen ($.238.), und 

93 das 
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das Gedaͤchtniß vergewiſſert ung, daß bey⸗ 
des bey einander geweſen (9. 249.), und da, 
| ber fuchee man es wieder da. 
Vas der 9.377. Dan finder, daB man in der ges- 
Bernanft meinen Philoſophie den Thieren die Bers 
ee nunft abgefprochen; aber doch etwas ihr 
3bieren ähnlichesißnen beygeleget. Diefes hat man 
if. in unferngeiten fir ein unverftändlich Wort 
| gehalten. Allein wenn man ed durch Die 
Erwartung ähnlicher Fälle erfläret, wie fre 
bloß in den Sinnen,der Einbildungs. Kraft 
‚und dem Gedaͤchtniſſe gegruͤndet iſt (9.376.)3 
ſo wird man meines Erachtens verſtaͤndlich 
erklaͤret haben, was die Alten durch das 
Jehnliche der Vernunft verſtanden ha⸗ 
ben (9. 206.). Ob man es ihnen aber mie 
Recht zugeleget, Läffet ſich an dieſem Orte 
noch nicht ausmachen; es wird aber unten 
($.872.) ausgefuͤhrre. 
Nußendee 6. 378. Da die Vernunft eine Einſicht 
Vernunft. in den Zuſammenhang der Wahrheiten iſt 
(9. 368.) ;f0 gelangen wir dadurch zu deut, 
licher Erkaͤntniß der Wahrheiten ($. 206.), 
und find gefchicft aus einigen erfannten 
Wahrheiten andere unbefannte zu ſchlieſſen 
($. 340.), das ift, neue Wahrheiten zu ers 
finden ($:462.). 
varım 6,379. Alſo koͤnnen wir die Bernunft 
Bern DIE nicht fchelten, wenn wir verſtehen, was fie 
ernunft ER. & 
fipelten. iſt. Diejenigen aber, welche fie fchelten, 
nehmen etweder dad Wort in einem ri 
— ri 


Warum 
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richtigen Verſtande, und verſtehen dadurch 
bald einige Irrthuͤmer, fomanin natuͤrli⸗ 
cher Erkaͤntniß heget; bald Unvernunft im 
menſchlichen Wandel; bald noch etwas 
anderes: oder ſie bilden ſich ein, als wenn 
die Vernunft dem Glauben zuwider waͤre 
und ihn hinderte. Bey ihrem Begriffe von 
der Vernunft und bey ihrer Meinung has 
ben fie recht: allein es muß nicht auf die 
Vernunft gedeutet werden, wie ic) fie erfläs 
tet und wie eg die tägliche Gewohnheit zw 
reden mitbringet. | | 
$. 380. Wenn man aber fraget, ob die g, mag 
Bedeutung des Worts Vernunft, wie ic) für einem. 
fie erfläret ($.368.),der Schrift gemäß fen, Verflande 
oder nicht , wie vielleicht einige glauben doͤrf⸗ das Wort 
ten; ſo koͤnte ich zwar diefe Unterfuchung Jernunft | 
ganglich derien uͤberlaſſen, welche fich auf die Schrife 
Erklärung der Schrift legen: jedoch dar dorkom⸗ 
mit nicht zu einem Mißverftändniffe Anlaß men 
gegeben werde, finde ich nöthig folgendes 
zu erinnern. Erſtlich iſt gewiß, daß, da ich 
bier als ein Weltweiſer bloß von Wahr 
heiten handele ‚die ohne Die göttliche Offen⸗ 
bahrung erkannt werden, ich die Bedeutung 
der Wörter behalten muß, die fie nach der 
unter ung üblichen Gewohnheit zu reden bar, 
ben, Daichnun oben (6.368.) ausgefuͤh⸗ 
tet, daßdie non mir angenommene Bedeu⸗ 
tung der Gewohnheit zu reden gemäß ift, 
auch über diefes diegegebene Erflärung der 
| 4 Ver⸗ 
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Bernunft fie vun dem übrigen, was wir in 
Erfäntniß der Dinge bey der Seele antref⸗ 
fen, deutlich uuterfcheidet und alle Verwir⸗ 
kung verhuͤtet; fo fönte niemand mein Ver⸗ 
fahren mißbilligen, wenn auch gleich erweiß⸗ 
li wäre, daß die Schrift das Wort Ders 
nunff in einem andern Verſtande nahme. 
Denn obgleich nach diefem die Gäge der 
Schrift mit den Saͤtzen der Weltweippeit 
dem Buchſtaben nach nicht ſtets überein, 
flimmeten; fo wäre doch daher nichts ge 
fährliches zu beforgen, weil es Fein wahrer 
Widerſpruch wäre ($. 11.), fondern nur ein 
Schein davon, den man durch Erflärung 

der Bedeutung in der Schrift bald heben 
fönte. Für, ‚das andere iſt zu mercfen, 
daß man einen Unterſcheid zu machen hat 
“unter den Schriffiftellen, wo das Wort 
Vernuaft gebrauchet wird, und wo es nicht 
ſtehet, fondern in der Auslegung an flatt ans 

derer dafelbit befindlichee Wörter geſetzet 
‚wird. Da denn der Ausleger zu erweifen 
hat, daß der Berftand derfelben Norte eben 


dieſer fen, den entweder er, oder die Schrift 


in einem andern Orte der Vernunft beys : 
Veget. Drittens findeich ‚daß Lutherusin 
feiner Überfegung wenigfteng zehen bebräi- 
ſche und wol dreymahl fo viel griechifche 
Woͤrter durch das Wort Vernunft übers 


= feger, welche ſchweerlich alle einerley Bedeu⸗ 


sung haben werben, und doch find kaum 
zwey 
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zwey Oerter, da es in einem ſchlimmen Ver⸗ 
ſtande genommen wird, nehmlich Eph. II. 3. 
& Col.1. 21. wo der Wille des Fleiſches 
und der Vernunft mit einander verknuͤpffet 
und der Vernunft im Boͤſen gedacht wird. 
Allein in beyden Stellen ſtehet das griechi⸗ 
ſche Wort damın, welches da fo viel, als 
bey und Deutſchen Burdünden heiſſet, 
wie ed auch der beruͤhmte Engellaͤnder Hein⸗ 
rich) Hammond in feiner Periphrafi in 
acht genommen, da er Davor prout nobis 
videbatur feget. Meines Erachtens iſt ei⸗ 
gentlih das griechifche Wort Auyızös, wels 
ches mit unferem Deutfchen vernuͤnfftig 
übereinfommet und fowol von Lurhero 
durch vernünfftig, als in der lateini⸗ 
ſchen Bibel durch rationabile überſetzet 
wird. In beyden Stellen,mo diejed Wort 
vorfommet, wird ed in einem guten Ders 
ftande genommen. Denn im erften Rom. 
XIV. 2. wird uns ein vernünftiger Gottes, 
dienſt; imandern ı Petr. II. 2. die Chriſt⸗ 
liche Sehre als eine vernünftige Milch re- 
commendıret, Wenn die Hugleger wer, 
den einig fenn, ob das Wort vernünftig 
fich auf den Menſchen beziehet, der fich jelbit 
GOtt zum Opffer bringen und eine ihm 
anftändige Milch geniefien fol ,wie Ham⸗ 
mond die beyden Derter erfläret und Cle- 
ricus in den beygefügten Anmerckungen 
fehr billiger; oder obman fie auf den Got⸗ 
| P 5 | tes⸗ 
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tesdienſt und die chriftliche Lehre, die unter 
der Milch verftanden wird ‚deuten muß; fo 
wird mir in einem Falle ſowol, ale in dem 
andern gar keichte zu zeigen fenn, daß die 
Schrift das Wort vernuͤnftig in eben dent 
Verſtande brauchet, wieich es ($. 368.) ger 
» nommen, Unterdeſſen laſſe ich einem jeden 
frey zureden, wieer will, und verlange weis 
ter nichts , als dag man michder Freyheit, 
die ich einem andern gönne , gleichfald ges 
nieffen lafje, indem ein anderer fo wenig 
. Recht hat mir Geſetze im Meden vorzus 
fchreiben, als ich ihm; vielweniger aber ver⸗ 
langen kan, daß ich mit ihm durch Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit im Reden Verwirrung in der Er⸗ 
käntniß anrichte. | 
sas für $. 381. Weil die Vernunft eine Eins 
Erkaͤntniß ficht in den Zufammenhang der Wahrheit 
aus der  ifl$.368.),die Wahrheit aber erfannt wird, 
Vernunft wenn man den Grund verſtehet, warum dies 
entſtehet. ſes oder jenes ſeyn Fan (9. 145.); ſo zeiget 
= uns die Vernunft, warum diefed oder jeneg 
feynfan. Lind alfo fommet von ihr die Er— 
kaͤntniß der Weltweiſen, deren ich in dem 
Morberichte zu dem Gedancken von den 
Siräften. des Berftandes ($. 5.6.) gedacht, 
gleichwie die gemeine Erkaͤntniß, davon 
eben daſelbſt Meldung gefchiehet, von der 
| Erfahrung Fommet ($. 325.). 
Benndie $.382. Wenn manden Zuſammenhang 
Bernunft der Dinge dergeftalt einfieher, daß man die 
lauter iſt. —— Wahr⸗ 
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Wahrheiten mit einander verfnüpffen Fan, 
ohne einige GSäße aug der Erfahrung anzus 
nehmen; fo ift die Vernunft lauter :hins 
gegen wenn man Säge aus der Erfahrung 
mit zu Hülffe nimmer; fo wird Bernunft 
und Erfahrung mit einander vermifchet,und 
wir ſehen den Zuſammenhang der Wahr⸗ 
heit mit einander nicht voͤllig ein. Denn 
wenn wir zu dem Satze aus der Erfahrung. 
kommen, bleiben wir ſtehen und unfere Ber- | 
nunft Fan nicht weiter fort. . Wir finden Hpnflein 
es in den Wiflenfchaften zur Gnuͤge, daß Erkaͤntniß 
unfete Vernunft nicht immer lauter ift, der Nntur 
ſonderlich in Erkaͤntniß der Natur und un, lauter iſt. 
ſer ſelbſt. Und ich halte es auch fuͤr den 
ſicherſten Weg, daß wir in Erkaͤntniß der 

ſtatur nichts annehmen, als was in un⸗ 
truͤglichen Erfahrungen gegruͤndet iſt. Denn 
diejenigen, welche der Vernunft mehr ein⸗ 
raͤumen wollen, als ſie Recht dazu gehabt, 
ſind auf erdichtete Dinge gefallen, und da⸗ 
durch von der Wahrheit zu Irrthuͤmern 
abgewichen. In der Arithmetick und Ges DerMar 
metrie, ingleichen in der Algebra haben wie thematick. 
Proben der lauern Vernunft: denn hier 
gehendie Schlüffe alle aus deutlichen Be⸗ 
griffen und einigen Gründen, die von den 
Sinnen abgefonderr. 

$. 383. Da die Wiffenfchaft eine Fer, Willens 

tigfeit iſt, alles, was man behauptet, aus uns en. 
unmſtoͤßlichen Gründen zu erweifen, odermit aus der 

einem Veruunſt. 
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einem Worte, zu demonſtriren ($: 364 

347.); im demonftriren aber die Wahr- 

heiten mit einander verknuͤpffet werben 

c6. 347)53. fo erfennee man durch die 
Wiſſenſchaften den Zuſammenhang der 
Wahrheiten, und alſo kommet fie aus der 
Vernunft ($.368.). 4 

Was eine 6,394. Wenn wir einen Satz durch ſ 2 
— che. Foͤrderſaͤtze heraus bringen (9.347) 
f. von deren Richtigkeit wir nicht völig gewiß 
ne, > heiſſet unfere Erfännip eine AT iv 















ober fe 's 2 „Dann die Richtigkeit d 

ge deswegen zweiffelhaft bleibet, weil won 

ihren Zuſammenhang mit anderen — ⸗ 

heiten, die wir gewiß erkannt gaben, nich ’ 

einfehen; fo entitehen bie, Meinungen, aus. 

Mangel der Vernunft ($. 368.. 0", 

man demnach bloß bey den Sinnen hleie 

bet, und bey den undeutlichen S ken Dee 

Erfahrung es bewenden laͤſſet, da komniet 

man nicht weiter als zu Meinungen, und, 

une." bleibet von Wiſſenſchaften weit entfernet, 

Man ſiehzet es zur Gnuͤge aus den Schrif⸗ 

en derer, welche fi. von I: ſſenfchaften d 

ſchreiben unterfangen, ehe ſie von denen 

Sachen, die darinnen abgehandelt werden 

deutliche Begriffe Haben, Was aber dazu 
noͤthig iſt, daß die Erfahrung Deutlichkeit 

erhält und zu richtigen Sägen zureichet, dar· 

— ua ferner bauen kan, laͤſſet fih. zur - 
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Gnuͤge aus meinen Verſuchen abnehmen, 
dadurch ich zu richtiger Erkaͤntniß der Natur 
und Kunſt den Weg gebaͤhnet. | | 

6.3865. Weil zu Befeſtigung der Mei⸗ Meinun- 
nungen folche GSäße angenommen werden, gen find 
deren Richtigkeit ung zweiffelhaft iſt ($; veranders 
384.)3; fofan e8 geſchehen, daß wir einen 'F+ 
falſchen Sag für wahr annehmen, und ung 
daher inunferer Meinung betrügen. Esift " 
aber auch möglich, daß wirnach diefem die ° 
Unrichtigfeitded Satzes erfennen ‚oderwer 
nigſtens ander Nichtigkeit gröfjeren Zweif⸗ 
fel befommen, als wir vorhin gehabt, und 
daher die Meinung fabren lafjen. Derowe⸗ 
gen find die Meinungen veränderlih,. 

$. 387. Es find aber die Meinungenum Wer ſich 
fo viel veränderlicher, jeweniger Gewißheit öftersim 
die Foͤrderſaͤtze Haben, die wir brauchen fie ſeiner 
zu beitätigen. Wer fich demnach in diefen Meinung 
Sägen übereilet,weiler die zu&rfahrungen audert. 
erfordersg Geſchicklichkeit nicht beſitzet ($. 
327.), der muß ſich in feinen Meinungen 
öfters aͤndern. | — 

$. 388. Wer einen Satz demonſtriren Wovon ei⸗ 
Fan, der dem andern nur eine Meinung iſt, ncr eine, 
der weiß ihn (9. 361.347.) Und daher ift Meinung, 
es möglich, daß einer von einer Sache Wif, Pat ta$, 
fenfchaft Haben Fan, davon der andere nur 5, F ern 
eine Meinung hat, Da nun die Meinun— ien. *— 
gen aus Mangel der Vernunft herruͤhren 
($.385.)3 hingegen die Wiſſenſchaft = 

cs 
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der Vernunft. kommet ($. 383.) ; fo iſt der⸗ 
jenige, der die Sache weiß, in diefem Stuͤcke 
vernünftiger.alg der andere, der nur eine 

- Meinung hat. Ich fage in diefem Stuͤcke: 
denn es Fan der andere in anderen Stuͤcken 
Wiſſenſchaft haben, da der erſtere nur Mei⸗ 
nungen at, oder er Fan auch groͤſſere Bil 
fenfchaft als diefer haben. . | 
Was die - $. 389. Die Gewißheit unferer Br 
Gewife kaͤntniß ift.der Begriff von der Mögliche 
beit iſt. keit, oder auch Wuͤrcklichkeit eines Urthei⸗ 
les. Nehmlich bey den allgemeinen Urthei⸗ 
len fehen wir bloß auf die Moͤglichkeit ins 
dem das Allgemine Feine Wirklichkeit hat, 
als in.den eingelen Dingen-von einer Art 
und Gefchlechte ($. 182.); bey den Urthel⸗ 
len von eintzelen Dingen aber richten wir 
unſere Gedancken auch unterteilen auf die 
Wuͤrcklichkeit. Z.E. Ich bin gewiß, daß 
der ſchnelle Wachsthum der Pflantzen durch 
die Kunſt befördert werden fan, wenn ich 
mir die Möglichkeit davon voritele, Ah. 
bin gewiß, daß der Vater den Sohn liebe, 

ER | en ich mir die Wuͤrcklichkeit davon vor⸗ 

u 

Woherdie $. 390, Wir erhalten aber dieſen Be⸗ 
—— griff entweder durch die Erfahrung, oder 
3 durch die Vernunft ($. 372.). Wie die Er⸗ 
is fahrung ihn hervor bringer, iſt ſchon oben 
0.330.) erklaͤret worden. Durch die Ver⸗ 
nunft geſchiehet es, wenn wir den Zuſam ⸗ 
Pe men⸗ 


was wir von ihr wahrnehmen. 239 


menbang unſers Urtheils mit anderen 
Wahrheiten erfennen($.368-).Da nun die, 
fer Zufammenhang durch die Schlüfje ent: 
decket wird ($.340.):bey den Schlüfjen aber 
theild auf die Richtigkeit der Saͤtze, theils auf J 
die Art der Verbindung mit einander, das — 
iſt, wie man kurtzku reden pfleget, t heils auf 
die Materie, theils die Forme zu ſehen iſt; 
ſo entſtehet in dieſem Falle die Gewißheit, 
wenn wir die Richtigkeit der Saͤtze, damit 
wir unſer Urtheil verknuͤpffen, und die Rich⸗ 
tigkeit des Schluſſes einſehen. 

6. 351. Die Gewißheit alſo der Ver⸗ Wird wei⸗ 
nunft gründet ſich mit in der Gewißheit von ter ausge⸗ 
den Schlüffen. Ich habe aber ſchon in den ſuͤhret. 
Gedanden von den Kräften des Verſtan⸗ 3 
des (c.4.$. 5.) gemiefen, daß die Gemiß, 
heit der Schlüfle auf dem Grunde des Wir 
derfpruches ($. 10.) beruhe. Da nun auch 
die Erfahrung endlich ihre Gewißheit ihm 
zu dancken hat ($.10.330.); fo kommet alle 
Gewißheit der Erfäntniß von ihm her. 

$. 392. Wo wir von einem Urtheile die Was die 
Möglichkeit weder durch die Erfahrung, Ungewiß⸗ 
noch durd) die Vernunft erreichen; fo ift beit if. 
ung daffelbe ungewiß. Und ift demnach 
die Ungewißheit nichts anders als die Er» 

Fäntniß des Mangels einer Borftelung von 
der Moͤglichkeit oder Wuͤrcklichkeit unſeres 
Urtheiles. Ich ſage mit Bedacht, eine 
Erkaͤntniß des Mangels. Denn Re | 
— u 
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len fehlet uns die Vorſtellung von der Moͤg⸗ 

ligkeit unferes Urtheiles, oder fie zeiges nicht, 

was fie foll, und wir meinen doch unferer 

| Meinung gewiß zu ſeyn. | 

Wagen 6. 393. Diefe ungegründere Meinung 
Wahn fey. von der Gewißheit unferer Erfäntniß , wird 
ein Wahn genennet.. Z. E. Wenn einer 

meiner gewiß zu ſeyn, daß eine Artzeney ein 

ficheres Mittel wider eine gewiſſe Kranck⸗ 

beit feg, weil er es von einem Manne gehös 

ret, derin diefer Kunſt in Anſehen kommen; 

ſo hat er keinen zureichenden Grund der Ge⸗ 

wißheit. Und demnach iſt feine Meinung 


von der Gewißheit, die er zu haben vermei⸗ 
net, nur ein Wahn. | 
Wie $. 394. Ich weiß wohl, daß einige 


Bahr Mahn und Meinung für einerley halten: 
nungen allein wer genau darauf acht hat, wırd den 
unterſchie⸗ Unterfcheid gag wohl bemerden. Nehmlich 
den. wer eine Meinung hat, der erkennet es, daß 
ihm noch zu völliger Gewißheit etwas feh⸗ 

let; wer aber einen Wahn hat, erkennet es 
nicht. Und alſo iſt wohl wahr: Ein jeder 
Wahn iſt eine Meinung; aber es iſt nicht 

wahr: Eine jede Meinung iſt ein Wahn. 

Gewiß iſt es etwas anders, erkennen, daß und 

zu völliger Gewißheit etwas fehler ‚als ſich 
einbilden, daß uns nichts dazu fehler, obs 

gleich inder Thar öfters noch gar viel feh⸗ 

let. Deromwegen fönnen wir verfchiedene 

Sachen nicht mis einem Nahmen nennen; 

bed Lind 


ı 
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Und da der erften unftreitig der Nahme einer 
Meinung gebührer;; fo bleibee für die ane 
dere der Nahme Wahn übrig. | 

$. 395. Wenn unfer Urtheil möglich ift, Das 
wir mögen eserfennen oder nicht; fo heiſſet fall Fre 
es wahr: wenn ed aber unmöglich ift, 2 
falſch. Da nun alles entweder ift, oder 
nicht iſt; fo müffen alle Urtheile entweder 
wahr, oder falſch ſeyn. | 

$. 396. Wer ein wahres Urteil für Was Irt⸗ 
falfih, Hingegenein falſches für wahr haͤlt, Pumifl. 
der irret. Und ein falfcher Wahn vonder 
Wahrheit und Falſchheit eines Urtheils iſt 
der Irrthum. 

F097. Wenn ung unſere Sinnen vers Ble Irr⸗ 
fchiedene Dinge als einerley vorftellen, und pum ent 
wir urtheilen deswegen, daß fie einerlen Kuda 
find: oder auch,weni wir fonft aus Ueberei⸗ | 
lung verschiedene Dinge für einerley Halten; 
fo halten wir ein falfdyes Urcheil fir wahre 
($.395.),und alfo irren wir (9. 396.). Wenn 
wir gleichwohl meinen gewiß zu ſeyn, daß 
die Dinge einerlen find; fo haben wir von 
der Wahrheit unferes Urrheiles einen fals 
ſchen Wapn($.394.395.). Und denmach 
hegen wir einen Irrthum (9. 396.). Aus 
dieſer Quelle entſpringen die meiſten JIrr⸗ 
thuͤmer. | 

$. 398. Wir verfallen aber noch ferner Noch an⸗ 
in Irrthum, wenn wir uneichtige Schlüfje dere Art, 
machen. Denn weil der Dinter-GSag aus wie er ent 

(Metapby/ik.) Q den ſtehet. 
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den Foͤrder⸗Saͤtzen nicht folget, wenn bie 
Schluͤſſe unrichtig ſind; ſo koͤnnen wir als⸗ 
denn aus wahren Foͤrder⸗Saͤtzen einen fal⸗ 
ſſchen Hinter ·Satz ziehen. Da wir nun 


aleihmehl ihn für wahr halten, weil wir die 


> Ünrichtigfeitunfers Schluffes nicht waßr. 


wahr⸗ 
iſt. 


nehmen; fo verfallen wir dadurch in Irr⸗ 
thum ($. 396.). Wenn wir einen Irrthum 


als Wahrheit annehmen und daraus ferner 


= ſchlieſſen; jo wird der Irrthum vervielfältis 


get. Denn daß der Hinter⸗Satz in einem 


Schluſſe falfch ift, wenn einer von den Förs 


der⸗Saͤtzen falfch iſt, erhellet zur Gnüge 
aus dem Grunde der Schlüfle (6. 2.& 2. 
4.Log) | 

6.399. Wenn wir von einem Satze eis 
nigen Grund, jedoch Eeinen zureichenden has 


ſcheinlich ben; fo nennen wir ihn wahrſcheinlich, 
weil es nehmlich den Schein hat, als wenn 


er mit andern Wahrheiten zuſammen hin— 
ge. Z.E. Man ſaget, es fen wahrſcheinlicher, 
daß einer mit zwey Wuͤrffeln 7 wuͤrfſet, als 
daß er 12 wuͤrffet. Wenn man den Grund 
davon anzeigen ſoll, warum es uns wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt; ſo finden wir keinen andern 
als diefen. « Wir finden, daß 12 nur auf 
einerley Art kommen fan, wenn nehmlich ben 
beyden Wuͤrffeln 6 fället: bingegen 7 auf 


dreyerley Art, wenn nehmlich ı und 6,2 und 
543 und 4 faͤllet. Denmac hält man es 
für gleich viel als wenn man im erſten Fall 


un 452 — auf 


was wir von ihr wahrnehmen. 243 


auf einem Wurff, hingegen im anderen Falle 
auf drey Wuͤrffe eine erſorderte Zahl werf⸗ 
fen fol. Da wir nun ſonſt erfahren, daß 
eine Zahl durch wiederholete Wuͤrffe her⸗ 
ausgebracht worden, die durch einen nicht 
fallen wollen; fo faͤllet uns ein (G.238): es 
fönne durch wiederholete Wuͤrffe heraus 
gebracht werden, was durch einen nicht fals 
len will. Und demnach erwarten wir hier 
ein gleiches (F. 331.). Wir haben alfo von 
diefem Gage, daß mit zwey Würffeln eher 
7,812. Fan geworffen werden, einigen 
Grund: allein er iſt nicht zureichend. Und 
da wir dieſes erkennen; ſo Halten wir ihn 
nur für wahrfcheinfich, Ich fage,.der ans 
gegebene Grund fen nicht zureichend, Denn 
wir finden in der Erfahrung auch öfters - 
widrige Exempel, daß einer auf einmahl eis 
ne verlangte Zahl wuͤrffet, die Hingegen der 
andere nicht nur mit-dreyen, fondern viel 
mehreren Wuͤrffen nicht heraus bringen Fan. 
Ja wenn man die Sache genau unterfuchet; 
ſo iſt es auch nicht völlig gleichviel, wenn ich 
eine Zahl, die auf dreyerley Are fallen Fan, 
werfen fol, als wenn ich drey Würffe vor 
mir hätte. Denn man feget bier voraus 
(melches auch diejenigen angenommen, bie 
ten Ausgang der Gluͤcks⸗Spiele wahr« 
ſcheinlich auszurechnen ſich unterfangen) 
daß alle Wuͤrffe gleich moͤglich ſind, und 
ſchlieſſet demnach von der Moͤglichkeit auf 
| Q2 die 


J 
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die Wuͤrcllichkeit, welches mit Gewißheit 


nicht geſchehen Fan ($.23.). Denn wenn 
die Fälle, fo an ſich möglich find, ihre Er, 
fuͤllung erhalten follen, fo werden fie durch 


‚andere vorhergehende Dinge determiniret, 


die ineinem Fallenicht find, wie in dem an⸗ 


dern: fonft muͤſte allemahl nur einerley Zahl 


NRicht alle 
haben da⸗ 
uſeiner⸗ 


fallen. Und eben als denn hat man keinen 
zureichenden Grund, wenn man nicht alles 
weiß, wodurch die Wahrheit dererminiret 
wird, fondern nur einiges davon. re 
$. 400. Es iſt aber zumerden, daß nich 
alle, denen ein Satz wahrſcheinlich iſt, eis 
nerley Grund dazu haben. Als, indem vo⸗ 


lepGrund. zigen Erempel werden zwar Spieler, oder 


\ J 


die fpielen gefehen oder font alles genau zu 
uͤberlegen wijjen, auf den Grund derWahr⸗ 


ſcheinlichkeit fallen, den ich angeführet, ob 


ſie ihn gleich nicht ſo deutlich aus einander 
zu wickeln vermoͤgend ſind: hingegen an⸗ 
dere werden auf andere Gruͤnde fallen. Z.E. 
Wenn einige bedencken, daß 7. auf dreyer⸗ 
ley Art fallen kan, 12. aber nur aufeinerleg 
Art, und ſie dabey erwegen, daß es eben 
ſoviel iſt, als wenn man durch dreh Wuͤrffe 
eine Zahl werffen ſolte, darzu der andere nur 
einen Wurff frey hat; ſo werden ſie ſich be⸗ 
ſinnen, daß, wenn ſie etwas verrichten ſollen, 
es ihnen in dreymahlen eher gelungen, als 
in einem, daher ſie auch hier ein gleiches er⸗ 
warten (5. 331.). ‚Und ſolchergeſtalt = 

h — | et 
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hetihre Wahrfcheinlichfeit auf einem allge 
meinen Grunde. F 

$. 401. Derowegen pfleget es auch zu ger Grade der 
ſchehen, daß einer. für wahrſcheinlich Hält, Bahr: 
was bem andern gar nicht wahrfcheinlich ſcheinlich⸗ 
vorfommer. a, es Faneiner Gewißheit da, keit In An⸗ 
von haben, wovon der andere nur eine Wahr⸗ febung des 
ſcheinlichkeit hat. Und einem fan etwas nd des 
mehr wahrfcheinlicher ſeyn, als dem andern. rfennens 
Ja, unter denen wahrfcheinlichen Dingenden 
ſelbſt Fan eines mehr Wahrſcheinlichkeit Ha 
ben, ale das andere⸗ nn 

$.402. Hiervon wäre gar viel zu erin⸗ Ver⸗ 

nern, wenn man allesin gehöriger Deutlich" nunftds 
feit ausführen wolte. Und hat ſchon der Kunſt des 
Herr von Leibnitz mehr als einmahl ange, Wal Mi 
mercket, daß es noch an einer Vernunfts⸗ a , 
Bunft Des Wabrfcheinlichen fehle ”. 
Es haben zwar Hugenius, Facobus Ber- | 
noulli, Alonmort,und Moivre, in der Ma⸗ 
terie vom Spielen, und einige Engellaͤnder in 
einigen andern Materien davon einige Pro⸗ 
ben gegeben: allein das iſt nur noch ein klei⸗ 
ner Anfang zu nennen. Unterdeſſen da es in 
den menſchlichen Geſchaͤften meiſtentheils 
auf Wahrſcheinlichkeit ankommet, und man 
dannenhero das wahrſcheinlichſte erwehlen 
ſoll; ſo waͤre es eine ſehr nuͤtzliche Arbeit, 
wenn man dieſe Kunſt zu Stande braͤchte. 
Man ſiehet aber gar leicht, daß hierzu zwey⸗ 
erley erfordert werde. Nehmlich derjenige, 

= Q 3 der 
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der diefe Arbeit unternehmen will, muß viel : 
mit wahrfiheinlihen Dingen zu thun Gas | 

ben, und dabey Wir ($. 366.) und Wer 

1 ftand ($.277.) beſitzen, Damit er die allge 

meinen Gründe, bie in befonderen Faͤllen 

enthalten find, entdecken, unter deutliche 

Kegeln bringen, auch aus denen, die er auf 
ſolche Art gefunden, andere noch weiter her⸗ 

| aus bringen Fan. 

Hiedie 9403. Wenn man einmal einige wahre 
MWahıs ſcheinliche Säge angenommen; fo iſt auch 
ſcheinlich⸗ alles dasjenige wahrſcheinlich, was aus ide 
keit fort«_ nen geſchloſſen wird. Derowegen wenn ich 
nn durch hundert Schlüffe auf-einen Satz füs 
Dazu eine 12, ber endlich in dem hunderteſten Schluſſe 
befondere der Hinter Sat wäre, und unter den Foͤr⸗ 
Bere der⸗Saͤtzen wäre nur ein einiger, der bloß 

nunftds Waprfcheinlichkeit hätte, jo märe auch 

Kunſt noͤ⸗ derſelbe Hinter San bloß wahrſcheinlich. 

Dig Denn es bleibet freglih wahr, in wahre 

fcheinlichen Materien braucher man Feue 

neue, Sormeder Schlüffe, fondern man bee 

halt eben diejenigen, die in gewiſſen Dates 

rien üblich iſt: allein man brauchet andere 

Grund⸗Saͤtze, fo die erften Foͤrder⸗Saͤtzt 

abgeben,deren Wahrſcheinlichkeit zu erken⸗ 

nen, und ihren Grad richtig zu determini- 

ren man bejondere Regeln noͤthig hat, wel⸗ 

che die Vernunfts⸗Kunſt des wahrjcheinlie 


1 





en ausmachen, 


$. 404. 
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-$. 404. Indem wir die Bolfommen, Was Luft 
heit anfchauen, entfteher bey uns die Luft, If-- 
daß demnach die Luft nicht8 anders iſt, als 
ein Anfchauen der Bolfommenheit: wels 
ches Carzefius (Epift. 6. part.ı.p. m.13. & 
34.) fehon angemercket. Ich will es durch 
ein und das: andere Exempel erläutern. 
Henn ich ein Gemaͤhlde fehe, das der Gar 
che, die es vorftellen fol, ahnlich if, und be⸗ 
trachte feine Aehnlichkeit; fo habe ih Luſt 
daran. Nun befteher die Vollkommenheit 
eines Gemähldes in der. Aehnlichkeit. Denn 
da ein Gemaͤhlde nichts anders if, als eine 
Borftelung einer gewiflen Sache auf einer 
Taffel oder ebenen. Flaͤche; fo ſtimmet in 
ihm alles zufammen, wenn nichts in ihm uns 
serichieden werden kan, das man nicht auch 
in der Sache ſelbſt wahrnimmet. Wenn 
es aber fo beſchaffen iſt; fo iſt es vollkom⸗ 
men ($.152.); fo iſt es auch aͤhnlich (9. 18. 
19.). Derowegen iſt die Aehnlichkeit die 
Vollkommenheit des Gemaͤhldes, und da die 
$uft aus dem Anſchauen der Aehnlichkeit ent⸗ 
ſtehet; fo entſtehet fie aus dem Anſchauen der 
Vollkommenheit: Ich habe oben gezeiget 
{$. 152.), daß die Vollkommenheit der Uhr 
aus richtiger Anzeige der Stunden und ih⸗ 
ser Theile erhelle. Wer eine Uhr ſiehet, — 
welche die Zeit genau andeutet, der hat Luſt 
daran. Und alſo beſtehet die Luſt auch hier 
in einer anſchauenden Erkaͤntmß der Voll⸗ 
A si 4 kom⸗ 


* 


niicht alle⸗ 
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kommenheit. Gleichergeſtalt, wennein der 
Baus⸗Kunſt Verſtaͤndiger ein Gebäude bes 
trachtet, daB nach den Kegeln der Baus 
Kunft aufgeführer iſt; fo erfenner er daraus 
feine Bolfommenpeit ($. 168). Da nun 
aber die Erfahrung befräftiget, daß er ald» 
denn Luſt daran hat; foerheiler abermahle, _ 
daß die Luſt im Anſchauen der Vollkommen⸗ 

heit beſtehet. SE Se: | 
Sie bat 5. 405. Es iſt aber nicht ndchıg, daß die 
zeit Wahr» Luſt eine wahre Vollkommenheit zum Grun⸗ 
heit gum de hat, ſondern es iſt genung, daß nur ein 
Srtunde. Schein vorhanden. Denn wir erfahren es 
| täglich, daß die Menfchen an etwas Luft das 
ben, was unvollkonimen ift, weil fie es für 
vollfommen halten. 3 &. Es hateiner ei⸗ 
nen unrichtigen Begriff von den: Regeln eis 
ner guten Rede. Wenn er nun eine Rede 
anhoͤret, die in allem mit diefen Regeln übers 
einſtimmet; fo hat er feiner Meinung nad) 
eine Erfäntniß von der Vollkommenheit der 
 Mede($. 168.). Derowegen da er Luſt und 
Wohlgefallen deswegen daran hat; ſo ent⸗ 
ſtehet bey ihm die Luſt aus einem: falſchen 
Wahne von der Vollkommenheit ($.393.). 
Und alſo kan auch das Anſchauen einer ver⸗ 

meinten Bollfomitienheit Luſt erregen. 
Bern fie $.406. Wenn die Luſt keine wahre Bol. 
verandere kommenheit zum Grunde hat; fo iſt moͤg⸗ 
lich, daß man ſeinen Irrthum (9. 396.) mit 
der Zeit erkennen lernet. Wenn nun * 
| eo el⸗ 


* 
* 


/ 
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ſes gefchieher ; fo iſt das Anfchauen von der 
vermeinten Bollfommenheit weg. Und 
demnach verfchwinder alle Luſt auf einmahl 
($.405.). Wir fehen auch jolches aus der 
Erfahrung. Denn wie oft machen ſich die 
Menſchen aus erwag eine groſſe Luſt; mit 
der Zeit aber verfchwindet fie,und bisweilen 
geſchwinder, als man es vermeinet. hätte. 
Der alsdenn unterfucher, woher es kom⸗ 
met, wird finden, daß erdie Sache anfangs 
mit andern Augen angefehen, als er fie nach 
diefem finder, wenn er mit ihr genauer bes _ | 
fant wird. — 
8. 407. Hingegen wenn fie eine wahre Wenn fie 
Vollkommenheit zum Grunde hat und man gg 
won ihr Gewißheit hat; fo ift fie unveraͤn⸗ . Ä 
derlich. Denn wer feiner Erkaͤntniß gewiß gaadig. 
iſt, darf nicht beforgen,, daß er Eünftig die 
Sache mit andern Augen anfehen werde, 
als jegund. Derowegen wenn fie ihm eins 
mahl wie das andere vorfommer; jo mag 
er fich diefelbe vorflellen, wenn er will, jo 
wird er allezeit ihre Vollkommenheit erblis 
en, und daher Luſt an ihr Haben... Auf fo‘ 
che Weiſe iſt feine Luſt beitändig. 
$.408. Da nun die Wiffenfhafft Ger Woher die 
wißheit hat ($.361.390.); ſo iſt die Luſt ber Beſtaͤn⸗ 
ſtaͤndig, wenn man die Vollkommenheit ei bigkeit 
ner Sache weiß, oder demonftriven kan "9 


34730). | 
Ds $. 499. 
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Grade der 8.40% Je groͤſſer die Vollkommenheit 
Süß. iſt, die wir empfinden, je groͤſſer iſt auch 
die Luſt, die wir haben, wenn wir nur die 

Groͤſſe der Vollkommenheit einſehen. Die- 

ſes iſt nicht noͤthig weitlaͤuftig zu beweiſen. 

Es erhellet jo gleich aus der vorhin (9. 404. 

gegebenen Erklärung. Auch iſt klar ($. 

405.), daß die Luſt auf einen höheren Grad 

ſieiget, wenn man nur von der Groͤſſe der 
Vollkommenheit eine vermeinte Erkaͤnt⸗ 


J niß hat. Er —— 
Noch ein . 8, gro. Weil aber nicht genung iſt, daß. 
Grand. Mr der Sache eine Bolfommenpeit anzu⸗ 
von den treffen iſt, wenn wir Luſt daran haben jollen, 
Sraden . fondern auch darzu erfordert wird, daß wir. 
der Luſt. fie einſehen ($. 404.); fo wird die Luft 

37 auch dadurch geöffer,daß man mehrere es 
wißheit von der Vollkommenheit der Sache 
hat. Und dienet demnach zu Vermehrung 

. ‚der $uft, wenn man der Regeln der Volle 
kommenheit ſich vor allen Dingen verſichert 
8.164) IE 
Warm - 5, 411. Man ſiehet aus dem, was bißs 
J—— her gefaget worden, warum ein Kunſtver⸗ 
mehr vduſt ſtaͤndiger an einer Sache eine unerſaͤttliche 
aneiner. Luſt haben fan, daran der andere gar keinen 
Sache ba⸗ Gefallen hat. 3. E. Wenn ein Gebäude 
den, als nach den Regeln der Bau⸗Kunſt dergeſtalt 
andere, aufgefuͤhret worden, daß man die allgemeis 
ne Degeln der Vollkommenheit (6.152. 

& fegg.) dabey mit Fleiß in acht genom- 

Era er | men; 


7 
— 
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men ; fo findet ein verftändiger Baumeiſter 
in Betrachtung des Gebäudes fo. viel Luſt, 
daß er ſich nicht daran ſatt jehen Fan, da 
hingegen andere, welche die Kunſt nicht vers 
ſtehen, vorbey gehen und es ohne alle Ems 
prindlichfeit anfehen. Nehmlich je mehr er 
88 betrachtet, je geöffere Vollkommenheit 
nimmet er wahr. Da er nun zugleich der 
Richtigkeit der Regeln, mit denen es uͤber⸗ 
einſtimmet, verſichert iſt, und dieſer Gewiß⸗ 
heit ſich zugleich erinnert ($.238.),foofter —_ 
an die Kegeln gedender; fowirdausdoppeb - " 
ter Lirfache feine Luſt immer gröffer, jeläm " 
ger er das Gebäude betrachtet. Hierzu 
kommet, daß er zugleich die Vollkommen⸗ 
heit des Baumeifterg,der das Gebäude aufs | 
‚geführet, anfchauet,ingleichen der Künftler, .»- 
Die Daran gearbeifet haben: wodurd eine .. - 
neue Art der Sufi entſtehet (F. 404.), die ſch 
mit andern vereiniget und ſie dadurch ver⸗ 
groͤſſert. ie 
- 412, Eben hieraus fan man begreifs Warum " 
fen, warum gründliche Erfäntniß und neue Wiſſen⸗ 
Erfindungen ung fo groffe Luſt machen, der⸗ Den 
geſtalt, daß die Luſt umfo viel empfindlicher Kuftbrine 
il, je mehr, Muͤhe wir daran gewandt haben, ger. 
ehe wir es verftanden, oder es heraus ger 
bracht haben. Denn wir. haben aledenn : 
eine anfchauende Erfäntniß von der Voll⸗ 
kommenheit unjerd DVerftandes und der - 
* Sache, die wir deutlich erfennen;zugleih, 
wie 
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wie auch von der Bollfommenheitdes Erfin⸗ 
ders, wenn wir nur begreiffen lernen, mad 
ein anderer erfunden hat. Je mehrere Muͤ⸗ 
he nun etwas koſtet zu begreiffen oder zu ers 
finden, jeeine gröffere Erfäntniß haben wir 
von unferet Bollfommenpeit, wenn ung obs 
ne dem erinnerlich ift, daß wir fonft fchon 
änderes mit geringerer Mühe erkannt, und 
wird demnach in ſolchem Falle die Luſt allers 
dings gröffer ($. 409.). | 
Nuten „413: Die Luſt verſuͤſſet nicht allein die 
dieferguft. Wiſſenſchaft, fondern machet auch, daß 
wir in langem Nachſinnen aushalten und 
- alle Mühe und Beſchweerlichkeit, die daher 
entftehet, überwinden. Ja, fie treiber und 
auch an,daßwir immer weiter geben. 
Was für H. 414. Es iſt aber wohl zu mercken, daß 
Art der zu der Luſt eben keine deutliche Erkaͤntniß er⸗ 
Erkantniß fordert wird, ſondern nur eine klare. Denn 
zur * fie beſtehet in einer anſchauenden Erkaͤntniß 
fordert der Wolkommenheit (6. 404.). Diefe aber 
cerhaͤlt ihre Deutlichkeit erſt durch den Ver⸗ 
— ſtand (9. 277.), wenn er nehmlich auf dasje⸗ 
| nige, was die anfchauende Erfäntniß in fich 
hält, mercfet ($.268.)und, was man als⸗ 
denn verfchiedened wahrnimmet, von eins 
ander unterfcjeidet. 
Es wird G. 415. Diefes wird auch durch die Er, 
dieſes i fohrung beftätige. Denn die wenigſten 


> Menfthen haben die Gabe der deutlichen 


rung be⸗ Erfäntniß($. 206.) : —— 
do 


ſtaͤtiget. 
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doch alle der Luſt. Und eben Hieraus fol, 
-get, daß fie fich eine &uft machen Fönnen, wo 
Fein wahrer Grund dazu angefroffen wird 
6. 405.). Ja wenn wir auch zu deutlicher 
Erfäntniß aufgeleget find, und dasjenige, 
was zur Beurtheilung der Vollkommenheit 
gehoͤret, deutlich erfennen; fo it doch die 
Vorſtellung der Vollkommenheit felbft nur 
Flar und ohne Deutlichfeit. 3. E. Wenn 
wir eine tiefjinnige Wahrheit vor ung ha⸗ 
ben, die ung zu begreiffen ſchweer fället,und 
nach vieler Mühe bringen wir es endlich das 
Kin, daß fie ung verfländlich wird; fo ent- 
ſtehet bey unsden Augenblick die Luſt indem 
wir mercken, daß wir es begreiffen. Hier 
aber iſt die Vorſtellung unſerer Vollkom⸗ 
menheit nur klar, aber nicht deutlich. Und 
wenn wir auch zugleich mit an den Ver⸗ 
ſtand und die Geſchicklichkeit des Erfinders 
gedencken; ſo ſtellen wir ſie uns gleichfals 
nur klar, aber nicht deutlich vor. Daß wie 
aber würdlich die Borftelung haben, ers 
hellet ans der Antwort, die wir benen geben, 
welche ung fragen, warum wir ung eine 
Luſt Daraus machen, daß wir diefe Wahr 
heit verftehen und begreiffen lernen, Denn 
ir fagen entweder, weil wir es doch endlich 
berausgebracht: oder weildie Erfinder die 
Sache fo artig heraus bringen fönnen, und 
bergleichen. Man fanauchhier das Exem⸗ 
pel des Baumeiſters hergeben, welches vor. 
ee Bin 
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Sin (&gır.) gegeben worden, Denn in⸗ 


dem er das Gebäude deutlich betrachtet; fo 
ſtellet er fich die Uebereinſtimmung mir den 
Regeln nur undeutlich vor, indem ihm die 
‚Einbildungs » Kroft die Regeln voritellet 
($.238.) und das Gedaͤchtniß der einmapl 
Davon gehabten Gewißheit verfichert ($. 
249.). Da nun indiefer Uebereinftimmung 
die Vollkommenheit gegründet if ($. 164.)5 
fo ift die Vorſtelung der Vollkommenheit 
nur undeutlich. Daß aber die Uebereinſtim⸗ 
‚mung mitden Regeln alsdenn nur undeufs 


lich vorgeftellet wird, fan man daraus abr 


Was dle 


Deutliche 
Erkaͤnt⸗ 
niß bey 
Luſt thut. 


nehmen: weil ed in der Zeit, da das Gebaͤu⸗ 
de betrachtet wird, nicht moͤglich wäre, ale 
Kegeln zu überdenken, und durch ordentlis 
che Schlüffe bey gegenwärtigem Gebäude 
anzubringen ($. 337.):. vielweniger nächft 
dieſem zugleich zu ermegen, wiedadurdh eis 
ne völlige Zufammenftimmung alles defjen, 
was im Gebäude anzutreffen, erhalten 
wird. Unterdeſſen wer alles dasjenige aus⸗ 
einander wickeln will, was alddenn in den 
Gedancken der Seele enthalten iſt, muß auf 
altes diefes insbefondere kommen: wie fich 
zur Gnüge aus dem ertweifen läfjer, was 
weitläuftig von der Befchaffenheit unferer 
Erkaͤntniß beygebracht worden, — 
8. 416. Unterdeſſen ſiehet ein jeder, daß, 
da wir durch die undeutliche Vorſtellungen 

ans ohne. Grund sine Luſt machen koͤnnen, 
dar⸗ 
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daraus vieles erfolget, ſo nicht tauget, wie ſich 

nach dieſem zeigen wird, die deutliche Erkaͤnt⸗ 

niß unſere Luſt in ihren Schrancken halten 

muß. Denn ſo bald bey uns Luſt entſte⸗ 

het; iſt es gut, wenn wir unterſuchen, was 
ſie fuͤr einen Grund hat, damit wir deutlich 
erkennen, ob es eine wahre Vollkommenheit 

iſt, die wir uns vorſtellen, oder ob wir uns et⸗ 

wan durch einen falſchen Schein verblenden 

laſſen. Wenn wir deutlich erkennen, daß 

nur ein falſcher Schein zugegen iſt; ſo 

wird die Luſt verſchwinden (F. 404), und 

daher weiter nichts daraus entſtehen koͤnnen. 

Wer demnach nicht die Gabe deutlicher Er⸗ 
kaͤntniß hat, der hat ſeine Luſt nicht in 

ſeiner Gewalt. | | 

$- 417. Aus dem, was von der Luſt ge⸗ pas Un⸗ 

faget worden, fan man zugleich erfennen, ſuſt if, 
was esfür eine Bejchaffenheit mir der Uns und wie 
luſt har. Es iſt nehmlich die Unluſt nichts Ne eutſte⸗ 
anders als eine anſchauende Erkaͤntniß der bet. 
Unvollkommenheit, es mag entweder eine 

wahre Unvollkommenheit ſeyn, oder ſie mag 

nur den Schein haben. Die Erfahrung 
ſtimmet mit uͤberein. Man ſetze, daß einer in 

einem Buche ſtudiren ſoll und nicht heraus 
kommen kan. Wenn er meinet, es ſey et⸗ 

was darhinter und liege die Schuld an ihm, 
daß er es nicht verſtehen kan; ſo hat er eine 
anſchauende Erkaͤntniß von feiner: Unge⸗ 
ſchicklichkeit, das iſt, weil die > 

.r eit 
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keit etwas zu verftchen eine Unvollfommen« 


heit des Berftandes iſt ($. 277.), von feiner 
Unvolkommenheit. Da nun in diefem 
alle bey ihm eine Unluſt entſtehet; fo iſt 
dieraus klar, daß die Unluſt nichts andere 
ift, als eine anſchauende Erkaͤntniß feiner 
Unvollkommenheit. Ich ſage in dieſem 

Sale, da er feiner Ungeſchicklichkeit es zu, 
ſchreibet, daß er das Buch nicht verftehen 

£an, entftehe Unluſt: denn wenn er begreifs 

fet,daß die Schuld an dem liege, der es ge, 

ſchrieben; fo wirft er dad Buch weg und fa, 

‚get: Wer nicht will verftanden werden, darf 

nicht gelefen werden. Die Unluſt aber bleis 
bet zuruͤcke. Es Eönnen freylic andere 

Umpfände dazu kommen, daß er auf den böfe 
wird, der das Buch gefchrieben , oder auch 
wol feines Zuftandes uͤberdruͤßig, und ders 

gleichen mehr: allein alsdenn if der Fall 

nicht mehr der vorige, den wir angenommen. 

Denn wo mehrere Umſtaͤnde dazu kommen, 
da wird der Kallgeändert, und in verſchie⸗ 

denen Fällen geſchiehet nicht einerley($.30.). 

Dieſes gaben einmapl für allemahl diejenis 

gen zu mercfen, welche gerne wider Er⸗ 

kraͤntniß, die aus der Erfahrung gezogen 

worden, Finwürffe zu machen pflegen, ins 

dem fie gemeiniglich werfchiedene Halle mit 
einander vermengen,die fie von einander uns 
terſcheiden folsen. | 


§. 418. 
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G. 418. Es iſt demnach die Unluſt nicht Unluſt iſt 
ein bloſſer Mangel der Luſt, ſondern etwas eiwas +3 
wuͤrckliches für fich. Dennzu einem blof, Wuͤrckli⸗ 
fen Mangel der Luſt if genug, Daß mir feine | u 
anfchauende Ertäntnißeiner Vollkommen⸗ 
heit Haben ($. 494.): hingegen zur Unluſt MR 
wird etwas wuͤrckliches erfordert, nehmlich — 
eine Unvollkommenheit erkennen (6. 417.). 
Die Exempel, ſo oben von der Laſt gegeben 
worden, kan ein jeder leicht unnfehren, das 
mit ſie ſich zu der Unluſt ſchicken. Und denn 
wird auch aus der Erfahrung erhellen, was 
bier bebauptetwird, Wenn einer eine 
mäplde nur obenhin anſiehet und nicht wahr⸗ 
nimmet, ob es aͤhnlich iſt, oder nicht; ſo hat 
er keine Luſt daran. Unterdeſſen macht es 
ihm doch auch keinen Widerwillen. Hinge⸗ 
gen wenn er findet, daß es gar feine Aehnlich⸗ 
keit mis der Sache hat, die es vorſtellen fol; 
fo entſtehet taraus Mißfallen. Gleicher⸗ 
geſtalt weun ein Bauvzritändiger vor einem 
Gebäude vorbey gehet, und es nicht mit Be⸗ 
dacht anſiehet; ſo hat er weder Vergnuͤgen 
daran, noch wird daruͤber mißvergnuͤget. 
Allein wenn er dabey ſtehen bleibet und die 
Fehler wahrnimmet, die der Baumeiſter be⸗ 
gangen; ſo wird erſt dadurch die Unluſt bog 
ihm exreget. 
$, 419. Ich habe hier die $uf und Unluſt Noͤthige 
überhaupt bejehrieben, daß die gegebene Er⸗ Erinnee 
Klärung ſich auf alle Falle ſchicket. Dero⸗ Fund 
(Merapbyfk .) R wegen | 


* 


258 Das 3. c. Von der Seele aberh. 


wegen iſt davon zu mercken, was yon allen 
Hechter allgemeinen Erklärungen zu brhalten fl, 
Gebrauch nehmlich, daß manin befonderen allen die 
der allge ⸗ Sache nicht mit dem allgemeinen Nahmen, 
len, fondern mit dem beſondern nennen muß, 
gen, Als, wenn ich einen in „einem beſondern 
j Falle frage, woher die $uft bey ihm kom⸗ 
Ä met? ſo muß ernichsantworten: aus dem 
Anfchauen der Vollkommenheit, ſondern 
er muß die Art der mahren, oder vermeinten 
Vollk ommenheit nennen, die er fich vorſtel⸗ 
let. Z.E.Wenn ich einen,der mit seat 
ein Gebaͤude betrachtet,frage, warum er Lu 

daran hat; ſo iſt nicht noͤthig, daß er ſage 
weil er fih die Vollkommenheit des Gebäns 
des vorftellet,, fondern er muß ſie mit ihrem 
eigenen Nahmen nennen, und anftoortene 
weil das Gebäude nach den Regeln de 
Kunſt auf das jorgfältigfte aufgefuht 
worden. Gleichergeſtalt, wenn ich von den 
der ber dem Studiren Unluſt bekommet ¶ 
417.),frage,warum ihm das Studiren Un 

luſt machet? ſo iſt nicht nöthig, dag man ſe 
get, weil er ſich feine Unvollkommenheit vor⸗ 
jlellet, fondern man antwortet mie dem BR 
fonderen Mahmen, weil er nicht. dar n 
verftchen Fan. Und fojantworten au 
der That alle, dieman wegen ihrer. Suft und 

©... Unluft fraget. Unterdeſſen darf man. 
* meinen, als wenn deswegen die allgemen 
Erklaͤrung unnuͤnge waͤre. Denn ſie die 
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dazu, daß ich daraus durch die Vernunft 
mit gröfferer Gewißheit ($. 368.) erfennen 
kan, was ich fonft durch lange und vielfältige - 
Erfahrung lernen müfte ($. 372.). Und 
bat die Erfäntnißdurch die Vernunft übers 
haupt diefen Vortheil für der Erfahrung, Vortheig. 
daß ich jene mehr in meiner Gewalt habe und dee Ver⸗ 
dazu gelangen Fan, wenn mir ed gefäller: wu für 
hingegen bey der Erfahrung erft warten F rfab⸗ 
muß, bis fie mir vorkommet. Man kan m 
aber nicht gleich eine Gelegenheit Haben, da 
ſich dasjenige ereignet, was man zu erfahren 
verlange | | 
$. 420. Ich achte ed nicht nöchig ein Unbeflän 
mebreres von der Unluſt hieher zu feßen. binkeit, 
Denn was vorhin ($.406.& ſeqq.) von der yiggeie, 
Unbeftändigfeit der £uft, von ihrer Beftäns Bradeder 
digkeit, von ihren Graden, von der Art der Unluſt % 
Erfäntniß,diezuißrerferdert wird, gefagt 
morden, fan man auch Teichte von der Uns 
luſt verftehen, wenn man dasjenige Anders, 
was die Natur der Sache verändert wiſ⸗ 
jenwil. Ä | 
$. 421. Zu der Unluſt gehöret mit der Was 
Schmert, welcher nichtd anders ift, als Shut 
die Trennung des jtetigenin unferm Coͤrper. iſt 
Denn z. E,wir empfinden einen Schmertz, 
wenn wir ung ſchneiden. Die Wunde 
aber, die ung ſchmertzet, iſt eineTrennung der 
Haut und des Fleiſches, welches zerſchnit | 
ten worden. Daß in allem Schmertze dere 
| R2 gleichen 
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gleichen zugegen, zeigen theils die Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſer, durch welche man ecblicket, 
wie die kleinen Faſern des Haͤutleins, der 
Haut und des Fleiſches zerriſſen ſind, wo es 

| ung fchmerget; theilg die Vernunft, wenn 
4man in der Phyſick die Urſachen der 
Schmertzen uͤberleget. Ich meine aber, es 

| wird ein jeder ohne vielen Beweiß zugeben, 
“ daß, wenn in unferem Görper zerriffen wird, 
was gantz fenn’ fol; felches unter die Unvoll⸗ 
fommenpeiten zurechnen ſey ($. 152:). Da, 
nun der Schmerg eine Unvellfommenpeit. 

des Leibes zu feiner Urfache Hat ($.29.): die 
Empfindung der Unvollkommenheit aber 

Unluſt erreget (F. 417.); ſo geböret aller, 

dings der Schmerg mit zur Unluſt, und das 

her pfleget ed auch zu geſchehen, daß man: 
aaalle Unluſt einen Schmertz nennet. 
Wat 6. 422. Wäs uns und unſern Zuſtand 
fe vollfömmiener machet, dasift gut. Z.E. 
Die Kunſt zu erfinden machet unſeren Ver 
ſtand vollkommener, und alſo iſt fie etwas. 
Gutes. Die Geſundheit machet unſeren 

Leib vollkommener, und alſo iſt ſie gleichfals 
etwas Gutes. Geld machet unſeren 'Auffer-- 

lichen Zuſtand vollkommener, und alſo iſt 
es auch etwas Gütes. Es doͤrfte zwar nicht 
ein jeder aus dem oben ($.'152:)'erflärten. 

Begriffe der. Vollkommenheit zeigen Fön 
‚nen, daß die Kunſt zu erfinden unterbdie 
Vollkommenheiten des DVerftandes:, die. 

' ee Sn 
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Geſundheit unter. die. Vollkommenheiten 
des Leibes, dad Geld unter die Vollkom⸗ 
menheiten unferes äufferlichen Zuftandes 
‚gehöre: jedoch da diefes wol niemand im 
Zweifel ziehen wird; fo ift nicht noͤthig daß 
ich bier folched erweife, wo ich es nur als ein ° 
Exewpel anführe. Der Bemweiß hiervon 
ift in den Gedancken von der Menſchen Thun 
‚und Laſſen anzutreffen. 
$ 423. Weildas Gute und und unferen Das Buti 
—6 422.),das u: 
nfchauen der Vollkommenheit aber Luſt er, gu und 
reget ($;.404.); fomuß die anſchauende Er⸗ was'na: 
Fäntniß des Guten Luſt erregen, wenn wir türlich 
es nehmlich als gut einfehen. Deswegen BU iſt. 
nennen wir natuͤrlich gut, was Luft brin⸗ 
get. 3 
8.424. Und. hierdurch laſſen ſich die Unter; 
wahren Güter von den Schein-Gütern uns feindeg 
terſcheiden. Nehmlich ein wahres But wahren 
ift, fo eine beftändige Luſt gewehret, die nie, u. Schein⸗ 
mahls in Unluſt verkehret wird : hingegen Güter. 
ein Scheint, fa nur eine veränderliche f 
Luſt bringer, die öfferdin. eine gröffere Uns | 
Tuft verfeßrer wird. Z. E. Die Gefundpeit 
des Leibes iſt ein wahres Gut: denn fie mas 
het ung niemahls Unluſt. Die Gefchic, 
lichfeit des Leibes ift ein wahres Gut: denn 
wir haben allegeit Luſt daran, wenn wir fie 
wahrnehmen. : Eine Speife, die ung wohl 
ſchmecket, aber übel befommer,ift ein Schein. 
Ei R3 gut; 


P 
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anf: denn die Kranckheit, fo daraus erfol, 


‚get, erreget Schmerg und demnach Unluſt 


Dollfommenheit zum Grunde haben. Die 


Was boͤſ⸗ 
if. 


($. 421.), und alsdenn müfjen wir die ein. 
mahl genoffene Luſt mie vielen Schmergen 
bezahlen. 


6.425. Wir wiſſen aber, daf die Luſt 


kommenheit zum Örunde hat, und man von 
ihr Gemwigheit hat ($. 407.): hingegen ver 
änderlich, wenn fie Feine wahre Vollkom— 
menheit zum Örunde hat (. 406.). De 
rowegen find das wahre Güter, die eine wah⸗ 
ve Vollkommenheit zum Grunde haben: 
Dingegen Schein: Güter, die feine wahre 


gegebene Erempel machen es klar. Die 
Geſundheit und Befchicflichfeit machen un, 
fern Leib würdlih vollfonmener:, hinge⸗ 
gen Speife, die zwar wohl ſchmecket, aber 
übel befommet, ift eine ungefunde Speiſe, 


vollfommen. 





— — 


und machet unſern Leib kranck, das iſt, un⸗ 


$. 426. Was ung und unfern Zuftand | 


unvollfommener machet, dag iſt boͤſe. Z.E. 


Die Unmiffenheit machet unfern Verjtand 


unsolfommen, und alfo iit fieböfe. Die 
Kranckheit machet unfern Leib unvollkom⸗ 
men, und alſo iſt fie gleichfals boͤſe. Die 
Armuth machet unſeren aͤuſſerlichen Zuſtaud 
unvollkommen, und alſo iſt ſie etwas boͤſes. 


S. 427. 


undveraͤnderlich iſt, wenn fie eine wahre Voll⸗ 
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gr 6. 427. Beil das Böfe und und unfern Das BR 
uftand unvollkommener machet (9. 426.), erreget 
Bas Anſchauen der — —— aber Unluſt. 
Unluſt erreget (.417.); fo muB die an ⸗ ghas 
ſchauende Haar ori Unluſt er, a 
gegen. Deswegen nennen wir natuͤrlich böfe if. 
böfe, BezeE bringet. nei un | 
"8.428. Und hierdurch läffer fich dad wah⸗ Unter 
se Se von * vermeinten Uebel unter⸗ ſheid deß 
ſcheiden. Nehmlich das wahre Boͤſe bringet unp ed 
eine unveränderliche Unluſt: hingegen ein meinten 
dermeintes Uebel eine Unluſt, die fich endlich neheld. 
in eine Luſt verfehrer. 3. E. Ungefunde | 
Speifeifteinwahresliebel: denn aus ihr 
Toınmer Krandheit, die nichts als Unluſt ges 
wehren kan. Hingegen der Fleiß eines An⸗ 
fangers hat nur den Schein eines Uebels: 
denn ober gleich anfangs viele Unluft ma 
eher; fo wird doch diefe in eitel Luft verkeh⸗ 
get, wenn er endlich durch ihn feinen Zweck 
erreichet. | 
6.429. Cs laͤſſet fich aber auf eben ſolche BernertE 
Wuſe wie vorhin ($. 425.) erweiſen, daB ſheid. 
ein wahres Liebel in einer wahren Unvoll⸗ — 
kommenheit gegruͤndet iſt: hingegen ein vers 
meintes Uebel feine wahre Unvollfommens 
heit zum Grunde at, oder auch wol eine ” 
ünvollkommenheit, die mit zur Vollkom⸗ 
menheit des Gantzen etwas beyfräger($.170.) 
Die erſt gegebenen Exempel machen es klar. 
Denn ungefunde Speiſe machet unſern 
R4 Leib 


wa 
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7 geb in der That unvollkommen: Hingegen 
der Fleiß des Anfaͤngers befördert feine Bob 


kommenheit, obgleich viel beſchweerliches 


— mit ihm vergefellfchaftetiit. 
Grade 6. 430. Da ſowol die Vollkommen ⸗ 
des Guten Geicen,ale die. Unvollkommenheiten / ihre ver⸗ 


und BSo⸗ ſchiedene Grade haben: (. 154.)3 fo muß. 
fen. auch das Gute ſowol, als das Boͤſe verfchies 
dene Grade haben ($ 422. 426:). Und 

| demnach dienet die Groͤſſe des Guten und: 


des Boͤſen zu erkennen, was von Beurthei⸗ 


Pa. „lung der Grade der Vollkommenheit (5. 


173.) beygebracht worden. Weil aber mes 
mige ihre Veruunft fo weit gebracht; fo pflee 


gen fie indgrmein die Gröfje des Uebels aus. 


der Groͤſſe der Unluſt, fofie dariiber: verſpuͤ ⸗ 


ren, und hingegen die Groͤſſe des Guten aus 


der Groͤſſe der Luſt, ſo ſie daran haben, zu be⸗ 
urtheilen. Allein es iſt wie mit aller undeut⸗ 
lichen Erkaͤntniß in dieſem Stuͤcke ſehr um 
gewiß: wovon ſich Bald nach dieſem bey der 
Lehre von den Affecten ein mehreres zeigen 
wird. 
Benntad §. 431. Man fan ſolches auch nur dar⸗ 
Zute und aus erfehen, weil wir einige Guͤter nicht eher 
Boͤſe em · erkennen, als aus dem entgegen geſetzten 
nducher u bel, ob ſie gleich für fich fehr groß find: 
wovon die Gefundheit ein Exempel abgie⸗ 
bet, die man nicht eher erfennet, ale bis man 
frand if. Hingegen finder man auch, daß 
.. Uebel — er ſcheinet, als vorhin, 
wenn 
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wenn. man. ed: mit. dem entgegengefeten 
Guten:vergleichet, z. E. wenn einer feine Ars 
muth mit dem. Reichthume des andern vers. 
gleihet. J 

. 432. Wenn wir nur bey den klaren Waß un, 
Begriffen bleiben, und nicht bie. auf deutli⸗ deutliche ’ 
che gehen; pflegen wir. das Gute zu.unter, Erfänmif 
ſcheiden durch die Luſt, die es ung gemwehrer, bLed Unter⸗ 
und wenn wir alsdenn weiter gehen, geben eng 
wir acht, ob auch. etwan die Luſt in Wuluft: np Böfe 
verfehret wird... Huf folche Weife lernen eye. 
wir den Schein, deruns blenden fan, durch 
die Erfahrung entdecken. Gleſchergeſtalt 
unterjcheiden wir. in diefem Sale das Boͤſe 
durch die Unluſt, damit es ung. beanrupıget;: 
und wenn wir es alsdenn weitbringen,geben: 
wir acht, ob nicht etwan die Unluſt in eine 
Luſt verkehret wird, oder. einen Schmertz und: 
groͤſſere Unluſt hinweg nimmet. Auf ſolche 
Weiſe lernen wir abermahl den Schein, der 
uns blenden fan, durch die Erfahrung ent - 
decken. Dieſes iſt alles klar aus demjenigen, 
was von der. undeutlichen Erfäntnie($,214.) 
und dem Guten ($. 424.) und Boͤſen ($. 
428.) gefager worden. . Bere 

$. 433. Hingegen wermitundentlichen: Baden - 

Begriffen nicht zufrieden: ift, fondern aus. lihe Er⸗ 
deutlichen. die Sachen. unterfcbeidet, der fantmß 
unterfuchet die. Nollfommenheit, die das —* * 
Gute bey uns befördert, und die Unvollkom⸗ 
menheit, die dadurch abgewandt wird: in⸗ 

es Rs glei⸗ 


‘ 
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gleichen die Unvollkommenheit, dazu und dad 
fe bringet ($.422.426.). Und hier Fan 
man das Wefen von dem Schatten durch 
die Vernunft unterfcheiden ($.368-). 
Wietle : 5.434. Aus der undeutlichen Vorſtel⸗ 
finnliche : Jung desGuten entſtehet die finnliche Ber 
Segerde gierde, welche demnach nichtd anderd iſt 
m als eine Neigung der Seele gegen die Sa⸗ 
che, davon wie einen undeuflichen Begriff des 
Guten haben. 3. €. Es koſtet einer den 
Wein im Glaſe, daß er wohl ſchmecket Da 
ihm nun der Geſchmack eine finnliche Luſt 
machet; fourtheilet er daraus, daß der Wein 
gut fen (J. 432.), und dieſe Luſt, dadurch er 
ſich die Sache als gut vorſtellet, erreget zu⸗ 
gleich in ihm die Begierde zu trincken. Die⸗ 
fe Begierde nun nennet man mit Recht eine 
finnliche Begierde. Denn fie fommet bloß 
von den Sinnen her ($.220.), und die Vers 
nunft hat nichts damit zu thun (5. 368.). 
Wir erflären bier aber bloß das Wort: 
denn was die Dieigung der Seele gegen dad 
Gute eigentlich ſey, werden wir unten ($. 
878.) an feinem Orte zeigen. 
Wie nie 9.435. Es iſt aber wohl zu mercken, daß 
ſes das ſei⸗ zu diefer ſinnlichen Begierde gar viele Vor⸗ 
ne dazu ſtellungen das ihre beytragen koͤnnen, und 
beytraͤget. fie aus gar vielen kleinen Neigungen zuſam⸗ 
men geſetzet iſt, die zuweilen ſchweer oder gar 
nicht von einander zu unterſcheiden ſind, 
auch wenn man in deutlicher m. 
| u J 





‚was wir won ihr weohrnehmen, : 
Ächen weit fommen iſt. 3. E. Wenn ei 
R Mein im Glaſe fiber und koſtet; fofb 
let die Einbildungs⸗Kraft nebſt dem Ge 
Dächtniffe ($.238.249.) auch die $uft vor,die 
er ben ‚vielen andern Gelegenheiten theils 
Durch den Geſchmack des Weins empfunden, 
theils inder Gefellfchaft bey dem Weine ger 
noffen, ob es zwar nicht möglich ik, alle dieſe 
Vorſtellungen, die auf einmahl ſich einfins 
Den,von einander zu unterſcheiden. Alle mar 
‚Shen fo zureben einen Eindruck in die Seele, 
jo,dagipre Neigung BegEN Den Wein, die | 
wir die Begierde zu trincken nennen, fehr vie... om 
le Urſachen par, Weil man aber insgemein 








Da on 
25.6436. Die undeurliche Vorftelung des gie ein 





einem Schaden. grofie Schmergen gefuͤh⸗ 
Let, wenn man darinnen. mit einem gewiſſen 
Inſtrumente handthieret. Wenn er nun 
wieder einen Schaden hat, und der Wund—⸗ 
‚art klommet mit dem Inſtrumente er = 

| Ä 0 


Dos vas ¶ CVon der Serle uͤbeth. 


fofelerigmepegi nbiltungs-Kbaft (6%: 

den Schmertzen, ‚ven er vrmahls enpfun⸗ 
ven, mitaller Unfuft,die fich fonft darbey ers 
eignet, objwar: gantz dunckel vor (F. 19 54 
und dieſe Unluſt, daraus ed den 5% | 
Brauchdes Jaſtrumentes als boͤſe vorſtell 
erreget den Abſcheu fuͤr ihin, daß wir es aicht 
koͤnnen an den Schaden bringen laſſen. Die⸗ 
Ten Abſcheu nun nennetinan mit Recht eine n 
ſinnlichen Abſcheu denn er kommet bloß vo 
den Sinnen ger, und die‘ Vernuuft Rat, de 

Arie nichts zu tum. — 
Vie vie · 9. 437. Was; von: der fionfighe n Be 
les das fei: Jierde 6.435 Yerinnert worden, each 
be .. t. yon dem finnkichen, Abſcheue ERR. 
yiragt in trundener, den Wein. wieder von. ſ 4 
kai und daben.groffe Mattigfeit 
en Gliedern, Kepfwehe, —— 
Peiner übelen, Auffügrung, Eckel fire dene 
* weggebrochenen und dergleichen: mehr m⸗ 
| „ fanden; fo darf. er nach diefem nur dem 
ein. mieber fehen, und die Einbildung⸗ 
Kraft ſtellet ihm nicht allein diefes. al 
ſondern noch unzehlig viel anderes, fo Dale. 
Ver wandtſchaft hat, vor( F.238.), und daB 
Gedaͤchtniß vergewiſſert ihn zugleich, da x | 
“dergleichen vorhin. erfahren. ($, 249:). DI 
et fo. viele Worftellungen auf, einmahl 
von uns nicht zu unterfcheiden find; ſo ma⸗ 
















— doch alle zuſammen einen Ein in 
‚die Seele, und — — endlich 
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Abſcheu, den man fuͤr dem · Weine. hat, daß 
man ihn nicht zu trincken begehret. 

9.438. Und nun fan man begreiffen, — 
warum die ſinnliche Begierde und der ſi unli⸗ che: en 
‘che Abfcheu bey einem nicht fo groß iſt, als de und ver 
bey demandern, ob zwar beyde einerley un Abſcheu 
"deutlichen Begrif eon dem Busen und Boͤ⸗ se Pie 
‚fen bey einer Sache haben. Nehmlich weil: — 

‘jo viel vergangene Derkelungenjuglih —. 
mit einen Eindruck in die- Seele machen, und 
dieſe ſich nicht bey allen in gleicher Anzahl 
finden; ſo muß freylich bey einigen die Be⸗ 
gierde und der Abſcheu in einem geringeren 
Grade ſeyn, als bey anderen. 

. 439. Ein mercklicher Brad der ſinnli⸗ Was tin 
hen Begierde und des fi nnlichen Abſcheues * Affect iſ. 
wird ein Affect genennet. Z E. Wenn, 
einer, der Gelehrſamkeit Tieber, im Buchla⸗ 

den ein neues Buch antrifft; das er für gus 
hält, und fich einen undeutlichen Begrif das 
von machet, was es im nugen werde, und 
waser-für Luſt davon zu gewarten habe ;'fo 
hat er eine-heftige finnliche Begierde dar ⸗ 
‚nach ($.434.): welche ein Affect genenneee 
‘wird. Gleichergeſtalt wenn man vernim- . 
' met, daß ung jemand etwas zuwider gerhan, | 
entſtehet ein heftiger ſinnlicher Abſcheu das. 
vor (9. 436.), den wir gleihfals einen Affeet 
nennen. 

$:440. Es ſind demnach dreyerley Arten Arten der 

‚der Affecten, angenehme, unangenehue und Afſecten. 

ver⸗ 


24 “r. 
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vermiſchte. Angenehme Affecten find, 
die in ſi — egierden beftehen : un an⸗ 
8 nehme oder widrige, die In einem ſinn 
chen Abſchen beſtehen: vermifchre, de 
ſinnliche Begierden und Abſcheu De nie 
— einander a then Bi — 
ledie 6.441. Da die ſinnlichen Bez r 
Affeeten ——— des 4 * 
entſt ($.434-): der ſinnliche Abſcheu aber d ur 
undeusliche Vorſtellung des Böfen($.436. 
enefteher ; ſo muͤſſen die a If * 
eten duch undeutliche Vorftellungen vie 
- Guten, die unangenehmen ober wide 
durch undentliche Vorſtellungen viele 8% & 
fen, und die vermiſchten durch unde 8 'e 
Vorſtellungen Gutes und Boͤſes zugh 
entſtehen. Die beſondern Arten dee dl 
eten, die wir bald mit mehreren anfüh: been 
werden, find geſchickt die Sache foeift Ei | 
on erläutgen. Ei 
Seywel· 9. 442 Wer undeutliche g 
chen Luft des Guten und Boͤſen hat, unterfcheiderit 
ober Un Gute und Boͤſe durch die Luſt und. Int 
u uu ſia⸗ (8.432). Derowegen iſt bey. den a 
nehmen Affecten empfindliche Sufl; bei d 
witzigen ‚empfindliche Unluſt; be ie 
vermiſchten Liſt iind Unluſt verm 
($. 441.) Und alſo koͤnte man aut 
‚gen: „die angenehme af ecten 18 
eine: ernpfindfiche uf: ‚die widrigen. 
ce eine ‚empfindliche Unluſt: die vern— 
| een 


k wie! 
Fe A 


E ; 


— 
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‚teneine Vereinbahrung empfindlicher Luſt 


und Unluſt. 
4.443. Daher iſt es auch geſchehen, daß 
einige, welche die Sache nicht genau genug 


eingeſehen, Luſt und Unluſt für Arten der unter die 
Affecten gehalten. Allein aus dem, was Afferten 
bisher erwielen worden, erhellet 1. daß nicht Betechneke 


alle Luſt ein Affect iſt, ſondern alsdenn erft 
dieſen Nahmen bekommet, wenn ſie em⸗ 
pfindlich wird, welche Beſchaffenheit es auch 
mit der Unluſt hat: 2. daß bey allen Affe⸗ 
een Luſt oder Unluſt, oder beydes zugleich 
anzutreffen, und daher dasjenige, worinnen 
ale Affecten mit einander übereinfommen, 
keinesweges für eine Art des Affectes zu hal⸗ 
ten iſt. Es zeiget auch das erſtere die Errah⸗ 


zung. Z. E. Wenn eine Geſellſchaft in einer 


maͤßigenLuſt bey einander geweſen, ohne daß 
jemand etwas widriges von ſich ſpuͤren laſ⸗ 


fen; ſo ſaget man, fie find vergnuͤgt bey ein⸗ 


ander geweſen. Linterdeflen wird niemand 
dieſes Vergnügen eines. Affect nennen. 
Sollte es aber anch gleich geſchehen; ſo kan 
die Unbeſtaͤndigkeit im Reden, die aus Man⸗ 


uel genugfamer Erkaͤntniß entſtehet, der 
Wahrheit zu keinem Nachtheile gerei⸗ 


chen: welches hier einmahl für allemahl 
erinnert wird. 


5.444. Es pfleget aber ein jeder Affeet Das di⸗ 
kerfnüpffer zu ſeyn mit einer auſſerordentli. 
Gen Bewwegung des Gebluͤtes, und ſonder yerynfie 

* J lich Pen. 
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lich der fluͤßigen Materie in den Nerven; 
Solches jeiger’die tägliche Erfahrung. ZE. 
Wenn einer zornig wird; fo wird er im Ge⸗ 
ſichte roth/ er verändert feine Mmen und Ge⸗ 
berden: wiewohl es nicht bey allen auf ei⸗ 
nerley Art geſchiehet. Einige fangen an mit 
einer Heftigkeit und Gefchwindigkeit-harte 
Worte heraugzuftoffen : andere beiffen-die 
Zaͤhne zuſammen und machen eine Mine, als 
wenn ſie einen mit den Augen erſtechen wol⸗ 
ten. Noch andere ſtrampffen mit den Fuͤſ⸗ 
ſen und fechten mit den Haͤnden. Ja einige 
werffen um ſich: einige druͤcken die Haͤnde 
feſte zuſammen: einige ſchnauben mit der 
Naſen, und ſo weiter. Die rothe Farbe im 
Geſichte zeiget, ng das Geblüre von dem 
Kerken gegen die Aufferften Theile des Lei⸗ 
bes ſchnelle weggerrieben wird. Der Puls, 
ingleichen die Wärme, fo man empfindet, 
und der öfters heraus brechende Schweiß 
ion: zur Gnuͤge, daß das Gebluͤte in ſchnel⸗ 
erer Bewegung iſt, als es vorhin war. 
Warum die Minen und Geberden bey 
den Zornigen ſo unterſchieden ſind, laͤſſet 
ſich zwar an dieſem Orte nicht ausmachen; 
unterdeſſen beſtehen doch alle in gewiſſen 
Bewegungen der Gliedmaſſen des Leibes, 
und hierinnen kommen fie mit einander 
überein. Ich werde aber an einem andern. 
Drte erweifen, daß Feine Bewegung im: 


- menfchlichen Leibe gefchehen Fan ohne — 
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wegung der fluͤßigen Materie, die in den 
Nerven iſt. Und daher zeigen die Veraͤn⸗ 
derungen der Minen und Geberden, ingleis 
hen die Thaten eined Zornigen, daß daß 
Fluͤßige in den Nerven eine aufjerordentliche 
Bewegung hat. Ich will noch ein Exem⸗ 
pelvon dem Schredfen geben. Da fehen 
wir, daßder Menſch im Geſichte gang blaß 
und an Händen Ealt wird. Das Hertze 
beginnet ſtarck zu flopffen, Händ und Fuͤſ 
fe bleiben öfters in der Stellung, die fle 
eben gleich haben. Die Augen werden gang, 
ftarre. Einige fperren das Maul auf und 
fhweigen gang ſtille: andere Hingegen fan, 
gen an zu ſeufzen. inige ſtehen unbeweg⸗ 
lich, wie ein ſteinernes Bild: andere ſin⸗ 
cken fuͤr Schwachheit nieder, oder laſſen 
wenigſtens die Armen finden, und ſo weiter. 
Hier zeiget die blaſſe Farbe, daß das Gebluͤ⸗ 
te aus den aͤuſſerſten Theilen zuruͤcke tritt, 
und das ſtarcke Hertzklopffen weiſet, daß es 
gegen das Hertze ſchieſſet. Die Veraͤnde⸗ 
rungen der Minen und Geberden geben zu 
verſtehen, daß auch das Fluͤßige in den Ner⸗ 
ven in einen auſſerordentlichen Zuſtand ge⸗ 
ſetzet worden. Die meiſten Menſchen ſehen 
einig und allein auf die Veraͤnderungen in 
dem Leibe, wenn ſie von Affecten reden, weil 
dieſe ſowol bey ihnen ſelbſt, als bey andern 
in die Sinne fallen, wenn ein Affect das 
Semuͤthe einnimmer, Wer ſich der Wahr, 
(Metapbyjik.) S heit 
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heit deſſen, was geſaget worden, noch mehr 
verſichern will, der fan alle Arten dev Affe⸗ 

eten, die wir baldeersehlen werden, durchge⸗ 
ben, und dabey acht haben, was ſich veraͤn⸗ 

derliches in der Farbe des Geſichtes, in der 

Waͤrme des Leibes, in Minen, Geberden, 

Worten und Bervrgungen, auch Stellun⸗ 

* gen der Gliedmaſſen des Leibes ereignet. 
Barum G. 445. Die Arten der Affecten beftehen 
die Affes in verfihiedeiien Graden der. Luſt und Lin 
nn Luft, in ihrer Vermiſchung und Abwechs⸗— 
— lung: wie zur Gnuͤge aus der gegebenen 
Erklaͤrung der Affecten abzunchmen G 

9.44%). 

Was Du 5 446. Ein mertklicher Grad der Luſt, 
Bun Mi der auch die Unluft überwieger, ſo etwan 
entfkeher. ‚zugegen ift, machet die Sreude. - Da nun 
„bie Luſt in einer anfchauenden Erkaͤntniß der 
Vollkommenheit ($.404.)beileher, und alſo 

durch undeutliche Vorſtellung des Guten 

erreget wird ($. 422.) ſo entſtehet die Freu⸗ 

de , wenn wir uns von eines Cache viel "= 
tes auf einmahl voriteilen ($. 214.3. 
Wenn Tirius geofje Begierde zu einer 2öif | 

fenfchaft hat und weiß, daß er durch den | 
Gebrauch eined Buches darzu gelangen | 

koͤnte, das er aber nicht befommen fan, * 

nach dieſem Cajus ihm unverhofft daſſelbe 
"Buch überbringetzio hat er eine groſſe Freu⸗ 
° de darüber. Wenn man aber alsdenn den 
| — —— — men fo 
| finden 
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finden wir nichts als Vorſtellungen von 
vielerley Gutem, die fich aber dergeftalt nit 
einander verkinigen, Daß wir fie nicht andere 
alsdurch die Vernunft nach vieler Leberles 
gung von einander unterſcheiden koͤnnen, 
and gewaͤrtig feyn muͤſſen, daß wir nicht 
alle entdecken. . Denn fo bald Cajus dem. 
Titio das Buch überreichen, fteller ihm die 
Einbildungd, Kraft ($.238.)alles das Gute 
vor, Das er vor diefem aus dem Buche 
zu lernen vermeinet, die Begierde, ſo er dars 
nach gehabt, und die Vollkommenheit feis 
nes Zuftandeg ‚auf die er fich nach erlangter 
Erkaͤntniß Rechnung gemachet,nebfl vielem 
anderen Guten, foeinige Berwandniß bey 
ihm und’anderen damit gehabt, Das Ger 
daͤchtniß vergemifjert in zugleich (9. 249.), 
daß er vor. dem dergleichen Vorſtellungen 
gehabt. Er ſtellet ihm and) zugleich die Vers 
befierung feines Zuftandesvor, diedadurch 
guwege gebracht worden, ‚daß er das Buch 
erhalten, und die Gewogenheit Titii gegen 
ihn nebſt vielem anderen, fo damit Vers 
wandtſchaft bat. Mir finden demnach 
hier vielfälcige£uft($. 404.) , welche zuſam⸗ 
men genommen einen mercklichen Grad 
ausmachet, und vielfältige Borftellungen 
des Guten , weiche die Seele auf einmahl 
bar, und daher von einander zu unterſchei⸗ 
den ſo wenig vermögendift, ald das Geräus 
ſche der. eingelen Wellen bey dem, Braufen 
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des Meeres, ſo aus jenem zuſammen beſtehet 

6. 21. c. I. Log.). an k 
was Froͤ 4.447. Die Freude über dag Ende ber 
icpkeitift. Unluft, oderdaß dasjenige, fo ung Unluſt 
und Verdruß gemacht, vorben ift, heiſſet 

- Srölichkeir. Daher fagen wir: Ich bin 

nun froh, daß es vorbey ift: oder ih bin 

‚nur froh, daß es fchon überftanden ift, und 
dergleichen. Z. E. Ein Krander, der groſ⸗ 

‘fe, Schmergen empfunden, wird frölid, 

‚wenn er inne wird, daßfienun bald ein En 

de nehmen follen, oder auch erweget, daß fie 
u würdlich ihre Endſchaft erreichet. 

WB . 5448. Ein mercklicher Grad der Unluſt, 
Fraurig⸗ der auch die Luſt uͤberwieget, mern einige 
a een, zugegen ift, machet die Traurigkeit aus. 

ehe. Da nun die Unluft in einer anfchauenden 
” Erkaͤntniß der Unvollkommenheit ($-417., 

beſtehet, und alſo durch undeutliche Vorſtel⸗ 

lung des Boͤſen erreget wird (9. 427.); ſo 

entſtehet Traurigkeit, wenn wir uns von eis 

ner Sache viel Boͤſes auf einmahl vorſtel⸗ 

len ($.214.). Es kan wie vorhin die Freude 

durch Exempel erlaͤutert werden, als durch 

den Tod eines guten Freundes, oder uͤber⸗ 

haupt durch den Verluſt einer Sache, die 

.r ee aber der Kürge halber 

. „Nicht gefchieber. 5 
e— $. 449. Die Bereiffchaft aus eines an⸗ 
fie entſie⸗ dern Gluͤck ein merckliches Vergnuͤgen zu 
bet. ſchoͤpffen ift die Liebe. Und daher freuen 
wer " — wir 
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wir uns uͤber das Gluͤck derer, die wir lie⸗ 
ben (F.446.) und zwar viel oder wenig, nach⸗ 
dem die Liebe groß ober Elein iſt. Weil nun 
das Vergnügen oder die Luſt in einer ans 
fchauenden Erfäntniß der Vollkommenheit 
beftehet ($. 404.) ; ſo entſtehet fie aus Vor⸗ 
ftelung des Guten, was wir bey einem ans 
dern wahrzunehmen vermeinen ($.422.). 
Denn alsdenn haben wir Vergnügen an 
feiner Perſon, und da das Gute an ihm ung 
vergnuͤget; fo verlangen wir viel Gutes 
an ihm wahrzunehmen. Auf foldye Weiſe 
ſind wir bereit, das, was ihn vergnuͤget, zu 
unſerem Vergnuͤgen zu machen, das iſt, wir 
lieben ihn. Z. E. Wir ſehen eine ſchoͤne 
Perſon. Da wir nun die Schoͤnheit fuͤr 
eine Vollkommenheit des Menſchen halten; 
fo haben wir Luſt und Vergnuͤgen daran 
(6.404). Weilnununfer Gemürhe aus 
dem Gurten, was wir bey ihr antreffen ($. 
422.) Vergnügen fhöpffer ; fo find wir bes 
reit aus dem Guten, was wir bey ihr finden, 
js ein Vergnügen zu machen, und fo lie⸗ 
En wie diefelbe Perfon. ea 
$. 450. Espfleger daher zu geſchehen, Wie wit 
daß man ung eine Siebe gegen alle Dinge levlofe 
zufchreibet , daraus wir Juft oder Wergnür Dinge lite 
gen fhöpffen, das ift, an denen wir eine beu 
Vollkommenheit wahrnehmen oder wahrs 
zunehmen vermeinen ($.404.). Demnach 
iſt die Kebe gegen lebloſe Dinge nichts an⸗ 
ee S3 ders 


V * 
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ders als eine Bereitſchaft ſich an ihnen zu 
vergnügen. Z. E. Ich ſage, daß ich ein 
Buch liebe, wenn ich Luſt empfinde, ſo oft 
icchh es ſehe, ober fo oft ich daran gedencke. 
Eiin Geitziger lieber das Geld ‚indem er Luſt 

und Vergnügen empfindet, wenn er dad 
ſiehet, oder daran gedencket. Ent 
Benndie S. 451. Dasdie Freude ein mercklicher 
bLiebe greus Grad der Luſt oder des Wergnügens ift ($. 
et 446.), derjenige aber, der den andern licher, 
fowol an ihm ald an feinem Gluͤcke ſich 
vergnuͤget ($. 449.); ſo muß auch derjenige. 

der den andern ſehr liebet, ſich freuen, wenn 

er ihn ſiehet: er muß ſich nicht minder uͤber 

feinem Gluͤck erfreuen. Und dieſes alles ſtim⸗ 

met mit der Erfahrung uͤberein, und giebt 
Zeugniß von der Richtigkeit der Begriffe 
von der Freude und Liebe, folgends auch 

der ihnen entgegen geſetzten Affecte, der 
Traurigkeit und des Haſſes: welches hier 

einmahl fuͤr allemahl auch in Anſehung der 

| übrigen Affecten erinnert wird. 

wennfie 6.452, Wer firhüber.eines andern Gluͤck 
| zu erfreuet,muß über ſeinem Ungluͤck fich berrit# 
ei.  benodertraungmerden ($.446.448.).- Da 
Su nun derjenige, ‚welcher. den: andern inbrüne 
Aſtig liebet, ſich übez feinem Gluͤck erfreuer($. 
45 10)ʒ fo muß er ſich auch über fein Ungluͤck 
betruͤben. Die Erfahrung ſtimmet mie 
beyden:überein. Wenn einem guten Freun⸗ 
be, denwir aufrichtiglieben, ein Gluͤck be⸗ 
er ee gegnet; 
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degnet; ſo nehmen wir mit. Theil daran 
und freuen ung darüber um ſo vielmehr je 
mehr wir ſehen, daß es ihm eine Freude iſt. 
Hingegen wenn ihm ein Ungluͤck begegnet, 
nehmen wir gleichfals Theildaran und ber 
trüben uns um ſo viel mehr darüber, je 
mehr wir fehen, daß es ihm ——— 
—— we. iq 

$. 453 Demnad if: ſowol die Freude u. 
über des andern Gluͤck, als die Traurigkeit groffen 
über fein Unglüd ein Kennzeichen brimftis Liebe. 
ger Siebe, Hingegen wo man das Gute, wel 2. .; ” 
ches einem. andern begegnet, mit underräm | 
dertem Gemuͤthe anſehen kan: wo es uns 
nicht nahe gehet, wenn wir ſehen oder hören, 
daß es dem.andern übel gehet, da iſt u: 
Feine Siebe vorhanden. : 

S. 454. Der Hof welcher der Siebe = Was der 
gegen geſetzet wird, iſt eine Bereitſchaft aus Haß iſt 
des andern Unglüch:odet Uebel Luf oder und wie 
DVergnfigen zu ſchoͤpffen. Da nun die Luſt Be 
in einer anfchauenden Erfantnig der Boll 
kommenheit befteßet (9. 404.); fo muͤſſen 
wir das Uebel, ſo dem andern begegnet, fuͤr 
gut. halten ($.426.), das iſt, wir muͤſſen es 
als etwas Gutes anſehen, daß ihm derglei⸗ 
chen Ungluͤck betrifft. Z. E. Titius ſchoͤhff 
fet aus der Kranckheit des Semproniı Ver⸗ 
gnuͤgen, nicht als wenn er ſich die Kranckheit 
als etwas Gutes vorſtellete, und an ihr Luſt 
haͤtte, ſondern weil er es fuͤr gut haͤlt, daß 
—— S 4 Sem- 
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Sempronium die. Krankheit betroffen aus 
befonderen Urfachen,die auf vielfältige Wei⸗ 
fe unterfchieden feyn Fönnen, z. E. weil er 
ihn beleidiget, oder mit ihm in feiner Kranck⸗ 
heit fein Mitleiden gehabt. Sollen wir dag 
Uebel ‚, wageinemandern begegnet, fuͤr guf 
balten ; fo mäfjen mir an ihm wag finden, 


das uns Berdruß erreget. Lind auf folder 


Weiſe bringet die Vorftellung des Höfen, 
das wir bey einem andern wahrzunehmen 


vermeinen, Haß zu wege ($.427.). 


Bie wie 
feblofe 
Dinge 
baffen. 


. 455. Hieraus erhellet zugleich,. wie 
wir von beblofen: Dingen fagen fönnen, daß 
wir fie haſſen, nehmlich wenn wir an ihnen 
etwas wahrnehmen, das und Unluſt oder 
Mißvergnuͤgen machet. Z. E. Wir haſ⸗ 
ſen eine Speiſe, die uns uͤbel bekommen. Und 


alsdenniſt der Haß eine Bereitſchaft aus 


ihrem Verderben Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen. 


oder wenigſtens von uns wegſchaffen, die 
wir haſſe. 


Wenn der 6. 456. Wenn der Haß groß iſt; ſo if 


Haß Fıeu: das Vergnügen, telches man aus dee 
de erreget . Nachſten Unglüc fchöpffet , groß (9. 454.). 


Da nun ein groſſes Vergnuͤgen die Freude 
ausmachet ($.446.); fo muß derjenige, 
welcher einen andern ſehr haſſet, ſich über 
feinem Unglü freuen. 


8. 437. 





" Deswegen pflegetesauchzugefchehen ‚dab 
wir diejenigen Dinge zu verderben ſuchen, 
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6.457. Die Freude uͤber ded andernlins Was Ber 
lüf wird Verlachung genennet. Und ladung 
alſo entficher Werlachung aus einem groffen iſt. 
Haſſe gegen andere ($. 456.). 4 
8.458. Defterd fiehet man Feine Urfache Was ein 
zum Hafle, und ein Menſch freuet ſich doch Schadens: 
über anderer Leute Schaden und Unglück. froh iſt. 
Dergleihen Dienfchen pfleget man einem 
Schadenfroh zunennen, Unergchtet aben, 
die Urfache verborgen ift; fo mußdoc eine 
vorhanden ſeyn ($. 30. 454.), und, in be⸗ 
fondern Fällen wird fie fich von ſcharfſinni⸗ 
gen gar wohl finden laſſen. Z. E. Ein Ehr⸗ 
geisiger will gerne mehr jeyn als andere. 
Wenn er bey dem andern etwas Gutes ſin⸗ 
det; fo mipfäler esihm,daß es der andere 
*. indem er es gerne haben wolte, wo⸗ 
ne es ihm noch fehlet, oder wenigſtens 
alein zu haben verlanget, woferne er ed 
auch bey. fich findet und daraus bey fich et⸗ 
wad maches, Wenn er hingegen einem - 
Fehler bey einem andern wahrnimmet; fü 
fhöpffet er daraus Vergnuͤgen, welches 
jur Freude wird,menn es groß ift ($.446.). 
Und demnach ift der Ehrgeitz die Urſache 
des Haſſes ($.459.). 

9.459. Aber fich über des anderen Lins Wenn der 
glücf erfreuet, der muß fich über fein Gluͤck Haß Trau⸗ 
betrüben,, oder wenigſtens daraus eine Lin, Fen vers 
luft und Mißvergnuͤgen fchöpffen. Da nun ſachet. 
derjenige, welcher einen andern haſſet, ſich 

| ©; über 
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a 


Mas der 


282 Das 3. €. Von der Seele über 


über fein Ungluͤck erfreuet ($ 456.) Oder we⸗ 
" nigftend daraus. Vergnügen ſchoͤpffet ($. 


454. ); fomüß er ſich auch fiber fein Gluͤck 


berrüben, odenmwenigfteng barüber mißver⸗ 
gnuͤget werden. | 


8.460: Das Mißvergnůgen über des 


Neid iſt· andern Gluͤck wird der Neid genennet. 


Mas Mit⸗ 


Und alſo entſtehet der Neid oder Miß⸗ 
et dus dem Haſſe ($. 459.). Tirius 


dret, daß Semprodius eine-vorcheilhafte 


Bedienung erhalten, dergleichen er gerne 


aber möchte ‚und mird mißvergnuͤget dar⸗ 


ber, Alsdenn ſaget man, daß er dieſeß 


Gluͤck dem Senpronio mißgsune oder fein 
Gluͤck beneibe. | 
8. 46517 Ver den andern fiehet, der ift 


teiden iſt, bereit aus ſeinem Wohlſtande Vergnãgen 
and wie es zu fchöpffen £8; -449.). Alſo iſt er auch 


entſtehet. 


bereit aus ſeinem Ungluͤck Mißvergnuͤgen 
zu ſchoͤpffen, oder gar darüber ſich zu betruͤ⸗ 
Ben (9.448.) Das Mißvergnuͤgen und die 
Traurigkeit uͤber eines andern Ungluͤck heiſ⸗ 
ſet Mitleiden. Und demnach entſtehet 
das Mitleiden aus der Liebhe. Z. E. Cajus 
ſie het Mevium in groſſer Duͤrftigkeit und 
wird daruͤber traurig. Alsdenn ſaget man, 


DAB er Mitleiden mit ihm habe. Mer 
| demnach mitdem andern Mitleiden bar, der 
machet weffelbigen Mißvergnägen - und 


Zraurigfeit zu feinem Mißvergnügen und 
feiner Traurigkeit, Er nimmer Theil daran, 
” s mwenn 
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wenn es dem andern uͤbel gehet. Es iſt ihm 

eben ſo viel, als wenn es ihm ſelbſt betraͤffe. 
8.462. Wer mitleidig iſt, betruͤbet ſich Haß und 
über des andern Ungluͤck 6461.): Wer den Mitleiden 
andern haſſet, freuet ſich uͤber ſein Ungluͤck beſtehen 
6. 456.). Derowegen koͤnnen Haß und nicht nes 
Mitleiden nicht neben einander beſtehen. Ben einanı 
Alſo iſt gewiß, wer den andern haſſet, der. 

bat nicht Mitleiden mit feinem Elende. 
Allein nicht allezeit haſſet man denjenigen, 
mit dem man kein Mitleiden hat. Denn da 
Mitleiden aus der Liebe kommet (H.461.ſo 
bleibet es nach, wo die Liebe mangelt. Wo 

die Liebe mangelt, da hat man feine Begier⸗ 

de ſich uͤber des audern Gluͤck zu vergnuͤgen 
(6.449.). Wer aber nicht bereit iſt ſich aus 

des andern Gluͤck zu vergnuͤgen, der wird 
deswegen nicht aus ſeinem Ungluͤck Ver⸗ 

gnuͤgen fchöpffen. Und demnach iſt nicht 

gleich der Haß zugegen, wo es ander Liebe 

mangelt ($.454.). | 8 

9.463. Die Freude iber daß Gute, was mag Zu⸗ 

ir getban Gaben „.ifb die Zufriedenheit frieden. 
mit fich felbit. Nehmlich indem wir ung beit mit 
das Gute vorftellen , was wir entweder für ſid ſelbſt 
ang oder an andern gethan haben; fo ftel, N 

len wir ung zugleich, ob zwar undentlich, | 
unſere Vollkommenheit vor, die: und dazu 

geſchickt gemacht, oder auch dazu wir gelan« 
‚get, ingleichen die Vollkommenheit, dazu 
wir.anderen verholffen.($.422.). Da nun 
ko diefe 
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dieſe Vorſtellung Vergnuͤgen (H. 4204.) und 


Freude (5.446.) erreget; ſo empfinden wir 
aus dem Guten, das wir gethan haben, Ver⸗ 


gnuͤgen, oder freuen uns gar daruͤber. Alſo 


nſt es einem Gelehrten eine Freude, wenn er 
ſiehet, daß ſeine Schriften von Kennern 
wohl aufgenommen werden: und wer der 
gleichen Freude hat, ift mit ſich ſelbſt zufrie⸗ 


a bie 
Reue iſt. 


! 


Bez fo Fan er feine Handlung. nicht andere 


den. Gr finder bey diefer Sache nichts, wor» 
innen er ſich felbft beſchuldigen konte. 
G.464. Dieſem ſehr angenehmen Affe⸗ 
cte wird ein widriger entgegen geſetzet, den 
man die Reue nennet. Es iſt demnach die 
Reue eine Traurigkeit oder wenigſtens ein 
Mißvergnuͤgen uͤber das Boͤſe, ſo wir ge⸗ 
than haben. Nehmlich wer ſich das Boͤſe 
vorſtellet, welches er entweder an ſich ſelbſt, 
oder an andern veruͤbet, der ſtellet ſich zu⸗ 
gleich, ob zwar undeutlich, ſeine Unvollkom⸗ 
menheit vor, die ihn dazu geſchickt gemacht, 
oder auch dazu er gelanget, ingleichen die Un⸗ 


vollkommenheit, dazu er dem anderen ver⸗ 


holffen ($.426.). Da nun dieſe Vorſtellung 
Mißvergnuͤgen (5.427.) und Traurigkeit 


5 (3.448.) verurfachet ſo empfmden wir uͤber 


dem Boͤſen, das wir gethan haben, Mißver⸗ 
gnuͤgen, oder. betrüben und gar darüber, 
2.€. Wenn einer fein Geld verfpielet, was 
er zu Bezahlung ſeiner Schulden nöthig hat 
te, da er aus der Abſicht zu gewinnen fpieles 


ald 
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als boͤſe anſehen, wenn er daran gedencket 
und den Mangel des Geldes empfindet, in⸗ 
dem er wegen der Schulden gemahnet wird, 
auch zu noͤthigen Ausgaben keinen Vorrath 
hat ($. 426.). Wenn ihm nun hieraus 
Mißvergnügen erwächfet ($. 427.), er auch 
wol gar darüber traurig wird (9. 448.) ; 
fo faget man: es gereue ihn, daß er das 
Geld verfpielet, ne 
$. 455. Mit der Reue iſt oͤfters die 
Scham vergefellfchafter. Es iſt aber die 
Scham nichts anders als Unluſt, wels 
che wir uͤber dem Urtheile anderer von un⸗ 
ſerer Unvollkommenheit oder dem Boͤſen, ſo 
wir gethan, und an uns haben, empfinden. 
Z. E. Wenn ein Gelehrter in feinen Schrif⸗ 


ten einen Fehler wahrnimmet, und ſich vor⸗ 
ſtellet, was die Leute dazu ſagen werden, da 


uͤber aber verdrießlich wird, daß er ein wi⸗ 
driges Urtheil zu beſorgen hat; ſo ſchaͤmet 
er ſich, daß er dieſen Fehler begangen. Und 
hieraus erhellet zugleich, warum ſie ſich mit 
der Reue vergeſellſchaftet, indem dieſe aus 
der Vorſtellung des Boͤſen entſtehet, ſo wir 
begangen haben, und uns unſere Unvollkom⸗ 
menheit vor Augen ſtellet ($.464.). Ja, es 
iſt uͤber dieſes klar, daß ſie unterweilen die 
Reue gebieret, indem das Urtheil anderer 
von uns, dazu ſie aus unſerem Thun und 


Laſſen Anlaß nehmen, uns aufwecket, daß 
wis darauf acht haben und erkennen lernen, 


Was 


Scham iſt 


Gl . 
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wo wir unrecht gehandelt: welches auch die 
Erfahrung befräftige: 
Mad 6.466. Die Luſt und Freude uͤber dem 
Ruhmbe⸗ kuͤnftigen Urtheile anderer. von unferer 
en 3 Vollkommenheit, und dem Guten ‚mas wir 
a thun wollen,nennen wir Die Ruhmbegiere 
de. Sie entftehetdennach, wenn wir und 
vorſtellen, daß andere unſere Vollkommen⸗ 
heit und das Gute, fo wir thun wollen, ers 
feinen und uns des wegen werch halten: wer⸗ 
den. Ein Gelehrter, der von einer Materie 
ein Buch ſchreiben will, und ſich voraus 
vorſtellet, wie es von Verſtaͤndigen werde 
wohl aufgenommen werden, freuet ſich dar⸗ 
uͤber. Und indem dieſes geſchiehet, eignet 
man ihm eine Ruhmbegierde zu. 
Wüͤrckung 9. 467: Dieſer Affeet iſt es, welcher die 
derſelben. Tenfhen ohne Interefie Gutes zu thun an⸗ 
treibet, ihnen ihre ſaure Muͤhe verſuͤſſet und 
bey entſtehenden Schwierigkeiten Muth 
machet, ‚daß fie nicht nachlaſſen, bis fie dag, 
was Töblich iſt, ausgefuͤtzret. Bon ihm iſt 
es zu verſtehen, wenn Ovidius ſaget: 
; Magnum opus aggredior, ſed dat mihi 
gloria vixes! 
das iſt, ich unterfange mich etwas groſſes, 
| allein der Ruhm giebet mir Kräfte dazu. 
Welche 8. 468. Daher weiſet auch. die Erfah⸗ 
Menſchen rung, daß diejenigen Menſchen, welche von 
nn viel dieſem Affeete gantz befreyer find, wenig 
weiten * nichts loͤbliches X Welt — 
/ 
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gen, und daher dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te geringen Nutzen ſchaffen: ingleichen, daß 
ſie in ihren Rertibcungen bleß intereſſiret 
find. 

.$- 469. Die $iebe pines Wohlthaͤters Was 
wegen Der uns er zeigten Wohlthaten deiſſet Oandhar⸗ 
de Dondbarkeit: Titius hat dem Ma⸗ iit iſt. 
vio zu feiner, Einrichtung Geld vorgeſchoſ⸗ 
fen, da cr ſonſt mit leeren Haͤnden nichts 
haͤtte anfangen Fönnen Wenn nun Mævius 
ihn deswegen liebet, und daher bereit iſt 
Titii Vergnuͤgen zu feinem Vergnuͤgen a er 
ju machen; jo liebet er ihn (9449.) Es iſt 
aber der Affect von der Tugend zu untere 
ſcheiden, die dieſen Nahmen führer, Er iſt ⸗ 
verknuͤpffet mit einer Begierde dem anderem 
wieder Gutes zu erzeigen, ſo viel an uns iſt, 
dergleichen auch bey anderer Liebe angetrofs 
fen wird (Heit. ). 

$. 470. Es entſtehet demnach dieſer Ab Wie fie 
fect, wenn wir ung die Wohlthaten vorſtel⸗ — 
len, die wir von einem andern genoſſen, und 
daraus Vergnuͤgen ſchoͤpffen. Es iſt aber 
noͤthig, daß wir es auch fuͤr Wohlthaten an⸗ 
ſehen, das iſt, fiir etwas Gutes, fo und das 
durch wiederfabren: inden widrigen Fal⸗ 
les kein Vergnügen Daraus eiſtchen kan 
G. 423.). Em 

$. 471. Die Siebe einer Perſon wegen NP 
ihres guten Verhaltens nennet man Gunſt Gunſi if 

oder 38€. Wenn wir 
fehen, 
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ſehen, daß fih einer ordentlich auffuͤhret und 
wir haben Wohlgefallen daran; fo gewin- 
nen wir ihn deswegen lieb. ($.449.). Und | 
twegendiefer Siebe fagenwir, daß wir ihm 
gewogen ober guͤnſtig find. Da nun die Lie 
be eine Bereitſchaft ift aus des anderen 
Gluͤck Vergnuͤgen zu fhöpffen (9. 449.); ſo 
treibet uns die Gunſt an dem andern zu helf⸗ 
fen, wenn es bey uns ſtehet, und ihn andern 
vorzuziehen, die nebſt ihm in einer Sache 
Huͤlffe oder Beyſtand bey uns ſuchen. 
Einduf 6. 472. Man möchte zwar einwenden, 
nebſt de9 als wenn man zuweilen Perſonen guͤnſtig 
—— waͤre, die ſich eben nicht gar wohl verhalten. 
3. fein hierauf Läffet fich verfchiedenes an: 
worten. : Nehmlich unrerweilen hat ein 
Menfh an fhlimmen Bezeigen Wohlge 
fallen, und Hältes für ein gutes Verhalten, 
Unterweilen iſt was Gutes bey einem Men 
ſchen, das ihm unfere Gunftzumege bringer, 
und machet, daß wirdas Schlimme uͤberſe⸗ 
hen. Unterweilen bezeigetfich einer gegen 
den dienſtfertig, dem er nicht günftig iſt, aus 
einigen befonderen Urfachen ‚und wird die, 
ſes von denen, foesniche wiffen, für Gunft 
gehalten. Unterweilen bat es wol noch 
| iandere Befhaffenheit. _ 
Was Hıf 5.473. Die Hofnung ift die Luſt, wel, 
nung iſt. che wir an dem Guten haben, das wir zu ers 
halten gedencken. Z. E. Eserfährer einer, 
daß eine Bedienung leer worden, die für ihn 
* vor⸗ 


2. 
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vortheilhaft wäre,und fteller ſich Mittel und 
Wege vor, wodurcher dazu gelangen Fan. 
indem er vermeinef. diefelbe zu erhalten, 
und machet ſich ein Vergnügen darüber ; fo 
nennet man dieſes Vergnuͤgen die Hofnung. 
Wo aber dergleichen Vergnügen nich zuge» 
gen ift, da ſaget man, dag man fich eben 
Yichtd daraus mache, man dendfe aber die 
Dedienung zu erhalten. | 
$ı 474: Sreude über dem Guten, wad Bad ßer » 
man zu erhalten gedendket, wird das Ver⸗ kkrauen iſt. 
trauen genennet, Da nun die Freude eine 
empfmdliche Luft ifE($.446.); fo iſt das 
Vertrauen ein hoher Brad der Hoffnung 
($:473.). Daher werden wir auch finden, 
daß Leute, die ein groß Vertrauen zu etwas 
haben, fagen, fie machten ſich ſchon eine rech⸗ 
te Freude daraus. ben fo auflert fich bey 
Ehriften das Vertrauen auf GOtt durch 
eine Freude über das zufünftige Gufe, wel 
ches er ihnen verfprochen. | | 
9.475. Weil die Freude entſtehet, wenn Bey dem 
wir ung viel Gutes auf einmahl vorftellen Vertrau⸗ 
($.446.) ; ſo muͤſſen wir auch in dem Ver⸗ nit groß 
trauen eine groſſe Gewißheit haben das Gu⸗ !€ Bewiße 
te zu erhalten, daß wir e8 anfehen aldeine 
Sache, die ſchon zugegen ift: denn fenft 
würden mir die Ungewißheit fiir etwas 
ſchlinmes halten und dadurch wÄrde das. 
Vergnügen an der Sache vergeringert 
berden, Ja, wir würden um jo viel unruhi⸗ 
(Meapeyfk) 0 N ge 
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ger werden, je gewiſſer die Luft wäre, die wir 
ander Gachehatten. 

Ma 8.476. Die Unluft über dem vorſtehen⸗ 

Furcht iſt. den Ungluͤcke oder der vermeinten Gefahr, 
wird die Furcht genennet. Z. E. Wer ſich 
des Nachts groſſe Gefahr fuͤr den Geſpen⸗ 
ſtern vorſtellet, deſſen Beunruhigung nennet 
man eine Furcht. Es wird demnach die 
Furcht der Hofnung entgegen geſetzet ($. 

| 73.). | 

6, 477. Da eine empfindlihe Unluſt 

zweiff.« Zraurigfeit machet ($.448.); jo Fan bie 

ng iſt. Furcht auch zu einer Traurigfeit werden, 
wenn man nehmlich das Ungluͤck fi gan 
gewiß vorjteller. Kin hoher Grad der 
Traurigkeit über dem vorftehenden Unglüd 
heiſſet Verzweiffelung. 3. E. Wenn 
einer uͤbermaͤßig beunruhiget wird wegen 
der Straffe, die an ihm ſoll vollzogen wer 
den; fo nennet man diefe Beunrußigung, 
davor er ſich nicht zu laffen weiß, eine Vers 
zweiffelung. Man ſagt: Er wolle gang 
verzweiffeln. 


Mie fie 8.478. Hieraus fiehee man, wie aus 
aus der der Reue Verzweiffelung fommen Fan. 


Neue kom Nehmlich die Reue iſt eine Traurigkeit uͤber 
men Hal. das Boͤſe, fo wir gethan haben (5. 464.). 
Stellet man ſich demnach bey dem Boͤſen 
zugleich das Ungluͤck vor, darein man fi 


und andere gejtürket (G. 426.), und J | 
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ſich feſt ein, daß man ihm nicht entgehen koͤn⸗ 
ne; fo ift die Berzweiffelung da, 

$. 479. Eine plögliche Traurigfeitin Was das 
hohem Grade über einem unvermutheten Schrecken 
Unglucke wird das Schreden genennet. iſt, und ins 
8. E. Titius bildet ſich im Finſtern ein, er fe, — 
beein Geſpenſte und die&imbildungs, Kraft unge 
ſtellet ihm die gefägrlichen Dinge vor, die er 
Bon Geſpenſtern hat erzehlen hören, oder er = 
auch ſelbſt fonft erdichret($.23 8). Indem 
dieſes geſchiehet; ſo erſchrickt er. Wenn das 
Schrecken ſo groß iſt, daß einer nichts mehr 
in ſeiner Empfindung unterſcheiden kan, und 
alſo einem alle Sinnen vergehen; ſo nen⸗ 
net man es Beſtuͤrtzung. Z. E. Wenn ei⸗ 
ner ſich auf eine Bedienung greſſe Rechnung 
gemachet und ein groſſes Vertrauen gehabt 
ſie zu erhalten; ſo wird er beſtuͤrtzt, imdem 
ein anderer wider alles Vermuthen ihm vor⸗ 
gezogen wird, Und daher pfleget es auch zu 
geſchehen, daß, wenn das Schrecken ſich le 
get, und alſo der Grad des Affectes abnim⸗ 
met, nur eine Traurigkeit und endlich eine 
Unluſt oder Mißvergnuͤgen uͤbrig bleibet 
($.427:448.). As, in unſerem Exempel 
bleibet einet nur darüber traurig, daß er die 
Bedienung nicht erhalten, wenn er wieder 
zu fich felber fommiet, So bald er fich an— 
ſaͤnget zu faſſen und einige Vorftellungen 
Dagegen machet; fo bezeiget er ein bloffed 
Mißvergnuͤgen darüber. | 


WMas 
Wonckel⸗ 
muͤthig⸗ 
keit iſt. 
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4. 480. Wenn Luſt und Unluſt über dem 
Guten, ſo wir uns vorſtellen, aber zu erhal⸗ 
ten nicht verſichert find, abwechſeln, nens 
net man ed Wanckelmoͤthigkeit. Z. E. 
Henn man fiheine Bedienung als vertheile 
haft vorſtellet; ſo hat man Luft daran und 
verlangerfie. Vermeinen wir aber,ed were 
de nieht angehen, daß wir fie erhalten; fo 
werden wir dartıber mifvergnägel. Nine 
gegen wenn wir wieder an allerhand Be⸗ 
ſchweerlichkeiten gedencken, die Damit vers 
knuͤpffet find; folaffen wir dad Mißvergnü⸗ 
gen fahren. Fallen ung wieder die erfien Ger 
tandenein; fofindet fich auch wieder dieLuſt 
und das Verlangen ein, und ſo gehet es nach 
einander fort in einer ſteten Abwechfelung. 
Nehmlich die Luſt entſtehet aus der Vor⸗ 
ſtellung des Guten: die Unluſt aus dem 


Zweiffel, ob wir es erhalten werden, Und 


Was 

Kleinmüs 

tbagleit / 
iſt. 


auf dieſe folget fernere Luſt durch die Vor⸗ 

ſtellung der Mitteb tie es zu erhalten: hin⸗ 
gegen wird ſie wieder vernichtet durch Vor⸗ 
ſtellung der Schwierigkeiten, die ſich bey der 
Ausfuͤhrung der Mittel ereignen. Nehm⸗ 
lich es ſtreiten Furcht und Hoffnung mit ein⸗ 
ander ($.473.476.),denn wir halten es für 
ein Unglüc, wenn wir das Gute, welches 
wir gerne hätten, nicht erlangen. 

6.481. Wenn die Unluſt die Oberhand 
gewinner; foentfiehet Daraus Traurigkeit 
(9. 448.). Und die Traurigkeit wegen der 
Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten das Gute zu erhalten oder 
auch dem Ungluͤck zu entgehen (welches man 
gleichfals fuͤr etwas Gutes anficher) heiſſet 
Aleinmuͤthigkeit. Als, wenn einer in un⸗ 
ſerem Exempel (F. 480) darüber ſehr trau⸗ 


eig wird, daß er die Bedienung, welche er: 


gerne haben möchte, ſchweerlich zu. erhalten 
bermeineez fo ſaget man, er werde gank 
kleinmuͤthig darüber. | 

9.482. Mit diefer ift diezaghaftigkeit 


Was ag, 


verwandt, toelche nichts andere ift, als eine bafkigteit 


Zraurigfeit über die Groͤſſe des vorſtehen⸗ 
ben Ungluͤcks. 3. E. Wenn ein Lebels 
thäter, da man ihm das Urtheil ankuͤndiget, 
in ſeinem Gemuͤthe daruͤber ſehr beunruhi⸗ 


get wird, daß er die angedeutete Lebens⸗ 


Etraffe nicht werte ausftehen Fönnen; fo 
ſaget man, er fen fehr zaghaft. Daher fin. 
den wir, daß zaghafte Leute fagen: Sie wers 
den das Ungluͤck nicht ausſtehen koͤnnen, 
glechwie ein Kleinmuͤthiger ſpricht: Es ſey 
ihm unmoͤglich die Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winden, die ſich ihm in Meg legen, da er dag 
Gute zu erhalten trachter. 

§. 483. Die Unluſt über der Erwar⸗ 
fung des Guten, daran wir und vergnügen, 


Was Ver⸗ 
ngen iſt. 


heiſſt das Verlangen. 3.€. Wenn 


em guter Freund zu uns kommen will und 
bir werden unruhig darüber in unferem Ge⸗ 
mürhe,daßerniche bald kommet; fo. ſagen 
Dir: es verlanget und nach feiner Ankunft. 

23 Je 


- 


* 


Master 
Zorn ifl. 
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Je verdrůßlicher es ung faͤllet, daß er auffen 


bleibet, je groͤſſer iſt das Verlangen nach 


ihm. Da findet man, daß denen die 

zeit lang wird, die nach etwas Verlangen 
tragen, und fiezu fagen pflegen: Ich kan es 
für Sreudennichterwarten, Nehmlich es 
iſt noch einige Furcht mit dabey ($. 476.)% 
und je gröffer diefe ift, je groͤſſer wird das 
erlangen, Die Furcht erwäaͤchſet aus 
Dorftellung der Gefahr um das Gute, fü 
man ermwartef, zu kommen, oder man halt 
auch den Verzug felbit für etwas ſchlimmes, 
als, wenn man einen guten Freund erwartet, 
den man fehr liebet und lange Zeit nicht ge⸗ 
fehen, und er nicht bald kommet, zweiffelt 
man, ob er vielleicht gar kommen werde, 
oder man hält e8 fiir was befchweerlicheg, 
daß man ihn nicht gleich fprechen fol und 
was dergleichen Urfachen mehr find, welche 
und die Erwartung beſchweerlich machen, 
3. E. Unterweilen halten wir für gut, Daß 
wir bald erfahren möchten,was eine Perfon, 
Die fich bey une melden laͤſſet, Haben will, 
und alſo wird ung das Warten beſchweer⸗ 


ich. 

8.484. Unter die heftigſten Affeeten iſt 
der Zorn zu rechnen: von welchem man 
laͤngſt angemercket, daß er aus vielen ane | 
dern zuſammen geſetzet iſt. Gemeiniglich 
iſt der Zorn eine Traurigkeit iiber dem von 
andern und oder denen, fo wir lieben, ange⸗ 

shanen 
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thanen Unrechte,verfnüpft mit einem Haffe 
gegen den,der uns oder andere beleidiger, 
3. E. Titius, der von Sempronio viel Gutes 
genoflen, belohner ihn mit Undanck und redet 
zu feiner Verkleinerung auf das ſchimpflich⸗ 
fie von ihm. Wenn Sempronius diefes 
erfähret; fo wird er darüber unruhig in 
feinem Gemuͤthe, betruͤbet fihdarüber und 
entbrennet in Haß wider ihn. Alsdenn 
fagt man, daß erzornig fey. Unterweilen 
vergefellfchaften fich noch viel andere Affes 
eten damit, als z. E. die Scham, wenn man 
vermeinet, es ſey und bey andern nachtheilig, 
was die Perſon gethan, uͤber welche wir uns 
erzuͤrnet (. 465.); die Verzweiffelung, 
wenn man ſich einbildet, es habe uns die Per⸗ 
ſon, auf welche wir eifern, um unſer Gluͤcke 
‚gebracht (9. 477.); die Reue, wenn wir vers 
meinen, wir hätten die Beleidigung vermei⸗ 
den fönnen ($. 464.) 5 der Schrecken, wenn 
wir durch die Beleidigung in unvermuthete 
Gefahr geſetzt zu feyn ung einbilden($.479', 
und fo weiter. Unterdeſſen, daß die Zraus 
rigkeit dag vornehmfte im Zorne fen, zeiget 
fih nicht alleinedaher, daß die Weiber, wel⸗ 
che zum Weinen geneiget find, ſchreyen und 
heulen, indem fie zornig werden, fondern auch 
daß, wenn man von einem beleibiget worden 
und der darüber entftandene Zorn fich gele- 
get hat, noch eine Traurigkeit zurücfe blei⸗ 


ber, | 
24 6.485. 
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6. 485. Nachdem nun viele oder menige 


ber Brad widrige Affecten zufammen Fommen und 


des Zor⸗ 
nes hei⸗ 
komme t. 


Es wird 
ferner he⸗ 


ftaͤtiget. 


zwar in einem hohen oder niedrigen Grade, 
nachdem iſt der Zorn groß oder Flein: wel« 
ches diejenigen nicht verftehen, die ſich öfters 
darüber verwundern, warum einer iiber eine 
Kleinigkeit ſich fo erzörnen Fan, Nehmlich 
es ift dieſes eine Anzeige,daß er ſchon zu are 
derer Zeit fih viel widrige Boritellungen 
von derfelben Perfon geinacht, die nach dier 
ſem auf einmahl ing Gedaͤchtniß gebracht 
werden (9.238. 249.), wenn auch durch eine 
Kleinigfeitdarzu Anlaßgegeben wird. Wer 
demnach alle DBorftellungen, fo bey dem 
Zorne auf einmahl zugegen ($. 484.), aug 
einander wickeln wolte, der müfte gar öfterg 


‚von dem, was in einem Augenblicke 


gejchiehet, gar weitläuftige Befchreibungen 
machen, 

8. 486. Daß aber diefed, was jet ge« 
faget, der Wahrheit gemäß fen, fan ich ohne 
Meitläufftigkeit gar leichte zeigen. Mehnys 
li wenn die Menſchen aus der Verwir⸗ 
rung fich berauswickeln, und das Undeutlis 
chein ihrer&mpfindung von einander zu un« 
terfcheiden anfangen ; foführen fie als eine 
Urſache ihres Zornes an, worinnen fie ſich 
heleidiget zu fegn vermeinen. 3. &. Sem- 
— ſaget, Titius habe von ihm ſoviel 

utes genoſſen, und deſſen ungeachtet un⸗ 
terſtehe er ſich zu feines Verkleinerung — 

| a 
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das fhimpflichftevon ihm zu reden. Und 
alsdenn zeiget fich Flar, was vorhin gefaget 
worden, Sobald aber dieſes geſchiehet, daß 
man feine Gedancken nach einander von eis 
nem auf das andere richtet ; fo bald laͤſſet 
auch der Zornnad und das Gemürhe wird 
ſowol, als dag Geblüterupiger ; es ſey denn, 
daß etwas darunter vorfommer, das mit vie, 
len andern verdrüßlichen Vorftellungen vor 
Diefem verfnüpffet gewefen, Denn wenn 
diefe dadurch von neuem ind Gedaͤchtniß ge 
bracht werden ($, 238. 249.); ſo entſtehet 
Dadurch ein neuer Sturm ($. 484.). 

. 487. Wer bald zornig wird, fonderli Was Emm 
fiber folche Dinge, die man als Kleinigkeiten Pfindlich⸗ 
anfiehet, den pfleget man empfindlich zu keit if. 
nennen. Und alfo ift die Empfindlichkeit 
nichts anders als eine Neigung zu fehnellem 
Zorne. 

$. 488. Woher fie kommet, iſt aus demje⸗ Woher fle 
nigen abzunehmen, was erſt vorhin ($.485.) kommet. 
angefuͤhret worden. Und erhellet daraus | 
zugleich, warum Leute, die viel Wi has 
ben, fehr zornig und empfindlich find: denn 
‚fie fönnen aus einer Kleinigfeit gleich viel 
machen und auf vieles zugleich Fommen 
($.366.). 
$. 489. Von einem Zornigen pflegen Was bäfe 
wir zu fagen, er fey böfe, wenn der Zorn Und gut 
fi zwar etwas, aber doch nicht gang gele, Lyn heiß 
ger hat, und abfonderlich noch der Haß nebſt ” 
5 eini⸗ 


Mas bie 
Affecten 
wuürcken. 


Mas bie 
Sclave⸗ 
rep iſt. 
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einigen andern oben ($. 484.) angeführten 
Affecten zugegen iſt. Hingegen wenn der 


Zorn gantz hinweg iſt; ſo ſaget man: Es 


ſey einer wieder gut. Und deswegen 
pfleget man einen nicht heftigen Zorn boͤſe 
ſeyn zu nennen. Z. E. Wenn wir hoͤren, daß 
Titius den Cajum ohne Urſache beleidiget 
hat; ſo ſagen wir: Man ſey auf ihn recht 
boͤſe, daß er dieſes gethan, und manchmahl 
ſetzen wir hinzu: Ich bin ihm deswegen gant 
gram worden. Woraus zur Gnuͤge erhel⸗ 
let, daß in einem ſolchen kleinen Zorne der 
Haß die Oberhand hat($.454.): Hingegen 
eg wenig oder garnicht ſtatt findet 
.448.). 
o g 490. Durch die Affecten wird der 
Menſch hingeriſſen diefes und jenes zu thun 
oder zu laſſen, und machen fie die finnliche 
Begierde und den finnlichen Abſcheu ($. 


434.436.) flärder als erfonft feygn würde, 


9.491. Da nun aber bey den Affecten 
der Menſch nicht bedencket, was er thut 
(1.441. 214.),under demnach feine Hand⸗ 


lungen nicht mehr in feiner Gewalt Hat; fo 


wird er gleichfam gezwungen zu thun und zu 
laſſen, was er fonft nicht thun, noch laſſen 
würde, wenn er deutlich begriffe, was ed 
wäre. Deromegen weil die Affecten von 
den Sinnen und der Einbildungs, Kraft 
herruͤhren (8.434. 436.439.) 5 fo macht die 


Herrſchafft ver Sinnen, der Einbildungss 


| Kraft 
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Kraft und Affeeten- die Selaverey des 
Menfchen aus, Und nennet man dannem ; .· 
ero auch Sclaven diejenigen, welche fi) 
ihre Affecten regieren laſſen, und bloß bey der 
undeutlichen Erkäntniß der Sinnen und 
Einbildungs: Kraft verbleiben. 
492. Indem wir ung eine Sache als Waßder 
gut vorftellen ; fo wird unfer Gemuͤthe gegen Wille iſt. 
fie geneiget. Dieſe Neigung des Gemuͤthes 
gegen eine Sache um des Guten willen, das 
wir bey ihr wahrzunehmen vermeinen, iſt ed, 
mas wir den Willen zu nennen pflegen. 
Z. E. Es fieher einer ein Buch im Buchladen 
liegen, blaͤttert es ein wenig durch und ver⸗ 
meinet Sachen darinnen zu finden, die ihm 
zu wiffen nüglich find, das iſt, er ftellet ſich 
das Buch als gut vor ($.432.). Indem dies 
ſes geſchiehet, bekommet er Luſt das Buch zu 
kauffen. Dieſe Meigung, die er alsdenn gegen 
das Buch bekommet, weil er es für gut hält, 
wird der Wille genenner, Und man ſaget 
alsdenn; Er wolle das Buch fauffen, Da 
die ſinnliche Begierde aus der undeutlichen 
Vorſtellung des Guten entſtehet ($, 404.) 
und ich nun von dem, was aus der undeutlie 
chen Erkaͤntniß kommet, zu demjenigen 
fehreite, was won der deuclichen herſtammet; 
fo fiehet ein jeder, daß Hier von deutlichen 
Vorſtellungen des Guten die Rede ift, Und 
Bas gegebene Exempel nebft der Citation 
weiſet es auch aus. 


9.493 


300 Das 3 c. Von der Seele uͤberh. 


Das vicht 6.493. Im Gegentheil wird unſer Ges 
Wolen iſt· muͤthe von einer Sachezurüce gezogen, die 
‚wir und als böfe vorftellen. Dieſe Zuruͤckzie⸗ 
bung des Gemuͤthes von einer Sache uns 
bes Böfen willen, das wir bey ihr wahrzu⸗ 
nehmen vermeinen, ifl ed, was wir niche 
wollen zunennenpflegen. Z. E. Es ſiehet 
einer ein Buch im Buchladen fiegen,blättert 
es ein wenig durch und vermeinet Sachen 
darinnen zu finden, die theils nichts heiſſen, 
theils ungereimet find, dasift, er ſtellet ſich 
das Buch als boͤſe vor (F.426. 427.). In⸗ 
dem dieſes geſchiehet, verlanget er mit dem 
Buche weiter nichts zu thun zu haben, wirft 
es weg und ziehet ſein Gemuͤthe gleichſam 
davon zuruͤcke. Die Zuruͤckziehung ſeines 
Semuͤthes von dem Buche, welches er für 
ſchlimm oder böfe haͤlt, wird nicht wollen ges 
nennet. Lind man ſaget alddenn: Er wolle 

das Buch nicht haben, 
Wie nicht 6.494. Hieraus erhellet, daß nicht wol⸗ 
 Bollen len etwas mehr iſt, als das Wollen unterlafs 
rg fen. Denn man unterläfjet das Wollen, 
dei il. ‚wenn man aneiner Sache nichts Gutes er» 
fen® un. blichet, als, in dem vorigen Erempel, wenn 
terſchie⸗ manin Durchblätterung des Buches nicht 
den. findet, was man nüglich zu feyn erachtet : 
hingegen will man eine Sache nicht, wenn 
manbey ihr etwas boͤſes antrifft, als, wie in 
dem vorigen Exempel des Buches, da man 
in Durchblaͤtterung deſſelben ungereimte 
| | Dinge 
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Dinge antrift. Nehmlich (daß ich ben der 
verbliumten Nedeng= Art verbleibe, die bier 
gebraucht wird, unten aber an feinem Orte 
erfläret werden fol) wenn wir mollen; fo 
wird unfer Gemuͤthe gegen die Cache ges : 
neiget: wenn wie nieht wollen , wird fievon 
ihr juruͤcke gezogen: wenn wir das Wollen 
unterlaffen;fo bieibet es gleichſam aufgeriche 
tet und unbemweglich, daß es weder gegen die 
Sache geneiget, noch von ihr zuruͤcke gezo⸗ 
gen wird. Man kan ed durch das Gleich⸗ 
niß von einer Wage erläutern, Wenn 
dad Züngleininne ſtehet; ſo iſt es derjenige 
Zuſtand, welcher dem Zuſtande des Gemuͤ⸗ 
thes gleichet, da wir weder wollen, noch nicht 
wollen. Giebet die Wage einen Ausſchlag 
auf eine Seite, und das Zuͤnglein neiget ſich 
heruͤber; fo iſt es eben ſo, als wenn wir et 
was wollen. Hingegen von der andern Sei⸗ 
te, davon ſich das Zuͤnglein wegwendet, wird 
der Zuſtand vorgeſtellet, da wir nicht wol⸗ 
len. Und Hiervon hat man die Redeng, Ars 
een genommen, wenn man von dem Wil⸗ 
len redet. 

6.495. Die Alten haben ſowol wol, Wiedie 
len, ale nıcht wollen zu dem Willen gerech- an. 
net: in welchem Berftande man den Wil, ER » 
len erflären muß durch ein Vermoͤgen der 
Seele fich zu einer Sache zu neigen, die: 
man als gut erfennet,und von einer anderen: 
zuruͤcke zu ziehen, die man für boͤſe anficher.; 

Und 
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Alnd alsdenn heiffet man das Wollen nach 

einer Sache ftreben; dag nicht Wollen 

‚aber eine Sache verabfcheuen,oder vor 

ijhr einen Abſcheu haben. 

Was Be⸗6. 496. Man ſiehet aus der gegebenen 

wegungs⸗ ‚Erklärung des Willens, daß mir allezeit eis 

Gründe nen Grund haben muͤſſen, warum wir etwas 

er n sollen, nehmlich Die Vorſtellung des 
Se oh⸗ Guten ($.492) singleichen einen Grund, 
ne fie niche Warum wir etwas nicht wollen, nehmlich die 
ſeyn kan. Vorſtellung des Böfen (9,493. Und 
daß diefemfo fey, erhellet zur Gnuͤge aus 

dem Satze ded zureichenden Grundes ($. 

30.). . Denn wenn alles feinen zureichen⸗ 

den Grund haben muß, warum eg vielmehr 

iſt, als nicht iſt; fo muß es auch feinen zus 

reichenden Grund haben , warum wir etwag 

wollen und nicht wollen, glichwie es uns 

möglihift, daß eine Wage einen Ausſchlag 

geben kan, wenn nicht ein Gewichte vorhan⸗ 

‚ben, welches ihn verurſachet. Diefe Gruͤn⸗ 

de nun des Wollens und nicht Wollens 
pflegen wir Bewegungs/⸗Gruͤnde zu 

nennen, m " 

Httie@rs 9.497. Es jeiget auch folches die Erfah⸗ 

fahrung zung: denn man wird Fein einiges Exempel 

ſolches be» anführen können, da man etwas entweder 

kraͤſtiget. gewolt oder nicht gewolt, und kein Bewe— 

gungs⸗ Grund zugegen geweſen wäre, uner⸗ 

achtet diejenigen, fo nicht feharffinnig ges 

nung find, ihn nicht allezeit wahrnehmen. 

F §. 498. 
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$. 498. Ich weiß wohl, daß einige Die Eir: 

Erempel amuführen pflegen, da fie feinen würffe 
Bewegungs Grund vorhanden zu feyn ver, Merten 
‚meinen: allein wer die Sachen genau zu en 
betrachten gewohnet ift, weiß ihn wohl zu 
finden. 3. E. Man fege, ed werden zwey 
Ducaten die von gleichem Schlage und 
‚gleichwichtig, ja überhaupt, zum wenigiten 

dem Anfehen nach, einander gantz aͤhnlich 

find, auf den Tifch geleget,und Titius ſoll eis 

nen davon nehmen. Da man nun feet, es 

koͤnne Tirius, der fie vorher beyde mit allem 
Fleiſſe betrachtet und probiret, nicht den ge⸗ 
zingften Linterfcheid unter ihnen entdecken, 

und defjen ungeachtet einen wegnimmet; fo 

bilder man fich ein, er ziehe einen dem andern 

vor ohne einigen Bewegungs⸗Grund, und: 

al ſo wolle er einen vor dem ander haben, 

ohne daß ein Grund vorhanden, warum er 

viel lieber diefen, als den andern wehlet. Es 

iſt nicht zu leugnen, daß es einigen Schein 
hat, als wenn dieſes ein Exempel des Wols 

lens ohne einigen Bewegungs⸗Grund mas 

se. Allein obgleich Fein Bewegungs: Grund 

inder Sache anzutreffen; fo findet ſich doch 

einer in ihrem Verhalten gegen denjenigen, 

der die Wahl anftelfer. Nehmlich einer lies 

ger bequemer als der andere, ſo, daß es Titio 
bequemer faͤllet nach ihm zu greiffen, als 

nach dem andern. Und dieſe Bequemlich⸗ 
keit iſt der Bewegungs⸗Grund, den man 

a ſuchet. 


Barım 
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ſuchet. Das giebet Titius deutlich zu ver» 
fieben. Denn wenn man ihn fraget, war, 
um er diefen und nicht einen andern megs 
nimmer? antworteter! Er habe den erfteh 
den beften genommen, Nehmlich der erſte iſt 
geweſen, der ihm am bequemſten zur Hand 
gelegen, und deswegen hat er ihn vor den be⸗ 


ſten gehalten, weil fein innerlicher Unter⸗ 


ſcheid anzutreffen geweſen. Solchergeſtalt 
bat er das Beſſere dem Schlechteren vorgezo⸗ 
gen,und ift demnach die Vorſtellung des 
Guten, fo bey dem einen, aber nicht bey dem 


' andern vorhanden war, der Bewegungs⸗ 


Grund geweſen. Diefed Erempel iſt dem 
nach Feine Ausnahme von derXegelf$.436). 
Ich habe mit Fleiß ein gemeined Exempel 
gegeben, und zwar wo ein Bewegungs⸗ 
Grund vorhanden, der nicht vielzu fagen 
hat, auch daher Feine fonderlichelleberlegung 
erfordert und daher deſto mehr verborgen 
bleibet, damit man die Sache deſto beſſer 
verſtehen möchte (9. 159.). 

$,499. Es iſt hier inſonderheit wohl zu 


in den ger mercken, daß, wenn wir etwas ſchon oͤfters 


woͤhnlich⸗ 
ſten Fallen 
die Bewe⸗ 


— 
ründe 
verbor⸗ 
gen. 


gewolt oder nicht gewolt haben, wir nach 
diefem eine Sache bald wieder wollen oder 
nicht wollen ‚fo bald fie ung vorfommet oder 
einfället. 3.8. Da wir von einer Speife 
fchon öfters gegeſſen haben; fo genieſſen 
wir fie ohne einiges Bedencfen, wenn fie uns 
vdrgeſetzet wird. Gleichergeſtalt wenn 

wir 
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wir einmahlden Schluß gefaffer, um eine 
gewiſſe Zeifaneinen Ortzu geben; fo ge⸗ 
ben wir gleich dahin, wenn wir inne werden, 
daß es um diefelbe Zeit ſey. Nun iſt gewiß, 
daß wir diefes alles mit Borfage chun, und 
demnach es mollen. Denn ob es glei 
auch wol gefchehen Fan, daß wir in Gedan⸗ 
den etwas unwifjende thun, was wir ſonſt zu 
thun gewohnet find; fo haben wir hier doc 
nicht nöthig aufdiefelben Erempel zu geben, 
Es iſt ohnedem das meifte, was wir den Tag 
über wollen, von der Beſchaffenheit, daß 
wir es fchon vorhin öfters gewolt haben, und 
alfo aus Gewohnheit wollen. Unerachtet 
es aber in diefen Fällen dag Anfehen hat, 
als wenn kein Bewegungs Grund vorhan⸗ 
den wäre; fo gefchiehet doch in der That 
eine, ob zwar undeutliche, auch gröften 
Theils gar dundele Vorſtellung derjenis 
gen Bewegungs» Gründe, die wir gehabt, 
als wir es das erftemahl gewolt ($. 238. 
199.214.). 

$. soo. Es verhält fich mit dem Wil, Weitere 
len eben fo, wie mitdem Verſtande. Wenn Erläutes 
wir ein Wort das erftemahl hören; fo ge MN 
ben wir darauf acht, und fragen, was es 
heiſſet. Haben wir es aber ſchon öfters 
gehöret, oder auch wol gar felbit gebraus 
het; fo kommet ung das Wort bald vers 
Kändlich ver, ob wir gleich nur eine gantz 
undeutliche, ja dundfele Vorſtellung von 

(Metapbyfk.) u der 
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der dadurch bedeuteten Cache haben. ($. 
323.) und ung nurgleichjam gank von weis 
tem erinnerlich ift, daß wir vor diefem den Be⸗ 
grif gehabt ($. 248.). Bleichergeftalt finder 
fichs, daß, wenn wir etwas dag erſtemahl 
wollen, die Bewegungs⸗Gruͤnde fich meisten» 
theils Flärlich zeigen. 3.8. Wenn einem 
ein fremdes Gerichte vorgefeget wird; fo 
hoͤret man erſt, was andere davon fagen,und 
Fojtet eg, ehe man den Schluß faſſet etwas 
davon zugenieflen. Hingegen wenn wir ed 
ſchon öfters gewolt haben; fo ift genug, daß 
und nur unfer alter Borfag und derZuftand, 
da wir ihn gefaflet, gleichjam ale von weiten 

erinnerlich iſt (9. 238.248.). 
ri §. 501. Wer demnach erfenmen will, 
3 was es mit dem Wollen und nicht Wollen 
u man für eine Befchaffenheit hat, der mußdiejenis 
den Wil: gen Säle erwegen, da wir etwas das erſte⸗ 
ten erken⸗ mahl gewolt oder nicht gewolt haben; oder 
nen will. r muß fid) wenigſtens vorftellen, ald wenn 
er ed jetzund das erſtemahl wollen oder nicht 

».°  wöllenfolte, | 
Das en G. 502. Ueber diefegiftzu mercken, daß 
an FR man unter die Bewegungs, Gründe nicht 
Bründen Mein die deutlichen Vorſtellungen des Gus 
zu rech⸗ ten und Bofenzurechnen har, -fondern auch 
nen. die undeuflihen. Und gehöret demnach 
mit bieber alle Luſt und Unluſt, die uns ent⸗ 
weder jetzund eine Sache machet, oder vor 
dieſem gemacht (9. 423.427.), ingleichen 
| i. muß 


Worauf 
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muß man hiezu mit rechnen alle Affecten, 
dadurch wir entweder jegund geruͤhret wer 
den, oder.die vor diefem von derfelben Sas 
he in und erreget worden ($. 490.). Nehm⸗ 
lic) wie der Verſtand niemahls gang rein ift 
- 49.285.); ſo iſt auch unſer Wille niemahls 
ohne ſinnliche Begierde, ſondern dieſe ver⸗ 
geſell ſchaftet ſich damit. Denn wenn der 
Verſtand nicht rein iſt; ſo kommet undeut⸗ 
liche und deutliche Erkaͤntniß mit zu der deut, 
lichen (H. 282.); aus diefer aber erwaͤchſt 
bie ſinnliche Begierde ($. 484.). 
$. 503. Und diefes ift eben die Urfache, Barum 
warum unterweilen die deutlichen Vorſtel⸗ bisweilen’ 
lungen des Guten und Böfen bey Seite ge, die deutlis 
ſetzet werden, und man nun dasjenige will, — 
was man vorhin vermoͤge derſelben niche „. "ngen 
wolte: Hingegen dasjenige nicht will, was gefeger 
man vorhin vermoͤge ihrer wolte. Mehmlich werden, 
die Luſt und Unluft nebft denen beftigen 
Affecten machen einen ſtaͤrckeren Eindruck 
in die Seele, als die figuͤrliche Erkaͤntniß 
des Guten und Boͤſen (9. 316.): welches 
alles unten an feinem Orte deutlicher erhel⸗ 
len wird, Ä 
§. 504. Deswegen haben die Alten nicht Unter, | 
ohne Grund einenlinterfcheid gemacht unter ſcheid des 
tern vorhergehenden und dem nachfolgens re 
den Willen. Nehmlich der vorhergehen⸗ und nach 
de Willeift, welcher entſtehet, wenn noch folgenden 
nicht alle Bewegungs⸗Gruͤnde bey einander Willens. 
U: find; 
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find: der nachfolgende Wille aber ift 
derjenige, welcher ftatt hat, wenn die Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde alleben einander find. 
Barum G. 505. Danun die Bewegungs-Grüns 
der we de, die bey dem vorhergehenden Willen noch 
gt fehlen, ſtaͤrcker ſeyn fönnen, als diejenigen, - 
Bergeben, Die zugegen find; fo gefchiehet auch mehr 
Denzumis als zu ofte, daß der nachfolgende Wille 
ber feyn dem vorhergehenden zumider ift. Und daß 
fo dieſes die wahre Urſache ſey, geben die Men⸗ 
| ſchen deutlich genug zu verftehen, wenn 
man fie fragel, warum fie dieſes gerhan, was 
fie fich doch nicht zu thun entfchloflen hat⸗ 
ten, oder im Gegentheil unterlafjen, was 
fie zu thun gefonnen waren ? Denn wenn 
ſie in dem Stande find etwag zu anfworten, 
werden fie nichts anders fagen, als daß fie 
an diefes oder jenes zuvor nicht gedacht, was 
fi nach diefem geäufjert, da die Gelegens 
‚beit es zu Chun oder zu unterlaſſen ſich dars 
‚ gefteller. | 
Bir molr 6, 506. Unterdeffen bleibet es doch wahr, 
len nur © 
was laͤngſt von den Alten angemercket wor 
tag Böfe den, daß wir nichts wollen, als was wir fir 
mcht. gut halten, und nichts nicht wollen, als was 
wir für böfe anfehen. Denn die Bewe—⸗ 
gungs + Gründe find entweder deutliche 
Vorſtellungen des Guten und Böfen ($. 
496.), oder £uft, Unluft und Affecten ($. 
502.), das iſt, undeutliche Vorſtellungen des 
Guten und Boͤſen (9. 404. 417. 441.). 


§. 307. 


4 
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d. 507. Wenn demnach der Menſch das Wenn wir 
Boͤſe will, und das Gute nicht will; fo ge, feinen 
ſchiehet ed entweder, weil er aus Irrthum das se m 
das Boͤſe für gut, und das Gute für boͤſe 3 woulen. 
haͤlt, oder weil er ein kleines Uebel dem groͤſ⸗ 
ſern vorziehet, und daher es fuͤr gut haͤlt, 
in ſo weit er es als ein Mittel anſiehet dem 
groͤſſeren Uebel zu entgehen, ob er es gleich 
nicht vor ſich für gut hält. Z. E. Ein Uebel⸗ 
thaͤter, der ſich für der harten und ſchweeren 
Straffe fürchtet, die er wegen feined Ver⸗ 
brechens zu erwarten hat, und dem der - 
Schimpf unerträglich vorfommer, daß er 
als ein Mifjerhäter vor fo vieler Bekanten 
Augen ausgeführet und hingerichtet werden 
fol, ergreiffet einen Strang, und will fi 
ſelbſt erhencken: nicht als wenn er vor fi 
den Selbſt⸗Mord für gut hielte, fondern 
weil er ihn als das einige Mitsel anfichet, 
wodurch er dem auszuftehenden Schmergen 
und der Angſt wegen der öffentlichen Ber 
fehimpffung entgehen Ean. 

$. 508. Weil man ohne Bewegungs. Bin 
Gründe weder etwas wollen, noch nicht —** 
wollen Fan (9.496.); ſo iſt es unmoͤglich, daß Yemer 
man etwas will oder nicht will, wenn von gungs⸗ 
beyden Theilen aleichwichtige Bewegungs: Gründen 
Gründe vorhanden. Derowegen folange kommet 
man zweiffelgaft iſt, ob die Bewegungs⸗ vun, 2 
Gründe von einer Seite die andern über Scyupfe, 
wiegen, oder nicht, fo lange kommet man 
| | u3 ._ m 
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gu keinem Schluffe. So baldfich aber auf 


Erlaͤute⸗ 
rung 
durch ein 
Gleichniß. 


einer Seite noch etwas findet, welches auf 
der andern nicht anzutreffen, und demnach 
dadurch die Sleichguͤltigkeit gehoben wird, 
ſo bald behaͤlt der wichtigere Theil die O⸗ 
berhand. Das vorhin ($.498.) gegebene 
Erempel von der Wahl eines Ducaten Fan 
die Sache erläutern. Denn es iſt hier wohl 
zu mercfen,daß die befondere Bewegungs⸗ 


- Gründe nicht allezeit jedermann in die Aus 


gen fallen, fondern unterweilen fo verſte⸗ 
det find, daß fie nur von einem Scharfſin⸗ 
nigen koͤnnen hervor geſuchet werden, der 


nehmlich, wie oben ($, eit.) erinnert worden, 


bie Sachen genau zu betrachten gewohnet 


iſt. 

4. 509. Es ſind die Rebdens · Arten, ſo hier 
gebrauchet worden, von der Wage genoms 
men: dennman Fan die Sache nicht beſſer 
erläutern, wie auch oben ($.494.) angemer» 
cket worden. Solange die Gewichtein bey 


den Wage⸗Schaalen gleich find; ſo ſtetzet 


Dieſes 
Gleichniß 


die Wage inne, und kan auf Eeine Seite ei 
nen Ausſchlag geben. Goilder Ausſchlag 
erfolgen; ſo muß dem Gewichte auf der eir 
nem Seite etwas jugeleget werden. Die 
Wage ſtellet in diefem Gleichniſſe die Geele 
vor, und die Gewichte find auf die Bewe⸗ 
gunge; Gründe zu. deuten. | 

$. 510. Ich weiß wohl,daß einigein 
den Gedancken v. als wenn das — 

ni 
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riß von der Wage fi auf den Willernicht wird vom 
ſchickte. Denn die Wage bewege fich norh, Einwurf 
wendig: hingegen die Seele ſey im Wol, befrepet. 
fen und nicht Wollen frey. Deromwegen 
laſſe ſich nicht von. dem nothwendigen auf 
das freye fchlieffen. Allein lieber! Wer 
fhlieffet von dem nothwendigen auf das 
free? Wer fichdiefeg einbildet, der verſte⸗ 
bet das Gleichniß nicht. Die Vergleichung 
des Nusfchlages der Wage mit dem Wils 
fen gehet nicht weiter, als info weit fo wol 
jener al8 diefer einen zureickenden Grund 
haben muß (9. 30.). Nehmlich fo lange die 
beyden Gewichte gleich ſind, waͤre kein 
Grund vorhanden, warum die Wage viel, 
mehr zur Rechten, als zur finden einen Aus⸗ 
fhlag geben folte. Und gleichergeftalt vers 
hält fichs mit dem Willen. So lange von 
beyden heilen die Bewegungs, Gründe 
gleihwichtig find, wäre fein Grund vorhan⸗ 
ven, warum man vielmehr das eine, als das 
andere erwehlete. Wie nun vermöge des 
zureichenden Grundes Fein Ausfchlag bey 
der Wage erfolgen Fan, woferne nicht das 
eine Gewichte durch eine Zulage verftärder 
wird; fofan aud von der Geele Feines von 
beyden gewehlet werden, woferne nicht zu 
den bereitd vorhandenen Bewegungs⸗ 
Gründen von einer Seite noch etwas hinzu 
fommet. So weit gehet die Vergleichung, 
und bekuͤmmert man fich wenig, ob ben der 
14 Wage 
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Wage der Ausſchlag eine Nothwendigkeit 
hat: hingegen bey der Seele die Bewegungs⸗ 
Gruͤnde fie nicht noͤthigen. Denn es iſt 
nicht die Frage, obdie Bewegungs. Gruͤnde 
ein Zwang find, fondern ob einer von ihnen: 
ſtaͤrcker iſt als der andere. Es ſchicket ſich 
aber das Gleichniß von der Wage deswegen 
ſehr wohl hieher, weil der Wille oben erklaͤ⸗ 
ret worden durch eine Neigung gegen die 
Sache vermoͤge des Guten, das wir in ihr 
wahrnehmen ($.492.). Denn dieſe Redens⸗ 
Art ift genommen von einem Cörper, der 
durch eine Kraft von der fencfrechten $inie 
gegen die Horizontal »Linie auf der einem 
Seite geneiger wird: welches auch bey dem 


Ausſchlage der Wage gefchiehet, wie bes 


Br 


reits oben (6.494.) umſtaͤndlich gezeigee 
worden. Unerachtet nun freylidy diefes 
Wort eine beſondere Bedeutung haben muß, 
wenn es von der Seele gebraucht wird, weil 
die Begriffe der cörperlichen Dinge ſich vor 
fie nicht reimen; fo Gebet doch diefes nicht 
die Aeßnlichfeit auf zwifchen demjenigen, 
was in der Seele zu finden,und dem coͤrper⸗ 
lichen, ale welche der Grund der Benennung 
tft. Worinnen aber die Neigung der Seele 
beitebe, fan alsdenn erft gejeiges werden, 
wenn ich die Natur der Seele werde erfläret 

haben. 
F. 511. Es irren demnach diejenigen, 
welche die Freyheit erklaͤren durch ein Ver⸗ 
| mögen 
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mögen aus zwey widerfprechenden Dingen von der 
eines fowol als das andere zu erwehlen, Frepheit, 
ohne daß ein Bewegungs Grund vorhan⸗ 
den, warun man eines für dem anderen ers 
wehlet. Nehmlich vermöge defjen, was weit, 
läuftig ausgeführet worden, ift dergleichen 
Vermoͤgen ſowol der Bernunft($. 869.), 
als der Erfahrung ($. 325.) zuwider. 

$.5 12. Es wuͤrde auch hieraus folgen, ya.g dar⸗ 
daß alle Vorſtellungen, dadurch man einen qugerfgls 
von dem Höfen abhalten undzudem Guten gen 
anhalten will, vergebens wären, wenn fie 
feinen Eindrud in die Seele machten,oder 
der Menſch dadurch zum Wollen und nichf 
Pollen nicht fönte gebracht werden. Ja, 
wir fönten von Feiner Sache in den Hands 
Jungen des Menfchen einen zureichenden 
Grund anzeigen. Und auffolche Weiſe fiele 
die gange Sitten⸗Lehre hin, welche gang. 
und gar auf die Bewegungs⸗Gruͤnde, das 
ift, vernünftige Borftelungen von demGus 
ten und Höfen gebauet ift: wie aus meis 
nen Gedanken von der Menfchen Thun 
und Saffen erhellet. Stoͤſſet man diefe | 
Wahrheit über den Hauffen; ſo faͤllet auch 
alle Gewißheit inder Sitten-$ehre hin: ins 
dem man der Seele des Menſchen nicht ans 
ders als durch Vorftellungen des Guten 
und Boöfenbenfommen Fan. Ssa,felbit im 
gemeinen Weſen ift die Verbindlichkeit 
durch die Straffe darauf gerichtet, daß der 

Us Menſch 
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Menſch das Boͤſe nicht will, das Gute hin⸗ 
ggegen will und um eines groͤſſern Uebels wils 


Wie in — $. 513. Damit wir nun einen beſſeren 
an und fruchtbahreren Begrif von der Freyheit 
griffe zu des Willens erlangen; fo lafjet ung genau 


gelangen. unterfuchen ($. 16. c.2.Log.), was ed mit 


unſeren Handlungen, die wir frey nennen, 

| fuͤr eine Beichaffenheit abe. 
Sreve $. 514. Wir finden demnach, daß wir die 
Handlun⸗ Beſchaffenheit dieſer Handlungen verftehen: 
J rg oder deutlich begreiffen ($. 276.). 3. €. Es 
iſt die Frage,ob ich ein Buch kauffen foll,oder 
nicht. Mir ift befant, was es fuͤr ein Buch 
iſt und was ich davor gebenfoll. Ich weiß, 
ob dergleichen Buch mir zu meinen Abſich⸗ 
ten dienlich ſeyn kan, oder nicht, und ob ich ſo 
viel Geld wol miſſen kan, als davor zu ge⸗ 


ben iſt. J | 
Ba 6.515. Wir finden 2. daß die Hands 
nicpengeh, Fangen, welche wir frey nennen, nicht ſchlech— 
wendig. terdinges nothwendig find, indem dasjenige, 
wæas ihnen entgegen geſetzet wird , eben 6 
wol möglich it (ſ. 36.). 3.8. In unſe⸗ 
rem Galle des zu Fauffenden Buches ift es 
ſowol möglich das Buch zu Fauffen, ale 
nicht zu Fauffen. Denn alle Bewegungen 
der Gliedmaſſen de Leibes, die zum Kauffe 
erfordert werden, ſind an fih möglich, und 
dad Geld dazu lieget gleichfals da. Es iſt 
aber auch moͤglich die Bewegungen zu un⸗ 
i | ter⸗—⸗ 





— 
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terlaffen und andere vorzunehmen, auch das 
Geld im Beutel zubehalten, oder für etwas 
anders auszugeben. 

$. 516. Ob nun zwar Venegungs, Auch diefe 
Grunde vorhanden find, warum die Hand» Bene 
lung belieber wird; fo machen fie fie ded, — 
wegen doch an ſich nicht nothwendig. Denn — 
ſie laſſen die Beſchaffenheit der Sache und nicht oi⸗ 
das Vermoͤgen ſie auszufuͤhren einmahl wie wendig. 
das andere, und koͤnnen darinnen keine Aen⸗ 
derung machen. Z. E. Ob ich gleich erwe⸗ 
ge, daß mir das Buch nuͤtzlich iſt, und da⸗ 
durch Luſt bekomme, es zu kauffen; ſo wird 
doch hierdurch weder in dem Buche, noch 
in dem zum Kauffe erforderten Bewegungen 
der Gliedmaſſen des Leibes, noch in anderen - . 
Dazu erforderten Umſtaͤnden etwas geäns 
dert, fondern es bleibet alles wie vorhin. 
Nehmlich e8 Fan gefchehen,und kan nicht ger 
ſchehen. Eines ift fo möglich als das ans 
dere, " 

$.5 17; Lnterdeffen bleibet freylich wahr, Sondern 
daß fie dasjenige find, was das Mögliche nur eine 
wuͤrcklich machet (F. 414.): und in fo weit — 
fie dazu zureichend find, geben fie eine Be" " 
wißheit. Z.E. Wenn man fraget, wars 
um ich das Buch Fauffe, da ich es ſo mol 
hätte unterlaffen koͤnnen, als ich es thue; fo 
gebe ich als die Urſache an, weil ich es mir 
nuͤtzlich zu ſeyn erachte, auch das Geld davor 
zu geben mir nicht ſchweer ankommet. — 

| gg 
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fo bald ich um diefer Bewegungs: Gründe 
willen den Schluß gefafjet, wird e8 gewiß, 
daß ich das Buch kauffe; aber nicht noch» 
wendig : denn es bieibet noch wie vorhin 
moͤglich, daß ich den Kauf unterlieſſe 
($.516.). Daher pfleget es auch wol uns 
gerweilen zu gefcheben, dag der feſt gefeßte 
Schluß dennoch wieder geändert wird ($. 
505.), und giebet man als eine Urſache an: 
es ſey etwas darzwiſchen kommen. Als, wenn 
wir in unſerem Exempel im Begriffe ſind 
das Buch zu kauffen, kan jemand uns die 
Nachricht von einem andern Buche bringen, 
welches beſſer iſt als dieſes und in einem an⸗ 
deren Orte zu haben: alsdenn ändern wir 
unferen Willen und laffen den Kauf unters 
weges, den wir gantz feſt befchloflen hatten 
und ohne einiges Bedencken vollziehen wols 
sen. Hätten die Bewegungs ⸗Gruͤnde die 
Sache nothwendig gemacht; fo wäre es 
nicht moͤglich geweſen, daß etwas haͤtte dar⸗ 
zwiſchen kommen koͤnnen ($.36.). Als, in 
unſerem Exempel wäre es nicht mehr moͤg⸗ 
lich geweſen den Kauf zu unterlaſſen, wenn 
uns der andere tauſendmahl von einem beſ⸗ 
ſeren Buche, welches in einem andern Orte 
zu bekommen, geſaget haͤtte. 
Ihr 6.518. Bir finden endlich 3. daß die 
Srund ift Sale den Grund ihrer Handlungen, die 
Bei wir freywillig zu nennen pflegen, in fich hat. 
deele Denn die Borfkefungen, die fie zu Bene 
gungs⸗ 
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gungs-Gründen brauchet (6. 496.), find in 
ihr und fommen von ihr ber, und fieneigee 
fih durch eigene Kraft gegen die Sache, die - 
ihr gefället, und ziehet ſich davon zurücke, 
wenn 2. — weil ſie die Bewe⸗ | 

ungd.Gründe nichtnnöthigen oder determi- _, 
—— in unſerem —— determini- —33* 
ven wir und das Buch zu kauffen, oder auch ; ' 
nachdiefem wieder anders,nemlihdenKauf 
zu unterlaffen. Denn was ung der andere | 
vorſaget, kan und nichtlzwingen ihn zu unter 
laſſen; er verlanget auch felbft nicht ung 
zu zwingen. Tin fo weitnun die Seele den 
Grund ihrer Handlungen in fich Hat, in fo 
weit eignet man ihr einen Willkuͤhr zu, 
und nennet daher willEährliches Thun 
und Laffen, wovon der Grund in der See⸗ 
Je zu finden. 

$. 519. Wenn wir dieſes alles zufammen Was bie 

nehmen; fo erhellet,daßdie Freyheit nichts Brevdeit 
andersift alddae Vermögen der Seele durch Me 
eigenen Willführ aus zweyen gleich möglis 
chen Dingen dasjenige zu mehlen, was ihr 
- am meiftengefäller, als ein Buch, welches 
wir im Buchladen fehen, entweder zu kauf⸗ 
fen, oder den Kauf zu unterlaflen, oder 
(melches gleichviel ift) fich felbften zu dem⸗ 
jenigen zu determiniren, dazu fie weder is 
ver Natur nach, noch yon etwas von auffen 
derisminireg iſt. " 


9. 520, 
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Worinnen $. 520. Da nun die Einfiche in den Zu 
fie fich ſammenhang der Dinge zeige, was gut und 
gründet. hoͤſe, was beſſer und ſchlimmer fey ($. 422. 
426.); fo iit die Vernunft der Grund der 
Freyheit ($. 368.). | 
Was für . 521. Es ift nicht zu leugnen, daßein 
Vothwen ⸗ Menſch, der etwas als beſſer erkennet, un⸗ 
en möglich das ſchlimmere ihm vorziehen fan, 
beit. und es folchergeftals nochwendig gefchteher, 
daß er das beffere erwehler. Allein dieſe 
Nothwendigkeit ift der Freyheit nicht zw 
wider : denn der Menſch wird dadurch 
nicht gezwungen das Beſſere zu ermehlen, 
weil er auch das Schlimmere erwehlen Eönte, 
wenn ed ihm beliebte,indem eines fomol ale 
das andere vor und an fich felbit möglich 
ift ($. 516.). Sie machet, wie vorhin er⸗ 
wehnet worden ($.517.), nur eine Gewiß, 
heit, dergleichen fonft in den Handlungen 
der Menſchen nicht ſeyn würde, Und aus 
meinen Gedancken von der Menſchen Thun 
und Laſſen, wo ich die Handlungen der 
Menſchen insbeſondere erklaͤret habe, kan 
man erſehen, daß ohne dieſe Art der Noth⸗ 
wendigkeit (welche man die Nothwen⸗ 
digkeit Dee Bitten genennet har), Feine 
Gewißheit in der Gitten « $ehre zu Hoffen 
wäre. Ja eben diejenigen, welche die Be⸗ 
ſchaffenheit der Freyheit nicht recht einfe 
hen,pflegen diefelbe als einelirfache anzuge⸗ 
ben, warum man in der Sitten⸗Lehre Feine 


folche 
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folche Gewißheit wie in der Mathematick ii 
zer Meinung nach, haben koͤnne. 
> $ 522. Diefer Nothwendigkeit unge Her Bil, 
achtet bleiber e8 Doch auch wahr, baß der le des Men⸗ 
Wille des Menſchen nicht fan gezwungen ſchen fan 
werden, Denn weil wir nichts wollen kön. nicht ges 
nen, ohne wag teir für gut halten, und nichts 
nicht wollen, ohne was wir für böfe anfehen verden. 
($.506.), der Verſtand aber in feinen Bor 
ſtellungen nicht gezwungen werden fan; {0 
ift auch auf Feine Weiſe möglich den Willen 
zu zwingen. Und folchergeftaltift der Wille 
frey von allem Aufferlichen Zwange, Ich 
uehme an, es koͤnne der Verſtand in feiner 
Vorſtellung nicht gezwungen werden, weil 
eseine Sache it, die niemand. in Zweiffel zu 
ziehen verlanget, indem fie in der-täglichen 
Erfahrung gegründet. 
 $ 523. Dan pflege wol unterweilen Ein Ein— 
Exempel vorzubringen ‚dadurch man erhärs — 
ten will, daß der Wille gezwungen werde: ger, 
allein wenn man genau darauf acht bar, 
wird man befinden, daß nur der nachfolgen» 
de Wille von dem vorhergehenden unter 
ſchieden iſt, und fich daher Fein Zwang dar 
aus beweijen laͤſſet ($. 505.). ’ 
$.524. Damit diefed deutlicher erhelle; gernere 
fo wird nicht undienlich ſeyn, wenn ich) ein Erläurer 
dergleichen Erempel anführe, und es insbe⸗ rung. 
fondere beantworte. Es kommet Lazarus 
zu dem Cralo betteln, und. wird von * 
ao E | nicht 


! 
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nicht allein mit harten Worten angelaffen, 
fondern gar mit dem Prügel zum Haufe hin⸗ 
aus gejager, unter der Bedrohung, , er folle 
ein gleiches Tractament zu gewarten haben, 
wo er ſich hinfuͤhro gelüften laſſe wieder zu 
formen. Wenn der arme Lazarus wieder 
ausgehet Allmofen zu fammlen und Fome 
met bey des Cræeſi Haus; fohat er wol den 
Willen bey ihm zu betteln: allein indem er 
ſich dee Schläge befürchtet, muß er dad 
Betteln wider feinen Willen unterlaffen. 
Alfo will Lazarus betteln; aber er wird von 
demCralo gezwungen es nicht zu wollen. 
Und demnach it dieſes ein Exempel, welches 
Färlıch zeiget, daß man den Willen zwin⸗ 
gen kan. Ich ſage nein dazu, und zwar 
aus dem vorbin($.523.) angeführten runs 
de, daß nehmlich der vorhergehende Wille 
nur unterfchieden ift von dem nachfolgen⸗ 
den, weil bey dem nachfolgenden noch ande, 
se Bewegungs, Gründe zu finden, die bey 
dem vorhergehenden nicht waren. Daß 
Sazarus beydem Erafo gerne betteln will, 
geichiehet aus der Lirfache, weiler weiß, daß 
Crefus ein reicher Mann ift, der ihm eher 
einen Thaler geben fan, als ein anderer eis 
. nen Pfennig,under daher ein reiches Als 

mofen von ihm zu erhalten vermeinet. Die 

Vorſtellung eines reichen Allmoſens ift dem» 

nach der Bewegungs⸗Grund feines vor 
- hergebenden Willens. Allein daß er = 

| no 
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noch dag Betteln bey dem Creeſo unterlaͤſ⸗ 

jet , geſchiehet deswegen, weiler fih für dep 

fen Drohungen fürchtet. Diefe Furcht ift 

ein neuer Bewegungs⸗Grund, der den v0, 

rigen übertwieget, und weil er für die Unter⸗ 

laffung des Bettelns iſt; fo muß der nach⸗ 

folgende Wille dem vorhergehenden zuwi⸗ 

der ſeyn ($. 523.). Wer demnach durch neue 

Vorftellungen feinen Willen ändert, der 

wird nicht gezwungen. Lind desivegen fine 

den wir auch unterweilen Leute, die aler Ber 

drohung und Erfuͤllung der gefchehenen 

Bedrohungen ungeachtet, dennoch bey ih⸗ 

rem Vorſatze bleiben, weil fieeg fire beffer 

halten alles Uebel iiber fich ergeben zu laffen, 

als dem andern zu gefallen ihren Willen zu 

ändern. Diefes würdeein Erempel eines 

gegwungenen Willens ſeyn, wenn man bey 

unveränderten Bewegungs-Gruͤnden ed 

dahin bringen Fönte, daßein Menſch feinen 

Villen änderte: dergleichen aber une 

möglich ($. 30.), es hat auch noch niemand 

eines gegeben, und wird Fünftig niemand 

eines geben Fönnen, | =. 
$. 525. Wir finden, daß die Geele fo Was Fet⸗ 

wol in Anfehung des Verſtandes eine tigkeit u 

Sertigkeit zu denen und zu fchlieflen , als und mie ſit 

in Anſehung des Willens eine Fertigkeir ẽtlauget 

zu wollen und nicht zu wollen durch die — 

Uebung erlangen kan. Ja, es gehet auch die⸗ 

ſes die Einbildungs, Kraft, das Gedaͤcht— 

 (Meiapbyh) 8 niß, 
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ni, die finnliche Begierde und Affecten an. 
Die Hebung beftehetin eftmahliger Wie⸗ 
derholung einer Art der Gedanden, und 
überhaupt in allen Fällen in einer oftmah⸗ 
ligen Wiederholung einerleyg Handlungen, 
Und die Sertigkeit, fo daraus ermächfet, 
beſtehet in einer Leichtigkeit dergleichen Ges 
dancken zu haben, oder überhaupt dergleis 
hen Handlungen zu vollziehen. Die Leich⸗ 
tigkeit erfordert Kürge der. Zeit und weni, 
gere Mühe. Nehmlich in der Seele kommet 
fo wol, als im Leibe, alles nach und nad), 
nicht anf einmahl. Beyde find zu vielem 
geſchickt: aber nicht ‚gleich darzu bereit. 
Wüste Das Geſchicke iſt eine Moͤglichkeit gewiſſe 
Geſchicke Arten der Gedancken zu haben, oder uͤber⸗ 
iſt. haupt gewiſſe Handlungen zu vollbringen. 
Wenn es nun ſeine Erfuͤllung erreichen 
ſoll; ſo gehoͤret noch was mehrers dazu 


(A . LL 
Wo von 9.526. Was die Arten der Fertigkelt 
den Sa fo wol des Verſtandes, als des Willeng 
ai 8° und die uͤbrigen betrift;; fo wird fi davon 
Seele ge⸗ beſſer unten reden laſſen, wo wir dad We⸗ 
Handelt fender Seele und den Grund deſſen, was 
wird.  wirvon ihr wahrnehmen, in demſelben un⸗ 
terfuchen werden’; ingleicheninden Gedan⸗ 
den vonder Menfchen Thun und Laſſen, wo 
ich die Vollkommenheiten des Verſtandes 
und Willens erfläre, nach welchen der 
Menſche ſtreben fol, 


.. 6327. 
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$ 527. Deromegen ift hier nichts übrig, Iherein⸗ 
als daß ich noch anführe, was wir von der ſtimmung 
Uebereinſtimmung unſerer Gedancken mic der Seele 
gewiſſen Veraͤnderungen im Leibe und denn mit dem 
wiederum gewiſſer Bewegungen im Leibe ne | 
mit gewiſſen Gedanden der Geele wahr. fam wahre 
nehmen. Es iſt aber hier abfenderlich nd, zunshmen. 
thig, daß wir dasjenige wohl in acht nehmen, 
was oben ($.326.) bey Erfahrungen re- 
commendiret worden,und zwar um fo viele 
mehr, weil man in gegenwärtiger Sache ger 
meiniglich einige Vortheile unverfichtie 
ger Weiſe erfchleichet, die einen aufhalten 
die Wahrheit zu erfennen. . 

8.528. Wenndie Auffeflichen Dinge eis Diellebers 
ne Beräinderung in denGliedmaſſen unferer eiuftims 
Ginnen hervor bringen; fo entftehen in un. pen = 
ferer Seele zugleich Empfindungen, das ift, Dan Auen 
wir find ung dergleichen Dinge fo gleich be: lihenSins 
mul. Z. E. Es faͤllet das Licht von einem nen., 
Gebäude ind Auge, welches von ihm zuruͤcke 
gewwörffen wird; fo ſehen wir es den Augen, 
blif ‚da folches gefchiehet.. | 

$. 529. Man muß ſich aber wohl in acht Doß do 
nehmen, daß man diefe Erfahrung der purchkels 
Wahrheit zum Nachtheile nicht weiter deu, ne Würs 
tet, ale ſichs gebüßret (6.527.).. Wir neh, Fung des 
men weiter nichts wahr ‚alsdaß zwey Din, ee 6 im 
ge zugleich find, nehmlich eine Veraͤnde⸗ erbeile. 
rung, die in den Gliedmaffen der Sinnen 
vorgehet, und einen Gedanden, dadurch fich 

&2 bie 


+ 


oͤthige 
rinne⸗ 
rung. 
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die Seele der aͤuſſerlichen Dinge bewuſt iſt, 
welche die Veränderung verurfachen. Kei⸗ 
nesweges aber erfahren wir eine Würcfung 
desseibesin die Seele. Denn wenn dies 
fesfeyn folte, müften wir von ihr einen, ob 
zwar nicht deutlichen , doch wenigiten kla⸗ 


. „zen Begrif haben (9. 325.). . Weraber auf 


ſich felbft genau acht hat, der wird finden,- 
daß er von einer dergleichen Wuͤrckung 
nicht den allergesingften Begrif hat. Und: 
demnach Fönnen wir nicht ſagen, es ſey die: 
Wuͤrckung des Leibes in die Seele in der 
Erfahrung gegruͤndet. Wer genau reden 
til, kan nicht mehr der Erfahrung zufche ei⸗ 
ben, als daß zwey Dinge zugleich find. 


- Daraus aber läffet fich nicht jchlieffen , daß 
eines des anderen Urſache fey,oder eines aus 
dem andern fomme($. z1.c.5.Log.). 


$. 530. Unterdeſſen ift wohl zu mercfen, 
dag ınan hier desiwegen die Würcfung des 
$eibes in die Seele noch nicht verwirfft, 
fondern man laͤſſet e8 zu weiterer Linterfus 
chung ausgefeget. Denn es wäre nicht al⸗ 
kein unrecht, wenn wir fagen. wolten: Was 
wir nicht erflären können, das ift, wovon 


wir feinen deutlichen Begrifhaben, daſſelbe 


kan nicht feyn ($. 13 1.) ſondern ich erfläre 


aut ſelbſt als vermerflic, ‚wenn man fagen 


wolte: Wovon wir gar feinen Begrif has 
Ben, das iſt nicht (§. 12. e. 2. Log.). Ca, 
ich werde guten darthun, daB wir nicht ein⸗ 
en mahl 
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mahl fagen fönnen: Wovon wir uns in un⸗ 
ſerer Seele nichts bewuſt ſind, daſſelbe iſt in 
ihr nicht anzutreffen ($.797.). — 

9. 531. Inſonderheit finden wir auch, Ueberein⸗ 
daß bey den Schmertzen des Leibes ver, ſtimmung 
drüßliche Empfindungen in der Seele der Seele 
find, ingleichen die Schwachheiten des dm: 
seibes von befonderen Empfindungen be gen und 
gleitet werden. Daher ift bey gefunden Schwach. 
und munterem $eibe dad Gemürhe mun, heiten des 
fer und freudig, wenn nicht von Seiten kelbes. 
der Seele einellrfache vorhanden, die flo 
es hindert. Und dieſes verſtehet man, 
wenn man ſaget: Wenn dem Leibe wohl 
it; fo ift auchder Geelewohl: wenn dem 
geide ſchlimm iſt; fo iſt auch der Seele 
tcht wohl. 

.532. Man befindet ferner, daß die See⸗ Wiebie 
le mit dem $eibe zunimmet. Denn fo lan, Seele mit 
gedie Rinder Flein und noch ſchwach vom 
seibe find, fo lange ift auch ihr Verſtand nme, 
ſehr fchlecht und Fein Gebrauch der Vers 
nunft vorhanden. Deswegen ſaget mans 
Verſtand und Vernunft komme nicht vor 
den Jahren. Ingleichen wenn der Menſch 
fehr alt und ſchwach wird; fowird er auch 
oͤfters wieder Findifh. Ja, die Kranckhei⸗ 
ten, welche ſonderlich das Haupt einnehmen, 
bringen den Menſchen nicht allein um die 
Schaͤrffe des Verſtandes, daß er nicht mehr 
wie vorhin nachdencken kan, ſondern un⸗ 
ne x 3 ter⸗ 
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terweilen auch gar um die Vernunft, daß 

er toll und raſend wird. 
Ueberein⸗ (. 533. Endlich finden wir, daß die auſ⸗ 
ſtimwung ſerordentlichen Bewegungen des Gebluͤtes 
der Seele ind der übrigen fluͤßigen Materien in unſe⸗ 
Affeclen, rem Leibe, die bey den Affecten angetroffen 
werden ($.444.), auch das Gemuͤthe eins 
nehmen. Daher man längf zu einer Res 
elgemacht: Die Affecten und infonder, 
* der Zorn, als der heftigſten einer (5. 
484.), hindern das Gemuͤthe, daß es die 
Wabrheit nicht ſehen kan, wenn aber das 
Gebluͤte im Leibe wieder ruhiger wird; ſo 
kommet auch das Gemuͤthe wieder zu ſich 
ſelbſt, daß wir wiſſen, was wir dencken und 
thun, da wir in der Heftigkeit des Affects 
auſſer uns ſelbſt waren, das iſt, uns nicht 
2 empfunden und von unſern Gedanden 

| nichts unterfcheideten, 

er 9.5 34 Unterdeſſen, was vorhin ($.5 29.) 
Wuͤrckung von der Liebereinftimmung der Gedancken 
des Leibes mitden Auflerlichen Sinnen erinnert wors 
indie Sce⸗ den, gilt auch von aller iibrigen Liebereins 
leerpelle. ſtimmung der Seele mit dem Leibe, davon 
mir jeßt (9.531.532. 533. ) geredet haben, 
Rehmlich alles diefes zeiget weiter nicht, 
als daß zwey Dinge zugleich gefchehen , dag 
ift ‚daß eine Veraͤnderung in der Seele zu 
eben der Zeit vorgehet, da eine gewiſſe Vers 
änderung in dem Leibe gefchiehet. War⸗ 
um fie aber bende jebesmapl zuſammen 
tseffen, 


was wir von ihr wahrnehmen. 327 


treffen, bleibet eine Sache, die unterſuchet 
werden muß. | _ 

$. 535. Wir merden au im Gegen, Ueberein⸗ 
theile an, daß gewiſſe Bewegungen im&eibe flimmung' 
erfolgen, wenn die Seele dergleichen Bewe⸗ des Leibes 
gungen verlanget. Z. E. Ich will nach ei, mit bes 
ner Sache greiffen; fo ſtrecke ich den Arm Seele. 
darnach aus. Ich will aufſtehen und weg⸗ 
gehen; ſo geſchiehet auch ſolches. Dieſes 
pfleget man willkuͤhrliche oder freywil⸗ 
lige Bewegungen zu nenne. 

6.536. Wenn wir auch hier nicht weiter Daß hier⸗ 
ehen wollen, ald was wir. erfahren ; fo Fön, aus keine 
nen wir nicht mehr fagen, als daß gewiſſe u. s 
. Bewegungen des Leibes zu der Zeit geſche⸗ nn Geis 
ben, wenn wir dergleichen wollen , oder auch erhelle. 

unterlaſſen werden , wenn wir fie nicht. wol⸗ 
fen. Da wir aber wiederum feinen Ber 
grif, auch nicht einen Elaren, vonder Wuͤr⸗ 
ckung der Seele haben, wodurch fie die Be⸗ 
wegung im Leibe hervorbringen ſollte; ſo kan 
man dergleichen Wuͤrckung nicht ale in der 
Erfahrung gegründet ausgeben, vermöge 
deffen, was ſchon vorhin ($. 529.) geſaget 
worden. | weı 

$. 537. Unterdeffen brauchet man auch Noͤthige 
hierbeydie Behutfamfeit, die wir zuvor in Erinne, 
einem ähnlichen alle($.5go.)in acht genom⸗ kung · 
men. Dir verwerffen nehmlich des» 
wegen noch nicht die Wuͤrckung der Seele 
in den Leib, fondern laſſen ſie nur zu weis 

4 terer 
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terer Unterſuchung ausgeſetzet, welche unten 
uͤbernommen wird. 

Woann kel. $ 538. Ueber dieſes iſt wohl zu mercken, 
‚ne Bewer daß die Bewegung in den Gliedmaſſen des 
gung auf geibes nicht erfolget, wenn fie nicht auf 

enWiden gehoͤrige Weiſe befchaffenfind. Denn wo⸗ 

gigee. Ferne die Nerven entweder gebunden, oder 

zerſchnitten, ‚ingleichen die fleifchlichen Theis 

le durchſchnitten werden, mag die Seele 

wollen fo viel ale fie fan, und doch wird des⸗ 

wegen Feine Bewegung erfolgen. So ſind 

aauch nerfchiedene Gliedmaflen des Leibes, 

deren Bewegung fih nicht nach dem Wil⸗ 

| len der Seele richten. Dergleichen find 

die Haare, das Hertze, der Magen und fo 
bvbeiter. | | 

Vereini· . 6.439. Um dieſer Uebereinſtimmung dee 
gung ber Gedancken der Seele mit einigen Veraͤnde⸗ 
— * rungen in dem Leibe und einiger Bewegun⸗ 
und Regis gen des Leibes mie dem Wulen der Seele 
ment üben bpfleget man zu ſagen, daß die Seele mit dem 

den kein. Leibe vereintget fey. Worinnen aber diefe 

Vereinigung der Seele mit dem Lets 
 bebeitehe,läffer ſich nicht eher jeigen, bis vor⸗ 

ber ausgemacht worden , wie es möglich iſt, 

daß die Seele mit dem Leibe uͤbereinſtim⸗ 
miet in denen vorhin angeführten Stuͤcken. 
Und weil die wilikuͤhrlichen oder freywilli⸗ 
re des Leibes Durch den freyen 
athſchluß der Seele determiniret werden, 
dergeſtalt, daß dieſelben nicht erfolgen wuͤr⸗ 

| az den, 
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‚den, wwoferne fie nicht die Seele determini- 
ver hätte, eignet man der Seele das Regi⸗ 
"ment über den Leib zu: welches demnach 
nichts anders ift als ein Vermögen geroiffe 
Bewegungen im Leibe nach ihrem Wohlge⸗ 
fallen zu determiniren, da vermöge der 
Structur des Leibes vielerlen Yrtender Bis 
wegung 2. find, 


Das 4 Capitel. 


Von der Welt. 


§. 5340. nt 


be wir verſtehen fönnen, was die Barum 
Seele eigentlich fey und was dag, bier von 
jenige, fo bisher von ihr beyge: “> 

beide worden, für einen Grund abe, müf- re 

. fen wir vorher erkennen lernen, was eine 

- Melt ſey. Denn eswird ſich Fünftig zeis 

gen,daßman weder das Wefen eines Geis 

ſies überhaupt , noch der Geele insbeſondere 

begreiffen kan, ehe man verſtehet, was ei⸗ 

gentlich eine Welt ift und was es mit ihe 

für eine Beſchaffentheit habe. 

F. 541. Wir wollen ung aber jest nicht Wie welt 
eben um die Veränterungen bekuͤmmern, bier davon 
- biefichin unferem Weltgebaͤude, abſonder⸗ gebandelt 
lich auf dem Erdboden ereignen: denn da⸗ 
von ſoll — Nachricht ertheilet 

X5 wer⸗ 
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„werben, wenn meine vernünftige: Gedan⸗ 
den von der. Natur und ihren Würdfungen 
‚zum Borfbein fommen menden. Hier 
‚wollen wir nur dasjenige. beybringen , was 
‚zu der affgemeinen Erkaͤntniß der. Welt ges. 
«öret,die man bisher faſt gang. und gar aus 
‚den Augen gefeßet, unerachtet es eine von 
den wichtigften Wahrheiten iſt, die wir ers 
Fennen koͤnnen, indem darauf die Erfäneni, 
GOttes und der nasürlichen Meligion be⸗ 
ruhet, auch die fchweereflen Knoten, die: 
daroider gemacht werden, daraus gluͤcklich 
—— werden, wie aus dem letzten Ca⸗ 
pitel zur Gnuͤge zu erſehen iſt. 
wir 6,542. Damit wir ar einen richtigen. 
ae j Begrif von der Welt erlangen; ſo doͤrffen 
Epefters Mir nur acht geben auf diejenige „die vor ung 
Yongen, ſtehet, und darbey erwegen, was wir darin⸗ 
mens einander unferfcheiden konnen ($. * 
E. 1. Log.), auch die. Sachen, die wir 
wahrnehmen, gegen einander halten (K. 19. 
cap.cit,. 
Bie unfe: 54 adem dieſes geſchiehet; fo fin⸗ 
an. Rx e * unſerem Erdboden vielerley 
Waffen. zuſammengeſetzte Dinge (9. 51.), die neben 
einander zugleich find ‚und in dem Himmel 
treffen wir auffer der Erde nod) andere grofs 
fe Cörper an, diezum Theil mit der Erde, 
zum Theil mit der Sounen eine Aehnlichkeit 
haben ($.291.318. Aſtron.). Wir neh⸗ 
men 2. wahr ‚daß unter denen Dingen, - 
wir 


— 
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wir auf dem Erdboden antreffen, einige vors 
hergeben, andere hingegen fommen ‚und als 
fo eines auf das andereerfolger. Ja, wenn 
gleich die Dinge ſelbſt beſtehen; ſo finden ſich 
doch bey ihnen viele Veraͤnderungen, deren 
eine auf die andere erſolget, und dergleichen 
treffen wir auch in den Sternen an, wenig⸗ 
ſten in ihrem Stande gegen die Erde und 
unter einander ‚wovon nicht allein die taͤg⸗ 
liche Erfahrung, fondeen hauprfächlich die 
Beobachtung der Sternfundigen zeugen. 
Denn wegen ihrer groffen Weite von dem 
Erdboden ($. 535. Altron.) laͤſſet fich ſonſt 
nichts veränderliches von ihnen wahrneh⸗ 
men, aufler was man aus den veränderlis 
chengFlecken in ihnen gefchloffen ($.290.3 12. 
337. Aſtron.). Wenn man die Dinge, die 
nebeneinander find, als auch die auf einans 
der folgen , mitihren Veränderungen gegen 
einander hält; fo erfennet mar 3. daß im⸗ 
mer eines feinen Grund im andern hat, und 
eines umdes andern willen ift, das tit ‚daß 
fowol die Dinge, welche neben einander- 
find, ale welche auf einander folgen in eins 
ander gegründet find ($.29.). Und das ift 
ed, was wir überhaupt von denen Dingen 
anmercfen fönnen, die zufammen die Welt 
ausmachen. 
6. 544. Da nun die Würdlichfeitder Was eite 
Dinge nicht mit zu ihrem Weſen gehörer Welt if. 
- 4$. 35.),die Erklärungen der Sachen * 
J | N 
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bloß das Weſen eines Dingesdarftellen ($. 
48.0. 1.Log.); fo folgt aus dem, was wir 
‚bereitd angemercket, daß die Welt eine 
Reihe veränderlicher Dinge fen, die neben 
einander find, und auf einander folgen, ind, 
gefamt aber mit einander verknuͤpffet find. 
Wenn | — * 
Dinge mit $. 545: Ich füge, daß Dinge mit einans 
einandeg Per verkauͤpft find, wenn ein jedes unter 
verfnüpffe ihnen den Grund in fi enthält, warum 
find. das andere neben ihm zugleichift, oder auf 
daſſelbe folger ($.543.). Z. E. Die Sons 
‚ ne und Erde find mit einander verfnüpfft, 
weil die Erde durch die Sonne in ihrem ver» 
Anderlichen Zuftande erhalten wird ($.44. 
Phylic. 11.). Der Regen und der Wachs⸗ 
thum der Pflantzen ift mit einander vers 
Enüpfft, weil er den Pflangen Nahrung gies 
bet ($.392. Phyfie. I.), und alfo mit unter 
die Urfachen feines Wachsthums gehöreg 


.29.). 
—— 546. Wenn unter denen Dingen, die 
me nach gugleich find, Eines den Grund in fich ent, 
verkaüpffe Hält, warum das andere neben ihm zugleich 
find. iſt; ſo hat ein jedes unter ihnen feine befons 
dere Art, wie es mit den uͤbrigen zugleich iſt. 
Derowegen hat jedes ſeinen beſonderen Ort 
(3.47 )und alſo find fe ce nach 
($. 46.) mit einander verfnüpfft ($ 545.). 
Bere * 8 547. Wenn unter denen Dingen, die 
—* „aufeinander folgen, das vorhergehende den 
‚Grund in ſich enthaͤlt, warumdas andere 


nach 
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nachgefolget, und Hingegen das nachfolgen, ungern jr 
de den rund, warum jenes vorhergegan⸗ Enüpffet. „ 
gen; fo fölgen fie in einer Ordnung auf ein⸗ | 
ander ($. 132.134.) und alfo find fie derzeit _ 
nach mit einander verfnüpffer 94.545.) 
$. 548. Da nun die Dinge in der Welt an der 
mit einander verfnüpfft find, ſo wol in fo elt i 
weit ſie zugleich find, als in fo weit fie auf alles dem 
einander folgen ($. 544.) ;fo find fie fo wol Ranıne 
dem Naume, als der Zeit nach mit einander UND Per 
verknuͤpffet (d. 546. 547-). ER 
6.549. Was der Zeit und dem Raume Die 
nach mit einander verfnüpffet iſt, machet zu: n ermag 
fanımen eined aus. Denn aus der Ber: eines. 
knuͤpffung des verfchiedenen dem Raume 
und der Zeit nach erkennet man, daß es nur 
ein Ding jey. Da’ nun ın der Welt der 
zeit und dem Raume nad) alled mit einan⸗ 
— verknuͤpffet iſt ($. 548.); fo iſt die Welt 
als ein Ding anzuſehen. — 
8.550. Derowegen iſt die Welt ein — 
Gantzes, und die Dinge, welche neben ein, bis —* 
ander ſind, ingleichen die, ſo auf einander Fhalen. 
folgen, find ihre Theile (. 24) beſtehet. 
S. 551. Was aus Theilen beſtehet, iſt Sie iſt ein 
ein zuſammengeſetztes Ding ($. 51.). Da zufarmens . 
nun eine jede Welt ein Ganges iſt, dag aus geſetztes 
verfchiedenen Theilen beſtehet ($. 5 50.); fo Ding. 
muß eine jede Welt ein zuſammengeſetztes 
Dingfeyn. 


| ELCH 
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fender F. 552. Derowegen muß ihr Weſen in 
Bit der Art der Zufammenfegung beiteben ($. 
59.). Und demnach fan eine Welt vonder 
andern nicht ander aldinder Art der Zus 
ſammenſetzung unterfchieden ſeyn. 
Wenn die $. 553. Da das Weſen der Welt un 
ee nicht veränderlichift ($. 42.) ; fo würde es nicht 
wehr Dies mehr diefelbe Welt bleiben, wenn der ges 
felbe blei⸗ ringſte Theil davon weggenommen, oder 
bet» einanderer in feine Stelle geſetzet, oder auch 
ein neuer hinein geruͤcket würde: unerach⸗ 
tet ſie alsdenn in dem meiften der vorigen 
ähnlich verbliebe (9. 18.). Es verhält fich 
eben ſo mit einem jeden zuſammengeſetzten 
Dinge. Denn wolte man aus einer Uhr 
einen Theil, der zu ſeiner Bewegung gehoͤ⸗ 
ret, wegnehmen und einen andern davor in 
‘die Stelle ſetzen; fo würde es nicht mehr 
eine folche Uhr bleiben als wie fie vorkin 
war, Es würdenacgefchehener Beräns 
derung gang eine andere Bewegung erfols 
gen, wenn auch nur andem einem Zahne eie 
nes Rades etwas abgefeilet würde: wiebald 
hernach ($. 556.) mis mehrerem ausgefüh> 

ret wird. 
Borinnen $. 554. Weilalles, waseinem Dinge 
* — zukommet, in ſeinem Weſen gegruͤndet iſt 
der tele (9. 33-)5 fo müffen alle Veraͤnderungen, die 
ibren ſich in der Weltereignen, in der Art ihrer 
Srund Zufammenfegung gegründet feyn ($.552.). 
Daben. Und ſolchergeſtalt find die Dinge — 
| Welt 
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Welt der Zeitnach mit einander verfnüpfft, 
weil fie dem Raum nach mit: einander ver⸗ 
knuͤpfft find (9.548.). 

8.555. Wenn demnach dem Kaum Wenn die 
nach eine Aenderung geſchaͤhe, diein der Ark Welt der 
der Zufammenfegung nicht gegrändet wäre, Zeit nach 

als, wennein Theil vernichtet, oder von neus * —— 
em erſchaffen, ober mit einem andern vers dieiber. 
wechſelt würde; fo würden in folgenden 
‚zeiten gank andere DBeränderungen heraus 
Fommen als fonft, wenn die Zuſammenſe⸗ 

gung unverändert geblieben wäre. Und 
ſolchergeſtalt wuͤrde die Welt auch der zeit 

nach nicht mehr die vorige bleiben. 

G. 556. Weil dieſes nicht ſogleich ein je € wird 
ider begreiffen möchte ‚finde ich für rathſam durch ein 
es durch ein Gleichniß zurerläutern. Es ver⸗ —— 
Hält ſich die Welt nicht anders als wie ein Y aͤutert. 

Uhrwerck. Denn das Weſen der Welt 
beſtehet in der Art ihrer Zuſammenſetzung 
(6:5 52.); das Weſen einer Uhr gleichfals 
(. 59.). Die Veraͤnderungen, die ſich in 
der Welt ereignen, ſind in der Art ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung gegründet (F.554.): die Be⸗ 
wegungen in der Uhr haben gleichfals keinen 
anderen Grund als die Art der Zuſammen⸗ 
ſetzung, die man in der Uhr finder ($.33.). 

Und alfo find die Welt und eine Uhr in 
dieſem Stuͤcke einander Ahnlih ($. 18.)- 

Keine weitere Aehnlichkeit, als hier erwiefen 
wird, muß man ag Nun fee ur 
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eö gehe eine Uhr über die Maſſen richtig, daß 

z. E. der Zeiger eben 12. Uhr zeiget, fo ofte 

ein Stern in den Mittags⸗Circul kommet, 

wenn man die hr einmahl darauf geſtellet. 

Denn diefes gefchiebet; fo wird auch der 

- Gecunden-zeiger beftändig fürden Eintritt 

eines jeden andern Sternes in dem Mit 
tags⸗Circul eine gewiſſe Secunde beftändig 
anzeigen. So bald man in dieſer Uhr nur 

das geringſte in dem Zahne eines Rades aͤn⸗ 

dert; ſo wird dadurch die Bewegung ent⸗ 

weder aufgehalten ‚oder beſchleuniget, und 

diefe Veränderung gehetdurch alle Käder, 

und trifft auch endlich die Bewegung des 
Zeigers. Daher wird er'nicht mehr wie 
vorhin den Eintritt der Sternein den Wit 
tags⸗Circul bemercken, fondern wenn ein 

Stern darein kommet, wird er an einem 

gang anderen Orte ſtehen, ald er vorhin zw 

ſtehen pflegte, und diefe Aenderung wird alle 

Tage fortgehen. Eben diefe Befchaffenheit 

hat es mit der Welt, undift es eben diejenis 

ge,die wir erfk vorhin ($.553-555.)anges 

mercket und hier zu erläutern und vorgenom⸗ 

men haben, Nehmlich in der Uhr ereignet ſich 

Dieje Begebenheit wegen der Verknuͤpffung 

der Theile: in der Welt aber haben wir fie 

aus eben diefer Urfache angegeben ($.555.). 

Die Welt 8.557. Man darf fi) aber um fo viel 
iſt eine weniger befremden laſſen, daßich von einem 
Maſchine. Uhrwercke oder einer Maſchine er 
. s = | gene, 
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gebe. Denn die Welt iſt gleichfals eine Ma⸗ 
ſchine. Der Beweiß iſt nicht ſchweer. Eine 
Maſchine iſt ein zuſammengeſetztes Werck, 
deſſen Bewegungen in der Art der Zufams 
menfegung gegründer find. Die Weit iſt 
gleichfald ein zufammengefegtes Ding,def- 
fen Veränderungen in der Art der Zufams 
menfegung gegründet find ($.554.), Und 
demnach ift die Welt eine Mafchine. 
9.558. Weil inder Welt ſowol der Zeit 
alsdem Raume nach alles in einander ger —— 
gruͤndet iſt (9.548.); ſo iſt in der Welt und und Wahr⸗ 
ihren Veraͤnderungen eine Ordnung (6. deite 
132.), nehmlich eben dergleichen Ordnung 
als man in einen ordentlichen Beweiſe (K. 
138.) und in den Schriften Euelidis ($.137.) 
antrift, folgende auch Wahrheit ($.142.), 
$- 559. Da nunin der Welt deswegen Worfle' 
Wahrheit ift, weil alles in ihr fowol der berkom⸗ 
Zeit ale dem Kaume nach in einander ge, ME 
gründet ift ($.558.), diefes aber von der Art 
der Zufammenfegung herrührer ( .554.); 
fo iſt eben deswegen in der Welt Wahrheit, 
meil fie eine Maſchine iſt. Solte fie feine 
Maſchine bleiben; fo würde zwifchen ihr 
und einem Traume der Unterſcheid aufge, 
hoben ($. 143.). | 
9.560. Man ſiehet leicht, daß, mas von Ale zur 
‚ber Belt ($.557.& ſeqq.) gefaget worden, ſammen⸗ 
auch von allen zuſammengeſetzten Dingen De d 
gilt: nehmlich daß auch ſie Maſchinen ſind, Daldıinen 
 (Metapbyjik,) Y und nd Degines 
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Be und eben deswegen in ihnen Wahrheit 
eit. iſt. 
Woher die (. 561. Weil der gegenwaͤrtige Zuſtand 
Begeben⸗ der Welt im vorhergehenden und der zukuͤnf⸗ 
— kr “tige indem gegenwärtigen gegründet iſt ($. 
ihre@e 547. 548); ſo erhalten dadurch Die Bege⸗ 
mwißpeie benheiten in der Weltihre Gewißheit. Und 
haben. folchergeftalt find dadurch, daß die Welt 
eine Maſchine ift ($. 557.), ale Begeben⸗ 
| heiten darinnen gewiß gemacht. 
Mas für 6.562. Sind die Begebenheiten in der 
— Weltgewiß: fo iſt nicht möglich, daß fie 
ng nicht kommen folten. Undauf folche Weiſe 
iik muͤſſen fie kommen, folgends find fie in fo 
weit nothwendig ($. 36.). 
Es wird 9.563. Ich ſage, fie find nur in fo weit 
weiter nothwendig, , als das vorhergehende gewe— 
Se fen, und alfo nicht finlechterdinges. Mehms 
2 lich eine jede Begebenheit iſt nothwendig, in 
fo weit man eine gewiſſe Berfnüpffung der 
Dinge voraus ſetzet, dadurch fie ihre 
Wuͤrcklichkeit erreichen fan ($.14.). Wenn 
nun diefe Verknuͤpffung nicht nothwendig 
ift, fondern auch anders feyn Fan; fo find 
auch die Begebenheiten an fich nicht noth⸗ 
wendig, fondern ſowol als die Verknuͤffung, 
in der fie gegründet, ufälig ($. 175.) 
Derowegen laͤſſet fich nicht eher urtheilen, 
eb die Begebenheiten in der Welt ſchlechter⸗ 
dinges nothwendig find, oder nicht, bis man 
ausgemacht, ob die Verknuͤpffung, darin-⸗ 
nen 
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nen fie gegründet, das iſt, die Welt felbft ($. 

544.), nothwendig iſt, oder nicht. 

9. 564..Daß die Gewißpeit der Bege⸗ Berif: 
benheit fie nicht fchlechterdings nothwendig beit ma⸗ 
machet, jondern fie defjelben ungeachtet ein» Wet ein 
mahl mie das andere zufällig verbleiber, PIE 
‚Fan man in befonderen Fallen gar leicht be; R —— 
greiffen. Es zweiffelt niemand, daß, wenn dingeg 
zu einer Solennitaͤt ein gewiſſer Tag ange, nothwen⸗ 
ſetzet wird, ſolches willführlich gefchehe. So dig. 
bald aber der Tag angeſetzet iſt, hat die So⸗ 
lennitaͤt ihre Gewißheit. Und wenn man 

ſetzet, daß der angeſetzte Termin feſte geſtel⸗ 

let iſt; ſo iſt nicht moͤglich, daß fie nicht vor 

ſich geben ſolte. Unterdeſſen ändert dieſe 
Gewißheit nichts in ihrer Beſchaffenheit, ſon⸗ 

dern ſie bleibet deſſen ungeachtet etwas will⸗ 
kuͤhrliches, ſo auch haͤtte koͤnnen unterlaſſen 
werden, folgends etwas zufaͤlliges ($.175.). 

Z. E. Nachdem die Vaͤter auf dem Conei- 

lio Niczno feſte geſetzet, daß dad Oſter⸗ 

Feſt jederzeit den Sonntag ‚welcher auf den 
naͤchſten Vollmond nach dem Anfange des 
Frühlings folger, gefenret werden joll; fo 

bat das Oſter⸗Feſt durch alle Jahr in der 
Ehriftenheit feine Gewißheit befommen, 

und, wenn diefer Schluß nicht geändert 

wird; kan man auf undenckliche Zeiten bins 

aus den Tag beftinnmen, worauf das Offers 

Feſt faͤllet. Wer wolte aber fagen, daß 

man Oſtern nothwendig auf dieſen Tag 

1J Zune Y u y“® fey⸗ 
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fegren müffe? Denn wenn wir genugfamen 
Grund darzu findeten, Fönten wir fo leicht eis 
nen andern Tag fegen als auf vorhin erwehn⸗ 
tem Concilio gefeget worden. 
wpiedie 9. 565. Damit wir nun erfennen,obdie 
Begebens Begebenheiten in der Welt zufällig oder 
heiten der nothwendig find; jo laſſet ung unterfuchen, 
Welt in ob die Welt anfich nothwendig iſt, oder ob 
ibr Ge, ſie unter die zufälligen Dinge zu rechnen ſey— 
— Hierzu aber wird noͤthig ſeyn, daß wir ge⸗ 
nauer unterſuchen, wie ihre Begebenheiten 


in ihr gegruͤndet find. Z. E. Der Himmel | 


iftjegund helle und geſtirnet. Dieſes hat 

feine Urſache: e8 bläfetein Morgen: Wind, 

der bey ung troden ijt, und daher heiteres 
Wetter mit fich bringe. Der Viorgens 

Wind hat wieder feine Urſache, ob wir glei 
diejelbe nicht wiſſen, und feine Urſache hat 
wiederum eine Urfache, und fo weiter fort 

durch alle Zeiten (9. 30.). Da nun aber auch 

in der Welt alles dem Raume nach in ein, 

ander gegründet iftz fo at auchder Mor⸗ 

gen» Wind bey ung feine Urſachen in denen 
Dingen,die zugleich neben ihm in der Welt 
| find. Und dieſes wird zum Theil erklaͤret, 
wenn. man in der Betrachtung der Natur 

jeiget, wie ein Wind entitehen Fan. Und 

da allesin einander gegründer iſt; fo muß 
abermahls die Verfnüpffung des. Windes 

durch den gangen Raum durchgehen. Wenn 

man demnach vollftändig begreiffen Fönte, 











warum 
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warum es jegund helle iſt; fo würde man 
finden, daß alles in der gangen Welt, mag 
jemahls darinnen gewefen,oder noch ift, et⸗ 
was dazu beygetragen. Und hieraus erfichee 
man, was dasjenige mehrere ift, welches 
zur Möglichkeit oder dem Weſen einer Sa⸗ 
che ( 35.) noch kommen muß, damit es ſei⸗ 
ne Wuͤrcklichkeit erreichet (H. 14.). Ich ſtel⸗ 
le hier denen, welchen dieſes zu begreiffen 
ſchweer fallen möchte, abermahl das Exem⸗ 
pel der Uhr ver, und nehme hierzu eine 
Uhr, die ein ganges Jahr lauffen fan,und 
noch nicht mehr als einmahl ift aufgezogen 
und geſtellet worden. In diefem Falle wird 
niemand zweiffeln, daß die Bewegung des 
Zeigers und eines jeden Rades feinen Grund 
in der Urt Der Zufammenfegung, und dem⸗ 
nach in der Beſchaffenheit und Bewegung 
aller übrigen Theile habe, die eigentlich zu 
der Uhr gehören, ingleichen daß der Zeiger 
in diefem gegenwärtigen Augenblicke nicht 
fo ſtehen wuͤrde, wenn er nicht in allen ers 
dencklichen Augenblicken der Zeit, die von 
tem Anfange an verfloffen, fo geflanden 
wäre, wie ev würdlich geſtanden. Diefes 
batin der Uhr feinen andern Grund, ale 
weil die Bewegungen ihren zureichenden 
Grund in der Art der Zufammenfegung has 
ben. Da nun diefesin der Weit fich gleich. 
ſals fo befinder($. 554. 556.); ſo muß auch 
Wahr ſeyn, daß eine —— die — 

3 e 
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ſte Begebenheit inder Welt ſich nicht-ereige 


nen würde, wenn nicht alles vorher fo er⸗ 
gangen wäre, wie ed die vorigen Zeiten mi 
fich gebracht, und der Welt Raum fo erfüls 
let wäre, wie wir ihn erfüllet finden. . a, 
das Exempel der Uhr zeige, man habe auch 
auf alle zufünftige Zeiten zu fehen, bie in ei⸗ 
ner unzerfrenneten Reihe aufdie gegenwaͤr⸗ 
tige folgen. Ich rede Bier wie an allen Orten: 
dieſes Kapitels, bloß. von demjenigen, was 
durch die Kräfteder natürlichen Dinge or» 
dentlicher Weiſe erfolget,und mag ein Athei⸗ 
fie nicht leugnen Ean, wider den wir zu die 
fpusiren Sründe fuchen. Denn ob und was 
GOtt aufferordentlicher Weife in der Welt 
thut, ift feine Sache, die fih hier ausmachen 


laͤſſet, wo wir noch nicht ausgemacht ‚daß ein 


Mas die 
entgegen⸗ 
geſetzte 

Begcbens 


it 


be 
dert 


r 


erfor⸗ 


GOtt ſey, und was er für Eigenſchaften ha⸗ 
be, und wie weit wir daraus von demjenigen 
aus der Vernunft urtheilen koͤnnen, was er 

in der Welt thut. 
§. 566. Wenn es heute regnen und alfe 
dasjenige geſchehen ſolte, was dem entgegen 
geſetzet iſt, welches geſchiehet; jo muͤſte et, 
wander Wind aus Abend kommen: denn 
der Abend⸗Wind iſt bey uns feuchte und 
machet be daͤndiges Regen-Wetter. Solte 
an ſtatt des Morgen-Windes der Abend⸗ 
Wind blaſen; ſo muͤſte dieſes wiederum 
eine gantz andere Urſache haben, als jetzund 
vorhanden, da wir den Morgen-Wind has 
| ben. 


* 
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ben, Wenn diefe gang andere Urſache ſeyn 

ſolte; fo müjte auchdie fernere Urſache im 
alle bes Abend- Windes von der im Falle 
des Morgen Windes unterfchieden ſeyn: 

nehmlih wenn ein vorhergehender Zuftand 
in beydenFaͤllen einerley wäre; fo wäre Fein 
Grund vorhanden, warum beyderfeits ein 
verſchiedener (nehmlich natürlicher Weiſe) 
heraus kaͤme. Und demnachiſt ſolches un, 
möglich ($. 30. 10.). Derowegen wäre in 
allen erdendlichen Zeiten der Zufland der 
Welt anders gewefen, wenn jegund der 
Abend; Wind bliefe, ald er in der That ges 
weſen ift, da wir jet ven Wiorgen ind. 
haben. Da nun aber in der Welt auch als 
les dem Raume nach mit einander vers 
knuͤpffet iſt (9. 548.) ; fo Fönteauch die Zus 
fanımenfegung des Aelt» Gebäudes nicht. 
völlig fo bleiben, wie fie jetzt ift. Ich will es 
wieder durch das Gleichniß von der Uhr er⸗ 
laͤutern, weil ich fchon erwiefen, daß folches 
bier ftatt findet ($. 556). Dan fege dem⸗ 

nach,der Zeiger, moelcher die Secunden weis 

fet, zeige die fuͤnffte Secunde der fechften 
Minute nach zehen ihren, da ein gewiffer 
Sterninden Mittags⸗Circul tritt. Wenn 
der Zeiger nicht die fünffte, fondern etwan - 

die zwölffte Secunde von eben der Wiinute 

zeigen ſolte; foift flar,daßer in allen vor 

hergehenden Augenblicfen, folange die Uhr 
gelaufen, dasift, von dem Anfange an, da 

Y4 ſie 


Daß fiein 
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ſie aufgezogen worden, gantz andere Secun⸗ 
den muͤſte gezeiget haben, als er wuͤrcklich ge⸗ 
wieſen. Und wenn die Uhr im Anfange auf 
einerley Art waͤre geſtellet worden; ſo muͤſte 
ie innere Zuſammenſetzung in etwas unter⸗ 
chieden ſeyn von der, die wir haben. Was 
wir nun hier bey der Uhr antreffen, iſt eben 
dasjenige, was ich aus gleichmaͤßigen Urſa⸗ 
chen von der Welt gelehret. | 
$. 567. Derowegen, woferne die gering⸗ 


eine gang fie Begebenheit in der Welt anders feyn 


andere 


Weltges ſolte, als ſie iſt; fo müfte alles in der Welt 


böre. 


vorher anders gewefen feyn, und muͤſte auch 
Fünftig alles anders kommen, ald es jegund: 
fommen wird. Und alſo müfte eine gantz 
andere Welt feyn, als jetzund ift ($- 17.), 
gleichwie in einem ähnlichen Falle eine gan 
andere Uhr erfordert wird, die Zeit anders zu 
zeigen, als von der geſchiehet, die wir haben, 
wenn beyde im Aufziehen auf eine Art geſtel⸗ 
let werden. Diejenigen, welche dieſe Wahr⸗ 
heit nicht begreiffen, haben darein keine Ein⸗ 
ſicht, wie das Mögliche von zufälligen Din⸗ 
gen feine Wuͤrcklichkeit erreichen fan. ($. 
5 65.). Und die fich Hier Zweiffel machen, bil, 
den fich entweder ein,als wenn GOtt die Eins 
richtung nicht nach feinem Gefallen hätte 
machen Fönnen,ober ald wenn er auch nichts 
aufferordenrlicher Weiſe in der Welt thun 
fönte: welches doch hier Feinesweges bes 
jahet wird, mafjen wir vielmehr in folgen» 

den 
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den das Gegentheil zeigen werden. Ich 
rede hier nur noch Aypozberice von ber Welt, 
Das iſt, unter der Bedingung, wie alled er⸗ 
folgen müjte, wenn alle Begebenheiten dare 
innen natürlicher Weiſe, das ift, durch die 
Wuͤrckung natürlicher Urfachen erfolgeten. 
Denn ehe wir die Lehre von GOtt aus den 
Gründen der Vernunft fefte gefteller, koͤn⸗ 
nen wir die Welt nicht anders als unter eis 
ner ſolchen Bedingung anfehen; weiches 
aber der Wahrheit ohne Schaden gefchier 
het, wie es das folgende ausweiſet. 

$.568. Unerachtet nun die gegenwaͤrti⸗ Dieentge, 
ge Berfnüpffung der Dinge e8 nicht leidet, nengefegre 
daß die Begebenheiten in der Welt anders Begeben- 
beſchaffen find, als fie fich ereignen, und fiein es (ind 
fo weit nochwendig find ($. 562.) ; fo folger möglich. 
doch daraus nicht, daß die entgegen gefegten ° 
unmöglich find, fondern nur daß fie nicht 
auch zugleich mit ihnen fich zutragen Fönnen 
-($.10.). Bielmehrda wir begriffen, daß 
fie ebenfalls feyn fönten, wenn eine andere 
DBerfnüpffung der Dinge ſtatt findete, als 
jegund ift; fo halten fie nichts widerſpre⸗ 
chendes in fich, und find dannenhero, ob fie 
gleich nicht zum Vorſcheine kommen, fo 
wol möglich als die anderen, die ihre 
Würdlichfeit erreihen. Ja, es ift auch 
möglich, daß fieihre Wuͤrcklichkeit erreichen 
fönten. Das gegebene Gleichniß von der 
Upr iftfehr dienlich die Sache zu erläutern. 
95 Es 
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Es iſt nicht möglich, daß der Zeiger in der, 
Uhr anders ſtehet, ald man ihn findet: une, 

terdeſſen ware es wohl möglich gewefen, daß 

er anders hätte ftehen Fönnen,wenn man fie 

anders gemacht härte. In dieſer Uhr hät- 

te er nicht anders ſtehen Fönnen; aber wol 

in einer anderen, Milan mag ihn auf eine 

Zeit vermittelfi. der inneren Bewegung der 

Uhr verlangen, auf welchen Orte des 
Stunden-⸗Blates man will; fowird immer 

eine Veränderung in der Art der Zufam- 
menſetzung moͤglich ſeyn, Daraus der vers. 

langte Stand des Zeigers in der gegebenen 

Zeit erfolget wäre, Und ſo iſt es auch mit 

den Begebenheiten der Welt beſchaffen, die 
nehmlich, wie vorhin geſagt, natürlicher 
Weiſe erfolgen, als non welchen hier bloß 
gie viel die Rede iſt. Hieraus Fan ein jeder fehen, wie 
es zufas vieles zu fagen hat, wenn etwas, auch dag 
gen bat, allergeringfte in der Welt folte geimdert- 
Ei werden: nehmlich es Andere fich aller Zu, 
Bele folge ſtand in den Fünftigen Zeiten‘, und bliebe 
geändert, nichtmehr völlig diefe Welt, ob zmar eine 
werden. Welt heraus Fommen Fönte, die in vielem, 
auch wol dem meiften, einerlen mit der ges 
genwärtigen wäre, Es wäre hier eben wies 

der fo wie in unferem Öleichniffe von der 

Uhr. Man feile von dem Fleineften Zahne 

eines Rades was ab; fo wird nach diefem 

die Uhr beftändig anders gehen, als fie wür, 
de gegangen ſeyn, wenn man nicht he 

z — eile 
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feilet haͤtte, und ſie iſt auch in der That nicht 
mehr dieſelbe Uhr (F. 17.). 


§. 569. Weil aus demjenigen, was ges Es iſt 
faget worden, erhellet, daß noch viel ande« mehr ald 


ze Derfnüpffungen der Dinge ſeyn Fönten, 
als ſich jegt befinder ($. 565. &legg.): eie 
ne Reihe aber ſolcher Dinge, die fowol 
dem Raume als der Zeit nach mit einans 
der verfnüpft find, eıne Welt machet ($. 
544.); fo ift mehr als eine Welt möglich, 
das ift, auffer der Welt, darzu wir gehoͤ—⸗ 
ren, oder die wir empfinden, find noch an« 
dere möglich, die in ıhren Begebenheiten 
von einander fowol, als von ihr gang uns 
gerfchieden find (9. 17.. Das Gleihnig 
won der Uhr Fan auch Hier zur Erläuterung 


eine Welt 
möglicy. 


dienen. Denn woher kommet es, daß ver - 


fchiedene Uhren möglich find? Nirgend an« 
ders her, als daß die Art der Zuſammenſe⸗ 
Kung der Mäder und anderer Theile verfchies 
den feyn Fan ($.59.). Und wenn man die ver⸗ 
fchiedene Arten der Zufammenfegung aus 
der Vernunft heraus bringen folre, indem 
mean nicht mehr als eine Uhr vor fich hätte, 
auch nicht wuͤſte, ob einige NWeränderungen 
mit ihr koͤnten vorgenommen werden; fo 
doͤrften wir eg nur machen, wie wir es bey 
der Welt gemacht: nehmlich, wir dörften 
nur ſetzen, eine andere Uhr folte mit derjes 
nigen, die wir ver ung haben, zu gleicher Zeig 
aufgezogen und geftellet feyn, und doch der 

Ä Zeiger 


Es wird 
weiter 


ausgefuͤh⸗ 
ret· 
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ger auf einem anderen Orte ſtehen. Als⸗ 
denn wuͤrde ein der Sache verſtaͤndiger ſchon 
heraus bringen, wie durch Veraͤnderung 
der Art der Zuſammenſetzung der Theile 
der verlangte Stand des Zeigers zu erhalten 


ſey. 

$. 570. Wolte jemanden bad Exempel 
von dem Wetter bedencklich fallen, der kan 
viel andere Begebenheiten finden, deren 
Moͤglichkeit er nicht in Zweiffel ziehen kan, 


ob fie gleich niemahls ihre Wuͤrcklichkeit ers 


reichen, Z. E. Es iſt möglich, daß ich aufs 
ſtehe, indem ich fige: denn die Hewegungen 
des Leibes, die dazu erfordert werden, find 
möglich. Diefes erheflet daraug, weil es her, 
nach zuanderenzeiten gefchiehet‘ 2 15.). Un⸗ 
terdeſſen da ich nicht zu derſelben Zeit aufſte⸗ 
he; ſo iſt nichts in dem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſammenhange der Sachen zu finden, wel⸗ 
ches mich darzu bringen, das iſt, davon ich 
mich dieſes zu entſchlieſſen Anlaß nehmen 
koͤnte: denn ſonſt wuͤrde es wuͤrcklich ge⸗ 
ſchehen ($.14.). Unerachtet ich nun in An» 
ſehung deſſen ſagen muß, es ſey in dieſer 
Welt nicht moͤglich; fo koͤnnen doch zus 
längliche Griinde erdacht werden, die mich 
zum Aufftehen bewegen koͤnten, z. E. wenn 
Feuer ausfäme, oder ein $ermen auf der 
Straſſe entſtuͤnde, oder ein guter Freund 
ins Zimmer herein fräte,und taufend der 
gleichen Arfachen mehr. Solte nun aber 
| | Dies 
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wiederum eine von diefen Urſachen ftatt fin« 
‚ den; fo fönte man wiederum leicht andere 
erdencken, davon fie herruͤhreten. Da num 
' aber hierinnen nichts widerfprechendegs zus 
: finden if; fo fan man dergleichen unter 
fchiedenen Zufammenhang der Dinge nicht 

anders als möglichnennen, Und man far 
get mit Mechtes es waͤre in einer anderen 


Welt moͤglich gemefen, daß ich aufftünde, 


da ich ſitzen bliebe ($. 544.), dag ift, es 

wäre eine Welt möglich geweſen, die viel mit 

der gegenwärtigen übereinfommet, darin» 

‚nen ich gnugfame Urfache würde gefunden 

haben aufzufteben, und alfo. würdlid 

Tr ſeyn jetzund, da ich ſitzen 
eibe. 

8.571. Man kan ſolches auch mit den ers 
dichteten Geſchichten, die man Romainen 
zu nennen pfleget, erlaͤutern. Wenn der⸗ 
gleichen Erzehlung mit ſolchem Verſtande 
eingerichtet iſt, daß nichts wider ſprechendes 


darinnen anzutreffen; ſo kan ich nicht anders 


ſagen, als, es ſey moͤglich, daß dergleichen 
geſchiehet (9. 12.). Fraget man aber, ob es 
wuͤrcklich geſchehen ſey oder nicht; fo wird 
man freylich finden, daß es der gegenwaͤrti⸗ 
gen Verknuͤpfung der Dinge widerſpricht, 
und dannenhero in dieſer Welt nicht moͤg⸗ 
lich geweſen. Unterdeſſen bleibet es wahr, 
daß dasjenige, was noch fehler, che es wuͤrck⸗ 
* werden kan, auſſer dieſer Welt zu ſuchen 

(6.14.), 


Fernere 
Erlaͤute⸗ 
ung. 
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($.14.), nehmlich in einem anderen Zuſam⸗ 


menhange der Dinge, das ift, in einer ande, 
ren Welt($.544.). Und ſolchergeſtalt ha 


be ich eine jede dergleichen Geſchichte nicht 
‚anders. anzuſehen als eide Erzehlung von 
etwas, ſo in einer andern Welt fich zutra⸗ 


wird. 


Ba | 
wuͤrcklich 


gen kan. | 

$. 572. Aus diefem erfennet man zus 
gleich, was in unferer Welt würcflich wird, 
nehmlich. was in dem Zuſammenhange der 
Dinge, welcher die gegenwärtige Welt aus⸗ 
niachet, gegründer ift ($. 29.). Hingegen 
was ihm widerfprichk, oder ın ihm nicht ges 
gründet ijt;das Fan in diefer Welt nicht ge 


ſchehen. Was alfo in diefer Welt möglich 


ift, das iſt entweder fchon da geweſen, oder 
ift noch da, oder wird noch Fünftig Fommen: 
Dingegen was in diefer Welt unmöglich iſt, 


koͤnte deswegen wol in einer andern wuͤrcklich 


Warum 
nicht alles 
Moͤgliche 
würcklich 
wird. 


werden. 

G. 573. Und alſo verſtehet man, warum 
nicht alles, was moͤglich iſt, auch wuͤrcklich 
werden kan. Denn ein jedes erfor dert ſei⸗ 
‚nen befonderen Zuſammenhang der Dinge, 


von denen einer dem andern mwiderfpricht: 
zwey wider einander lauffende Dinge aber 


Fönnen nicht zugleich feyn ($. 10.). Z. E. 
Daß ich jetzund ſitze, ift durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Gliedmaſſen des Leibes möglich 
und erhält feine Wuͤrcklichkeit durch den 
gegenwärtigen Zufammengang der Dinge, 

dad 
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das ift, weil der Kaum und die Zeit auf eine 
ſolche und feine andere Weiſe erfüller find, 
in ſoweit ich nehmlich dazu Anlaß nehme aus 
- dem, was in der Welt gefchiehet. Daß 
ich aufitehe, ift durch die Beſchaffenheit 
der Gliedmaſſen des Leibes eben jo wol 
möglich, als daß ich fire: allein wenn es 
feine Würcflichfeit erhalten folte; fo mi 
ſte ein gang anderer Zufammenhang der 
Dinge jeyn,als fich jegund befinder($.570.), 
Das ıft, der Raum und die Zeit müfte 
auf eine gang andere Weiſe erfüller feyn, 
als er jetzt erfüller ift. Denn eg müßte fih 
etwas ereignen, daran ich Anlaß nehmen 
Fönte mich zum Aufſtehen zu entſchlieſſen. 
Da es nun unmöglich ift, daß einerfey 
Raum und Zeit auf einmahl auf verfchie, 
dene Art erfüller feyn kan; fofan ed auch 
in diefer Welt nicht gefchehen, daß ich auf, 
fee, indem ich figen bleibe, indem, ich wohl 
Urſache fande diefes, aber nicht jenes zu res 
folviren. | | J 
6. 574. Unterdeſſen muß man einen Un⸗Unter⸗ 
terſcheid machen unter demjenigen, mag Ibeid des 
ſchiechterdinges unmoͤglich iſt, davon oben — 
($. 12.) iſt geredet worden, und unter dem, 
was nur nad) dem gegenwärtigen Zuſam⸗ 
menhange der Dinge, oder in dieſer Welt, 
sicht gefchehen Fan: welcher Unterfcheid 
mehr ale zu deutlich aus dem erheller, mas 
ich von einer fonft ſehr ſchweeren und ver 
| 6 wir⸗ 


352 Das 4. Cap. Von der Welr. 


wirreten Sache mit Fleiß gantz weitläuftig 
‚und in aller möglichen Deutlichfeit ausges 


führer habe. Und das erſt (ſ. 573.) gege- 


bene Exempel fan allein das groͤſte Licht 
-darinnen geben. Wolte jemand zweifeln, 
daß hierunter ein Unterjcheid fey, dem fan 


ih von allen übrigen Dingen mit eben dem 


Grunde, den er. hat, leugnen, daß fie unters 


ſchieden find, und willich ihm zum Lieberflufs 


fe auf den Begrif von der Verſchiedenheit 


. derDinge($.17.)gewiejen haben. 


Tinte 


$. 575. Einegleiche Bewandnis hat es 


fcbeid des mit dem Nothwendigen. Was in diefer 


Nothwen⸗ 


digen. 


Welt moͤglich iſt, das muß auch kommen, 
wenn es nicht ſchon da geweſen, oder noch 


da iſt, und kan unmoͤglich auſſen bleiben: 
denn ſonſt waͤre ſein Grund, den es in dem 


gegenwaͤrtigen Zuſammenhange der Dinge 
hat, nicht zureichend, welches dem zuwider 


iſt, was wir angenommen (5. 12.), und dans 


nenhero nicht ſeyn kan (ſ. 10.). Auf ſolche 
Weiſe iſt ed nothwendig (9. 36.). Nehm⸗ 
lich es iſt nothwendig in Anſehung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſammenhanges der Dinge, 


aber nicht ſchlechterdinges fuͤr ſich ſelbſt ($. 
eit.). Es iſt aber allerdinges ein mercklicher 


des N der 


Unterfcheid unter demjenigen, was fchlech- 


terdings nothwendig ift, und was nur 


unter einer gewifleneoingung,als, in 
unſerem gegenwärtigen Sale, in Anſehung 


Nie 


a. 
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Dinge nothwendig iſt. Daher man 
auch längft beyde Arten der Nothwendig⸗ 
feit durch befondere Drahmen von einander 
unterſchieden. Denn man nennet eben, 
wie ich fehon ſelbſt gethan, ſchlechterdin⸗ 
ges nothwendig, was für ſich nothwen⸗ 
dig ift, oder den Grund der Nothwendigkeit 
in ih hat: Hingegen norhwendig unter 
einer Bedingung, was nur in Anfehung 
eines andern nothiwendig wird, dag ift, den 
Grund der Nothwendigkeit aufler fi har. 
Und die letztere Art der Morhwendigfeit 
wird insbefondere die LTochwendigkeit 
der Natur genennet, weil fieißren Grund 
indem gegenwärtigen Lauffe der Natur hat, 
das ift, in dem gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
hange der Dinge. Denn warum diefer inds 
gemein der Sauf der Natur genennet wird, 
fol nach diefem gezeiget werden. Indem 
man aber die andere die Nothwendigkeit 
der Natur, , oder die natürliche Noth⸗ 
wendigkeit nennet; fo pfleget man auch 
imGegentheile die erftere die geometrifche 
Yiorbwendigkeit , ingleichen die meta⸗ 
pbyfifche zu heiffen, weil fiein denen Din⸗ 
gen befindlich, welche zu der Geometrie und 
jum Theil auch der Metapbufi gehören. 
Zu der legtern Art der Nothwendigkeit 
(nehmlich unter einer Bedingung) gehöret 
auch diefenige,melche fich in der Freyheit bes 
finder und davon ſchon oben (4.52 1.) geredet 

(Metapbyjik.) 8 wor⸗ 
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worden, die man insgemein die 






wendigkeit der Sitten zu nennenpfle 


get, weil fie in lden Sitten der. | R fee 


flatt findet, und. der Grund.ber, Eitken 


Die Melt 
ein zus 
faͤlliges/ 
Ding 


ſeehung ihres Weſens ift und biei bet. fie wi 
‚alle übrige Dinge norhwendig ($:38:J-2 
denn zugleich hieraus erhellet, Daß nichtaih 
Anſehung des Weſens, fondern ne in Aue: 
hung der Wuͤrcklichkeit zufällig ift. f 


bet (g. 35.); ſo gehet es ni 


Alle hre 


Begehben⸗ 


heiten ſind 
zufaͤllig. 


⸗ £ RR * A 
‚Her in Anſehung ihrer Würdlichfeitn 


kan (§. 10.). Es ſey dann, daß man 
‚in Anſehung feines Weſens deswegen ie 
fällig nennen wolte, weil noch etwas 


ſeyn. Dem ihre Begebenheiten tueigten 





























schre iſt. — 2* di. Bu B — * 
.576. Da die Welt andersipätte jet 
koͤnnen alsfieift ($.569.) fo gehöre neun, 


ter die zufälligen Dinge ($. 175) undift 


par 


Anfehung ihrer Wuͤrcklichkeit denn Au 


Bet: 
2 12T 
> “ e 
J— 
cht an, daß 


zugleich möglich und auch unmöglich jagt 


Yichda das Weſen in der Didglis Jefke 


Y 


Art anders feyn Eönte, z. E. daß agte 
die Welt ſey zufällig in ihrem Mefen, wii 
‚noch andere Welten feyn koͤnnen 
wir niemanden verwehren tolfen, jube 
wir die Sache zugeben, im Neben aber komm 
mann feine Freyheit verſtatten. 7 
$.,577. Weil die Welt zufaͤlig fe 
muͤſſen auch alle ihre Begebenheiten zuf « 
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ſicht loß des — ſie iſt ($. 565.).U 
demnach hebet die Mochivendigkeit der d 
tu PR die ihnen zugeeigner werden muß ri 
37 Ra: Zufälligkeit nicht auf. 
* —— Sache iſt zwar klar und deut⸗ Es wird 
nachdem ich fie aus einander gewicktlt: weiter er; 
h aber nicht ein jeder diefe Wahrheit laͤutert 
is einfieher, die von groffer Wichtigkeit | 
Y sn auf diejer Leiter J der Welt 
zu Gott hinauf ſteigen, wie ſichs 
3 ige ‚wird, und aus diefen G Gränden 
ji Arheiften widerlegen muſſen, die um 

E othwendigfeit willen feinen GOtt 
( en ju haben vermeinen; fo wird 
dienlich feyn fie noch ettwag ferner 
‚du tern. Es iſt demnach zu merden, 
„da —— was man die No 
. der Natur nennet, eigentlich den 

ale en der Nothwendigkeit nicht verdier 
net, indem ihr der Begrif der Nothwen⸗ 

ft nicht ſchlechterdinges zukommet (F. 

* ), fondern vielmehr nur Gewißheit 
ſe genennet werden. Und aus dieſer 
J Urſache Fan hieher alles gezogen werden, 

— * ob n umftandlich ausgeführee wor, 
en, dal nehmlich die Gewißheit der Ber 

ten fie nicht nothwendig machet ($ 

5 er .  Unterdeffen da der Nahme der nar 
idyen Rothwendigkeit einmahl einge⸗ 
f, Auch in einem richtigen Verſtande 
— erklaͤret ME dog man Abe 
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as Diez cab vondet wen 
keinen Ierrthum zu beforgen de a 


unnörhig, daß man das Wort abjchaffen, 
oder auch gar deswegen” mie jemanden 
Streit anfangen mwolte, Naͤchſt diefemif 
zu mercken, daß die NRothwendigkeit d Dip 
tur nur auf das Wefen der Dinge gehet 
und nicht eigentlich auf ihre Würcklie heit: 
indem die Würdflichfeit der gangen. — 
als die mit allen ihren Theilen und ® ; 
beriheiten ald ein Ding anzufeßen, v2 
ift. Wasinder Welt geichiehet, da 
met nothwendig, in ſo weit es mie ji 
Weſen der Welt gehöre, welches 
dig iſt: hingegen in Anfehung — 
lichkeit bleibet es ſo zufaͤllig als die X X Bi it 
lichkeit der Welt ſelber iſt ($. | 
dieſes iſt eg, welches 'ich mit ) 
ofte gluͤcklich angebrachtem Gleich hn eh 
der Üpr erläutern muß. 3. €. Ein Rum 
Ver nimmet fich vor eine up r zu — 
die ſich genau nach dem ag 

richtet. Er bringet dergleichen U * * 9 
ne Kunſt zu Stande,und alfoer anget f 

re Hfireklichfeitzufälliger Be ek 

diefe Uhr verfertiger und ee 
zeiget fie die Zeit, wenn jeder Ster 
Mittags⸗Eircul Fonmet,und diefee Y a 
bet in Anfehung.ibrer Zuſamm Re e 
nothwendin.:- hingegen bfeiber Do Diefkt 
etwas zufälliges, daß durch eine if 
| wuſte Zeit angedeutet wird. "Daum 


3 M 


* 
1 


Fk 
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die Uhr nicht zufälliger Weiſe wäre verferti » 

get worden, würde auch die Begebenheit 
nachgeblieben feyn. Wer will fie demnach 
anders als zufällig anfehen?  . . I 
-& 579. Nun bekommen wir einen redy- BR R 
ten DBeritand von dem Zufäligen in der yongn 
Welt. Nehmlich wir erkennen, daß zus —* 
faͤlige Begebenheiten natürlicher Weiſe 
nicht anders ihre Wuͤrcklichkeit erreichen 
fonnen, als durd) eine Reihe unzehlicher 
anderer Dinge, die vor ihnen vorberge- 
gangen und neben ihnen zugleich find, ders 
geitalt dag, wenn. man ihren Grund an - 
zeigen fol, derfelbe immer wieder, einen 
neuen Grund Hat ohne Aufhören. Hin⸗ 

gegen in dem, was nothwendig if, kom⸗ 

met man bald zu Ende: denn man findet 
endlich einen Grund, wo man aufhören 

fan. Diefes wiffen diejenigen, welche die 
Mathematick gruͤndlich gelernet. Denn fie‘ 

finden, daß, wenn ſie ihre Beweiſe noch 

ſo weit hinaus fuͤhren, ſie doch endlich auf 

ſolche Gründe kommen, davon fie keinen 
weiteren zu Vocen nöthig haben... Hinge—⸗ 

gen denenjenigen, welche ſich auf bie 
Erfäntniß der Natur geleget, fan das ans 

dere nicht unbefanne feygn. Denn ‚wenn 

fie unterfuchen, warum diefes gefchehen ; 

fo finden wir zwar eine Urfache, aber die 
Urfache Hat wieder eine Urſache, und diefe 
Wiederum eine fernere, und fo weiter fort. 

| 33 Und 


] 2. 
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Und man bleibet endlich, fa zuweilen gar 
bald, bey einer Urſache ſtehen, davon wie 
feine fernere zu geben wiſſen, fondern ver⸗ 
gnuͤget find, daß wir fie in der Natur 


‚angetroffen, und daher durch die Erfaßs 


sung. verfichere find, fie fen da geweſen, 
und nicht von uns erdichtet worden. Und 


dieſes iſt der Grund, daraus man erwel⸗ 


Erlaͤute⸗ 
rung 
| durch ein 


Slen uiſ 


kan, daß ein Urheber der Natur ſeyn 
e. | * 
. 380. Diejenigen, welche die Mathe 
matick verſtehen, koͤnnen gar deutlich be⸗ 
greiffen, daß dieſes ein ſehr groſſer Unker⸗ 
iſt, den wir von den Zufaͤlligen und 

tothwendigen gegeben haben. . Denn das 
Nothwendige laͤſſet ſich mit den Rationals 
Zahlen; das Zufällige aber mit den Irra- 
zional:Zahfen vergleichen. Worinnen die 
Dergleichung beſtehet, ift nicht ſchweer zu 
errathen, wenn man der Sache nachden⸗ 
det. Eine Rational-Zofl fan ven In 

elöfet werben, das ift, man fan zeigen, wie 
Ge aus andern kleinen Zahlen und dieſe 
endlich aus den Einheiten oder ihren Theis 
fen entſtanden, über toelche man nicht wei 
ter hinaus gehen fan. Hingegen eine Ir“ 
‚rational. Zapl läffer fich nicht voͤllig Aufld 
‚fen. Denn wenn man die Wurgel her 


ausziehet um eine ganze Zahl und Bri che 


oder Theile der Einheiten zu befommien, 
daraus fie beſtehet; fo kommet man * * | 
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— nimmermehr zu Ende, ſondern es 
iben immer noch mehrere übrig, die auch 

wgehören, alle aber nicht Fönnen her⸗ 
us gebracht werden, weil fie unendlich 


581. Esiſt demnach nicht ein geringes wien 
Verſehen derer, welche das Zufälligeund das Rorks 
Rochwendige für einerlen gehalten. Denn mendige 
€ ſtreitet nicht allein wider den erflen Be von dem 
if von dem, was einerley und verfchier Sufälligen 
ein iitl$.17;), ſondern der Unterfcheid iſt po 
handgreiflich. Wenn man das Noth⸗ pen, 










a und Zufällige für einerlen haͤlt, iſt 
eben fo viel, als wenn man in dev Dias 


& 
7 
—— 
















ematick Rational·Zahlen und Irrational- 

Zahlen für einerley Halten wolte. ü | 
"8.582. Werl eine Wele ein zufammen, Bas Ele 
jefeites Ding ift ($. 55.1.) ; fo müflen auch Meute find 
einfache Dinge ſeyn, daraus ihre Theile zur 
antiengefeget werden ($.76.). Diefe ein 

ber Dinge pfleger man Elemente zu 





nen, J 

Da nun die einfachen Dinge Gemeiner 
feine Theile haben Fönnen($.75.);fo können Irrthum 

Auch die Elemente Feine Theile haben ($.von den 
2 Ja, da die einfachen Dinge für fich Elemen: 
eine Gröffe und Figur, auch Feine innerlis ich. 

de Bewegung haben ($..81.); jo können‘ 
Auch die Elemente Feine Gröffe und Figur, 
auch Feine innerliche Bewegung haben. 
Und demnach irren alle diejenigen, welche 
2 ig“ ‚die 


der SamuelGlarcke nicht uneben die. 
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die Elemente für einen Hauffen kleiner theil⸗ 
bahren Coͤrper ausgeben, das iſt, aͤberh ‚Sr 
vonder Sache zu reden, welche zu den 
menten der Welt zufammengefegte Di 
annehmen, Der Herr von ——— at 
in den Streit⸗Brieffen mit dem Engellän, 






Weisheit der Saulenkeummudh dat, 


Belchafs- 
fenbeit 
der Ele⸗ 
mente. 


innen man dergleichen Elemente und Al 
haupt wilführliche Dinge, davon man, feis 
nen anderen Grund ald den Willen und die 
Allmacht GOttes anführen Fan, annimmef, 
Er thut es nicht ohue Grund: denn fie laſſe 

ſich verdruͤſſen weiter zugehen, und bleiben 
bey dem ſiehen, das ihnen am erſten vor⸗ 
kommet, da doch, wenn man der Sad. 










‘ein wenig nachdendet,man bald.beflidet,daß 


die Elemente der Dinge in der Welt nicht 


dur bloffe Aufmerckſamkeit auf Div zu am 


mengeſetzte zu entdecken ſtehen ($. 83.8 | 
auch mitdiefen nicht einerley Eigenfchafter 
haben Fönnen ($. 82.). " ui 
6. 584. Beil ‚die - Elemente - einfach 
Dinge find (5.592,)5 fogilt vonignieniaded, 
was oben weitläuftig ven den. einfachen: 
Dingen. überhaupt audgeführet worden 
Sie haben eine Kraft (9.22 5.), wodure 
ohne Unterlaß ihren inneren Zufland we 
—* ($.126.), und find eu fir ĩ 


(0) Pr 24.P: 176. 
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beftehendes (F. 127.), fo nicht anders ale 
durch Vernichtung aufhören Fan ($. 102.), 
8.585. Es fönnen demnach die einfachen Unter» 
Dinge, welche die Elemente der Welt aud- 2. der 
machen, nicht anders von einander unter, 
ſchieden werden, alsdurchigren inneren Zur 
fiand($. 584. 17.). Der Zuſtand eines 
Dinges ift die Art feiner Einfhrändung 
(6. 121.). Und demnach find fie durch die 
Art der Einfhrändung von einander unters 
ſchiedden. | 

6.586. Es fönnen in der Welt nicht zwey In bee 
einfadye Dinge feyn, die einander Ähnlich —— 
find. Dennba die ähnliche Dinge in allem Kar m 
überein fommen, woraus man fie erfennen ähnlich 
und voneinander unterfcheiden fell ($. 18.); fepn., 
fo fan man in ihnen nichtd finden, warum 
das eıne vielmehr in Diefem als in jenem, und 
das andere vielmehr in jenem als in diefem 
Orte wäre. Ohne zureichenden Grund 
aber fan nichts ſeyn ($.30.): und alfo ges 
bet es nicht an,daßin verfchiedenen Drten 
ähnliche Dinge zugleich find. Eben 
dieſes bleibet auch in Anfehung der Zeit 
wahr. 

$. 587. Man begreiffet gar Teicht, daß Auch Fein 
auch unter denen zufammengefegten Din. zuſam⸗ 
gen in der Welt Feines dem andern Ähnlich „.g Dun 
feyn fan. Denn der Beweiß, den wir für —** 
die einfachen vorgebracht, bleibet auch fuͤr anderen 
die zuſammengeſetzte unveraͤndert. Unter⸗ aͤbnlich 
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beifen kan man es von denen zuſammenge⸗ 
ſetzten noch auf eine andere Art erweifen. Ich 
Habe vorhin (565.) deutlich dargethan, daß 


ein jedes zuſammengeſetztes Ding, welches: 


in der Welt entfteher ($.64.), alles voraus 
feßer, was vor ihm gemwefen und mit ihm zu⸗ 
gleich iſt. Ich habe über diefes ferner er⸗ 
wieſen, daß, wenn ein anderes an deſſen 
Stelle entſtehen ſolte, zu eben der Zeit, da 
jenes zum Vorſchein kommet, alles vorher 


anders muͤſte geweſen ſeyn und neben ihm 


noch ſeyn (9. 566.). Derowegen, wenn 
nen 


vorher gehabt und noch um fi herum ha⸗ 


wi 


ben, dag iſt, es muͤſten zwey ähnliche Wels 


ten zugleich neben einander ſeyn ($. 3544.) 
Können nun zwey ähnliche Dinge zu einer 
Zeit an werfchiedenen Orten nicht andere 
zum Vorſcheine fommen, als wenn zwey 


ah Welten zugleich neben einander 


find; ſo iſt es unmoͤglich, daßzu einer Zeit 
zwey ähnliche Dinge zugleich in einer Welt 
an verſchiedenen Orten ſeyn koͤnnen. Es 
laͤſſet ſich aber eben ſo leicht begreiffen, daß 
zwey aͤhnliche Dinge nicht in verſchiedenen 
Zeiten in einer Welt ſeyn koͤnnen. Denn 


wenn ein Ding, fovon neuem in der Welt 


entſtehet, alles dasjenige voraus fetzet, was 


k : 


[2 4 
ch — 
8 


\ 


vor ihm in der Melt geweſen iſt; fo ift klar, 


daß, wenn in verſchiedenen Zeiten zwey * 
—* iche 
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liche Dinge in einer Welt feyn folten, der 
“ Xheil der Welt, der vor ihnen gemwefen, fo 
wol der Zeit als dem Raume nach, beyder⸗ 
ſeits einerlen feyn muͤſte. Dieſes aber iſt 
nicht moͤglich, wenn man ſetzet, daß die 
aͤhnliche Dinge zu verſchiedenen Zeiten, und 
alſo eines ſpaͤter als das andere kommen ſey. 
Derowegen weil dieſes einen Widerſpruch 
in ſich enthaͤlt ($. 566. 567.); fo iſt es un⸗ 
möglih($.12.). \ 
588. Man fiehet leicht, daß hier die Re⸗ Erinne 
de von folchen Dingen ift, die einander volls kung · 
kommen aͤhnlich find; keinesweges aber 
von anderen, die nur in etwas einander 
= übrigen aber unterfchieden find, 
ehmlich da die einfachen Dinge nicht ans 
ders alsdurd ihren innerlichen Zuftand von 
einander fich unterfcheiden ($. 585.) laſſen; 
fo fönnen weder auf einmahl, noch in vers 
fehiedenen Zeiten zwey einfache Dinge in 
der Welt ſeyn, welche einerley Abwechs⸗ 
lungen ihres inneren Zuſtandes haben, Lind 
wenn man dieſes bedencfet, und zugleich er . 
meget, daß der Grund, warum ein einfaches 
Ding hier und nicht anderswo ift, in ihm zu 
mir nicht aber in dem Orte ($, 47.) und. 
nderZeit ($:94.) ; fo wird man faft aufeben 
Die Art von den einfachen Dingen, wie von 
den zuſammengeſetzten ($. 587.) gefchehen; 
erweiſen Eönnen, daß zwey ähnliche einfache 
Dinge in einer Welt wicht fern a 
| | Wie⸗ 
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Miederum da die zufammengefegte Dinge 
durd) die Art derZuſammenſetzung von eins 
ander unterfchieden werden; fo will man, 
hier behaupten, daß unmöglich weder zu eis 
ner Zeit, noch zu verfchiedenen Zeiten zwey 
Dinge in einer Welt feyn koͤnnen, die völlig, 
einerley Zufammenfegung haben, dergeſtalt, 
daß in der Art der Zufammenfegung des 
einen nichte zu finden wäre, tmwelches man _ 


nicht auch in der Art der Zuſammenſetzung 


Satz des 
nicht zu 
unter fiheis 
Beuden. 


Beftärls 
nung dies 
- fed Satzes 
durch die 


Erfah⸗ 


zung. 


desandern anträffe. 

$. 589. Diefe wichtige Wahrheit hat der 
Herr von Leibnig zuerſt erkannt, und in feis 
nen Streis,Brieffen mit dem Engelländer. 
Clarcke (a) bekannt gemacht. Weil wir fie 
als einen Grund brauchen werden andere 
Dinge daraus zu erweiſen, und zwar als eis 
nen Haupt⸗Grund; fo wollen wir ihr, wie 
oben (F. 10.30.) anderen von der Art, einen 
beſondern Nahmen geben und denSatz des 
nicht zu unterſcheidenden nennen. 

$. 590. Es wird diefer Satz des nicht zu 
unferjcheidenden fo wol ald der Gaß dee 
Widerfpruches und des zureichenden Bruns 
des auch durch die Erfahrung befräftiger: 
weil man nehmlich nicht zwey Dinge von 
einer Urt zuſammen bringen. Fan, deren eis 
nes dem andern volfommen ähnlich wäre, 
und darinnen man nicht einen Unterſcheid 


zu 
(a) Ep.4.9.4.P.94. 
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Fi) jeigen wüßte, wenn man behde Geha be 
freachtet, wenigftens durch gute Vergroͤſſe 
Fungs-Öläfer. Des Nere von Le ibniß- ende 
Hat ‚Hiervon eine Probe angeführet cp. 
94). Alseiner, da hievon in einem Sattehr — 

ö Viele Bäume waren, die Rede vorfiel, ſo 
8 nicht glauben wolte, ward ihm aufgege⸗ 
ben unter ſo vielen tauſend Blaͤttern, die auf 
den Bäumen zugegen waren, ʒwey aus zuſu⸗ 
n,dieeinander aͤhnlich waͤren. Wie ats 
elegen er ſich auch diefes ſeyn ließ; (6 kon⸗ 
nicht dergleichen Blätter brim * 

man ihm nicht den Unterſcheid bald hätte 

yeigen Fönnen. 
ar = Wer num bedencket, wie klein fo Groſſe 
‚wol der Raum als die Zeit ſich theilen —* Wied 
96.97.) und darch den Satz des nich 
1 erſcheidenden ($.589.) —— ve dee. Inge 
uch ‚der allergeringfte Raum in der, aller Melt. 
feineften Zeit, die nur zu erdendfen iſt af | 
"eine gantz verfehiedene Art erfuͤllet ſey 
‘wer fich vermittelft dieſes Satzes ae 
wie alle einfache Dinge von Anbegin de H 
4 jallen Tpeilen der Zeit, da die Welt gewe⸗ 
fen, einen. verfchiedenen, inneren Zuſtand ges 
Habr($.584-), der wird die grofie Mannig⸗ 
faltigfeit der Dinge in der Welt deutlich ein. 
Aufehen anfangen (9.206 207.), ob es gleich 
kejlihunmöglichift, daß er ſie insgeſamm 

reiffen fan, weil Zeit und Raum 2 3 
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merer 59. 592. Da zwey einfache Dinge nicht 
uſtand einander aͤhmch ſeyn Fönnen ($. 5 86. )s.fo 
der einfas ge MUB Allejeit ineinem etwas anzutzeffen, mt 


ren "demnach von demjenigen, der es erfennet 


Yugenblis wahrzunehmen feyn ($.278-), was ſich 
de. ‚dem. andern nicht: befindet, und hinwie er 
um. muß ſich in dem anderen etwas zeigen 

was in dem erſten nicht gegenwärtig ift($. 

18.). Derowegen weil bey den einfacher 

Dingen fein Unterſcheid angetroffen wer 

den kan, ald in ihrem inneren Zufland 

(8.5 85.) ; fo muß alle Augenblicke der inner 
Zuſtand eines jeden einfachen Dinges v ]ı 

dem inneren Zuftande aller übrigen: | ite e 

ſchieden ſeyn. A 
Barım 6,593. Weil alles feinen run üben 
nd —* ‚muß, warum es iſt (5. 30.); fo up. es aud 















‘hier ale anders wo iſt, indem die Theile, | { 
wol des Raumes als der Zeit, nichts i in ſich 
"Haben, wodurch fie fi von einander. ürikens 
ſcheiden lieſſen, in fo weit ſie nehmlich alg I Tee f 
von denen ſich darinnen befindenden Yins 
‚gen angefehen werben ($.46. 94.); fo fat 
auch in ihnen der Herlangte Grund nicht an⸗ 
— ſeyn Ga⸗ ) Iſt er dni⸗ nich 
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er ben einfachen Dingen anzutreffen ;fo 
nuß er in ihnen befindlich feyn , folgends 
mäiljen wirihnin den innerlichen Zuftatibe 
F jeden einfachen Dinges antreffen 

85.). 

— 594. Da alles ſeinen zureichenden in war⸗ 
Seba warum es vielmehr iſt als nicht urn ed 
it ($.30.) ; ſo muß es auch einen jureichen anbere = 

‚rund haben, warum jedes von ihnen bett einaß⸗ 
‚Heben diefen und nicht neben anderen anzu⸗ der Run. 
treffen. Weil nun aber auch hier der Grund | 
| rin dem Raume, noch in der Zeit zu für 
en in fo weitfie nehmlich als Teer von de⸗ 

nenfid darinnen befindlichen Dingen anges - 
ſehen werden ($. 46.94.) ; fo muß er wieder⸗ 
“in in denen Dingen, die neben einander _ 
find, angetroffen werden,undalfoin dem in⸗ 
neren Zuſtande der einfachen Dinge($:585.). 

— 595. Dieſemnach richtet ſich der in» Urſprung 
nere Zuſtand eines jeden einfachen Dinges der Boll 
"nach den uͤbrigen, die um daffelbe find, Und foinmen- 
| ſtimmen demnach alle ($:593.594.) mit ein⸗ beit in zu⸗ | 


“ander überein: wodurch die Vollkommen⸗ herr * 
J im zuſammengeſetzten erhalten wird — 














52.). 

— *23 Weil alle zuſammengeſette Din⸗ In der 

in der Welt mit einander verknuͤpft find et: 
& 544.) und die einfachen mit denen uͤhri⸗ We be, 
gen einfachen, fo mit ihnen ein zuſammen⸗ 
geſetztes Ding ausmachen (9. 595.) ſo muß 
der innere Zuſtand eines ſeden bay 

ins 
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Dinges fih auch nach allen zufammenges 
ſetzten richten, die um dafjelbe als um einen 
‚ Mittelpunct herum find. Und folcherge, 

ftalt ftimmet jedes von den einfachen Dingen 
mit der ganzen. Zelt zufammen: woraus 

die Vollkommenheit der Welt erwächfer($. 

| 152... | nf 
Baden’ 8. ! 57. Der innere Zuſtand eined einfa⸗ 
fache Dins chen Dinges ift nichtdanders als die Art der 
ge wũr⸗ Einſchraͤnckung deffen, wodurch es heſtehet 
den. ($.121.): die Abwechslungen der Ein⸗ 
ſchraͤnckungen find feine Veränderungen ($. 
107.):ſeine Beränderungen find nichts ale 
Abwechslungen der Grade ($.106.) feiner 
Kraft($.115.). Da nun ſolchergeſtalt die 
einfachen Dinge beſtaͤndig wuͤrcken . 20.) 
ſo muß durch ihre Wuͤrckung etwas hervor⸗ 
gebracht werden, was ſich nicht allein auf al⸗ 
le uͤbrige einfache Dinge, die um daſſelbe 
find, ſondern auch auf alle zuſammengeſetzte 

in der gangen Welt beziehet. 
Ibre 9.598. Was eigentlich. dieſes iſt, fo 
Mürckung durdydie Würcfung der einfachen Dinge 
wird zu Gervorgebracht wird, wollen wir zu weite⸗ 
*5 rer Unterſuchung ausgeſetzt ſeyn laſſen. Der 
duigaug, Herr von Leibnitz ſtehet in den Gedan⸗ 
gefeger. «een, daß in einem jeden einfachen Dinge. 
| die gange Welt vorgefteller roerde : wo⸗ 
durch fich begreiflich erklären läfjer, wie ein 
jedes von dem andern unterfchieden ſeyn kan 
‚und fich aufeine befondere Art auf die gone 

| Welt 
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Welt beziehen, ja auch wie es fich anders 
anfdie Dinge, dieesumfich bar, als auf 
dienigen, fo weiter weg find, beziehet. Als 
lein ic) trage noch Bedencken diefes anzur 
nehmen. | | 
$. 599. Und hieraus verfteher man, mag Einbeiten 
der Herr von Leibnitz mitfeinen Mona- derNatur · 
dibus oder Linheiten der Natur haben 
will, welche er auch das Untheilbahre der 
Natur zu nennen pfleget. Nur iſt zu mer⸗ 
cken, daß die Einheiten nach feiner Meinung 
eben nicht alle ſich desjenigen betouſt find, 
was in ihnen vorgeſtellet wird. Man föns 
fe demnach ſagen, eine jede Einheit bed 
Heren von Leibnitz ift ein Spiegel der 
ganzen Welt, die ſich darinnen vorfiellee 
nach dem Puncte, wo fieift. Jedoch, da 
wir fir dieſes mahl die Unterfuchung noch 
ausgefeget ſeyn laſſen (F. y 98.); ſo ift ung ges 
nung, daß wir von den Leibnigiſchen 
Einheiten Der Natur einen deutlichen 
Begrif beygebracht, und zugleich gezeiget 
haben, wie fie demjenigen nicht zumider find, 
was wir von den einfachen Dingen in der 
Welt ermiefen ($.597.). Und wenn der 
Herr von Leibnitz hätte erweiſen wollen, 
daß er feinen Einßeitender Natur nicht uns 
mögliche Dinge zueignete, hätte er ed auf 
folche Art erweiſen müffen ‚wie wir die Be⸗ 
fhaffengeit der Elemente heraus gebracht. 
Wir werden unten ($:742.) erweifen, daß 
(Metapkyjik,) Aa die 
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die Seele unter die einfachen Dinge gehört 
undeine Kraft Habe jich die Welt nach dem 
Stande ihres Görpers in der Welt vorjus 
ſtellen (5.75 3.). Wir werden aud) zeigen, 
daß noch viele andere einfache Dinge möge 
lich find, welche die Welt auf eine unvoll⸗ 
kommenere Art als die Seele vorftellen 
($. 900.).. Und demnach find ſolche Dinge 
möglich, wie die Leibnigifiben Einhei— 
ten. der Natur; ihnen fommet alles zu, 
was wir von den Klementen der Dinge er 
vwiefen ‚und wenn man die Elemente zu dies 
fen Einheiten machet, bleiben alle einfache 
Dinge einander ähnlich , wie die zufammen- 
gefegten, und machen eine Art der Dinge 
aus ($. 177.). 
AUfaemeis . 600, Nachdem ich auch im vorherge⸗ 
er henden deutlich erwieſen, daß der innere Zu 
Dinge. jtand eines jeden einfachen Dinges fich auf 
ale dag übrige beziehet, was in der Weltiſt 
(9.5 46.) und der Herr von Leibnitz folches 
dabinerfläret, daß in einem jeden eınfachen 
. Dinge die ganze Welt vorgeitellet wird 
nach dem Puncte, woesift($ 599.) ;fover- 
ſtehet man nun auch ferner, wie alle Dinge 
in der Belt bis auf das Fleinefte mit einams 
der feiner Meinung nach zuſam̃en ſtimmen, 
und was er demnach mit feiner allgemei— 
nen Harmonie der Dinge haben will, 
die, mie alle das übrige, was er in diefer Mas 
terie vorgebrasht ‚ vielen als ein Nägel ges 


ſchie⸗ 
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ſchienen, welches fie fich nicht aufzulöfen ges 
trauet, indem er ed weder genugfam erflärer, 
noch erwiefen, Jedoch, da wir zur Zeit noch 
nicht feite feen wollen, worinnen eigentlich 
diefes.beitehe, daß der innere Zuftand der 
einfachen Dinge fihaufalles in der Welt 
beziehet ; fo laſſen wir auch für jegt noch aus⸗ 
geſetzt, worinnen die allgemeine Harmonie 
der Dinge beſtehe, und it ung genung , daß 
wir erwieſen, fie fey vorhanden, unddapfie 
fih nach dem Sinne des Herrn von Leib⸗ 
nitz auf eine verftändliche Art erklären laſſe. 

$. 60t. Da ein jedes einfaches Ding Ibte 
alle Augenblicke nach feinem inneren Zuftan, Groͤſſe. 
de von den übrigen unterfchieden ift ($.592.); 
fo erfennet man hieraus die Gröffe der all» 
gemeinen Harmonie der Dinge. | | 

$. 602. Wiederum, da ein jedeg unter ih⸗ die 
nen in feineminneren Zuftande fich auf eine 
befondere Art auf die übrigen beziehet ($. Kaum ex, 
395.); ſo iſt es auf eine befondere Art mit füllen. 
den Abrigenzugleich, fo, daß Feines unter ihs | 
nen aufebendiefe Art mit den übrigen ſeyn 
fan. Und alfe ift nicht allein jedes auffer 
dem andern (5.45.), fondern viele zufämmen 
folgen auch in einer Ordnung auf einander 
(9: 132. 133.), und alfo erfüllen viele zus 
fammen einen Raum ($ 46.) , ob zwar ein 
jedes unter ihnen eigentlich feinen Raum 
erfuͤllet, fondern nur feinen gewiſſen Punct 


darinnen hat. 
Ya 2 8.603. 


u 


Woher die 


Schwie⸗ 
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in dieſer 
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nen. Wenn man die Befchaffenheit der 
einfachen Dinge recht verſtehet, faͤllet es 
nicht ſchweer folches zu begreiffen. Denn 
weil jedes unter ihnen aufeine befondere Art 
mit den übrigen zugleich iſt, dergeftalt ‚daß 
feines unter ihnen auf eben die Weiſe mif 
den übrigen feyn Fan (9. 602.) ; fo ift nicht 
möglich, daß viele zugleich in einem Puncte 
feyn Eönnen ‚ fondern ein jedes erfordert ſei⸗ 
nen beſonderen. Unterdeſſen, da ein jedes 
mit denen ‚die um dafjelbe find, verfnüpfft 
it (F. 594. 545.); fo machen viele einfache 
Dinge zufammen eines aus ($.549. ) und 
daher bekommet dag zuſammengeſetzte eine 
Ausdehnung in die Laͤnge, Breite und 
Die (9.53.). 

6, 604. Daß man Schwierigkeiten en 
pfunden, wie aus untheilbaren Dingen ein 
sheilbares entitehen folte, iſt daher Foms 
men, weil man, wieinder Mathematick, alle 
untheilbare Punctel einander aͤhnlich ange 
nommen, und das in die Laͤnge, Breite und 
Dicke ausgedehnete daraus zuſammen fer 
tzen wollen, wie wir ſehen, daß in der Kunſt 
die groben Theile zuſammen geleimet oder 
ſonſt an einander befeſtiget werden. Da 

— | mr wir 
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wir nun gewieſen, daß die Puncte der Na⸗ 
tur zwar untheilbar, aber nicht einander 


ähnlich find (9.586.), auch eine in ihnen be⸗ 


ſtaͤndig wuͤrckende Kraft haben ($.584.), 
und daher ein jedes auſſer dem andern feyn 
muß($.45.); fo wird die erfte Quelle der 
Schwierigkeiten verftopft. Wiederum, da 
nihenöthig, daß ‚wenn eine Ausdehnung 
und in der Ausdehnung eine Stetigfeit hers 
aus kommen ſoll, die Elemente zufamm 

geleimet oder geheftet werden, fondern ges 
nung iſt, daß fie von einander unterſchieden 
find , und doch zufammen eines machen, und 
eine folche Ordnung unter einander haben, 
daß zwiſchen ihnen nicht mehr andere in eis 
ner anderen Ordnung zu feßen find ($.53+ 
58.); fo wirdauch die andere Quelle der 
Schwierigkeiten verftopft. Einfache Din, 
ge find von denzufammengefegten gang uns 


terjhieden und fan man ihnen von demjenis 


gen, was wir andiefen wahrnehmen, nichts 
beylegen (9. 82.). Derowegen Fönnen fie 
auch nicht auf eine ſolche Weiſe wie die zu⸗ 
ſammengeſetzten mit einander verbunden 
werden, Sie find nicht Materie und koͤn⸗ 
nen daher auch nicht auf eine ſolche Art wie 
die Theile der Materie verfnüpfft werden. 
ie fie nun durch den Verſtand begriffen 


— 


werden; fo muß auch ihre Verknuͤpffung 


mie einander. bloß verſtaͤndlich ſeyn. Es 
behält alles in der Vernunft feine Richtig 
Aa 3 keit 


War 
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Be einfa⸗ 
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keit (F. 369.) ; nur muͤſſen wir ung den inner 
ren und ge ehr der einfachen Din⸗ 
ge und ihrer Verknuͤpffung mit einander 
nicht einbilden wollen. Denn was wir ung 
einbilden ‚find zufammengefegte Dinge, da 
wir vieles in einem Bilde zuſammen brin⸗ 
gen, was wir nicht deuslich von einander une 
terfcheiden Fönnen, | 

9. 605. Es erhellet auch aus dem, wag 
gefager worden, daß die einfachen Dinge 
Feine folche Befeſtigung an einander braus 
chen als wie die zufammengefegte. Wenn 
ein jedes ift von dem andern unterjchieden 
und bleibet von ihm beitändig unterfchieden, 
und da in der Welt nichts ohne zureichens 
den Grund gefchehen fan (9. 30.); fo fan 
feines das andere aus feinem Punete vers 
treiben : denn der innere Zuftand eines jeden 
richtet fih nach denen , die um daſſelbe here 
um find ($.596.). Es braucht demnach das 
zu ‚daßeinfache Dinge zufammen bangen, 
weiter nichts ale tie Verknuͤpffung, die der 
innere Zuftand des einen mit dem inneren 
Zuſtande ded andern hat, die wir durch den 
Derftand hegreiffen, aber freylich weder 
durch die Sinnen, noch die Einbildungss 
Kraft faffen Finnen ($.604). | 
. 606. Nachdem mir die. einfachen 
Dinge betrachtet; fo muͤſſen wir auch auf die 
sufammengefeste fommen, Was nun von 
ihnenüberhaupt erwiefen worden, das — 
— | au 


Das 4. Cap. Donder Welt. 375 


auch von denen gelten, die wir in einer jeden: 
Melt antreffen. Wir nennen die zufams 
mengefegte Dinge in unſerer Welt E$rper, 
oder auch eörperliche Dinge, und dem⸗ 
nachift flar ‚daß ein Coͤrper nothwendig eis 
nen Kaum erfüller ($. 52.) und in die Laͤnge, 
Breite und Dicfe ausgedehnet ift ($. 53-)5 
daß er eine Figur hat (6. 54.), fich zerthei⸗ 
len ($.5 5.) und bewegen laͤſſet (F. 57.); daß: 
fein Weſen inder Art der Zufammenfegung 
beſtehe ($.59.); daß er eine abgemeffeiic 
Groͤſſe habe ($. 61.);daf er von neuem ent 
ſtehen und wieder aufhören fan ($.64.)5 
daß er ohne Veränderung feines Weſens 
Veränderungen in der Gröffe und Figur 
leiden mag ($.65.56.68.), auch deſſen unbes 
ſchadet innerliche Bewegung hat($,71.). 
$. 607. Allein laſſet uns etwas eigentlis Was die 

her unterfuchen, was es für eineBefchaffen, Materie 
beit mit dem Coͤrper hat, und wie vielerley 1%. 
wir eigentlich in ihm zu unterfcheiden Haben, 
damit mir von allem, was ihm zufommer, 
den eigentlichen Grund finden fönnen. Wir 
haben geſehen, daß ein jeder Coͤrper eine Aus⸗ 
dehnung hat, und ſich daher in viele Theile 
zertheilen laͤſſet F.606.), und die Erfahrung 
bekraͤftiget auch dieſes von den Coͤrpern in 
unſerer Welt. Wir finden uͤber dieſes, daß 
ein jeder Coͤrper eine Kraft hat der Bewe⸗ 
gung zu widerſtehen, ſo, daß er nicht kan in 
Bewegung geſetzet werden, ehe ſein Wi⸗ 

Aa 4 der⸗ 
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berfiand gebrochen wird, Man lege ein 
Gewichte auf eine Wage-Scaale ſo an 
dem Balcken Hanget ‚und laffe die Schaale 
aufftehen, daß die Wage nicht zu tief heruns 
ger gezogen wird... Wenn man diejes Ges 
wichte indie Höhe ziehen will, indem man 
aufdie andere Wage-Schaale, welche frey 
ſchwebet, mitder Hand drucket; fo wider 
fiehet e8 durch feine Schweere. Derowe⸗ 
genbraucher man viel Kraft, wenn man die 
Mare Schaale niederdrucken und dadurd) 
die andere mit dem Gewichte in die Hoͤhe 
heben fol. Leget man aber ein Gegenz 
gewichte aufdie Schaale, welches dem ans 
dern gleich iſt; fo wird dadurch der Wis 
derftand gehoben. Und alsdenn brauchet 
man eine Fleine Kraft das Geaichte mit der 
andern Schaale in die Höhe zu ziehen. 
Dasjenige nun, was einem Cörper die Nuss 
dehnung giebet mit ſeiner widerſtehenden 
Kraft, wird die Materie genennet. Wir 
wiſſen aber aus dem vorhergehenden, daß 
die Ausdehnung nebſt dem Verbleiben in 
einem Orte von den einfachen Dingen, als 
den Elementen herkommet ($. 603. 605), 
und demnach iſt die Materie Fein wuͤſter 
Klumpe, das ift, kein Hauffen zufammenge, 
worffener ähnlicher Theile, darinnen nichte 
als die Groͤſſe unterfchieden werden koͤnte, 
fondern vielmehr. iſt alles darinnen auf gantz 
bejondere Yet von einander unserfchieden. 

\ | wer u Und 
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Und ruͤhret der gemeine Begrif der Mate⸗ 
rie, da man ſich dieſelbe als einen kraftloſen 
Klumpen vorſtellet, deſſen Theile insge⸗ 
ſammt, (te mögen ſo groß, oder fo klein ges 
nommen werden ‚als man immermehr will, 
bloß von der Einbildung her, welche die Sa⸗ 
chen undeutlich vorſtellet, und daher überfies 
het, was in ihnen iſt (9.214.) 

9. 608. Da die Materie eine Kraft hat Reine Coͤr⸗ 
der Bewegung zu widerſtehen ($.607.); fo per bewe⸗ 
Ean Fein Corper ſich ſelbſt bewegen, und dem» BA id 
nach muß es von auflen eine Lirfache haben, KOM 
wenn er fich bewegen fell ($.30.29.). 

$. 609. Wiederum,mweilnichtögefchehen Kein Coͤr⸗ 
fan, was nicht feinen zureichenden Grund per hem⸗ 
bat, warum es vielmehr iſt als nicht ift met feıne 
($.30.); fo fan auch die Bewegung eines nn Yars 
Coͤrpers nicht wieder aufhören darein er ein, je — ges 
map! gefeget worden, wenn nicht von auffen bracht 
eine Lirfache anzutreffen, warum ed gefchies worden. 
bet. Und auf gleiche Weiſe erhellet, ‚daß er 
fortfahren muß fi) beftändig nach einer Ge, 
gend zu bewegen, wenn nichts feine Rich— 
sung ändert. | p 

$. 610. Auffolche Weife verbarret ein Beſtaͤn⸗ 
jeder Coͤrper unverrüct entweder in feiner digfeit in 
Ruhe, oder in feiner Bewegung ‚und behält der Ruhe 
in feiner Beroegung einerley Richtung , big undBewe⸗ 
er durch einen andern in einen anderen Zus 
fand gefeget wird: welches man auch alles 
in der Erfahrung alfo findes, und von denen, 

YAa5. welche 
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weiche die Negeln der Bewegung unterſu⸗ 
het, als ein unveränderliches Geſetze der | 
| Natur angenommen wird (a). 
Weſen der $.611. Das Weſen eines jeden Cheperd | 
- Eörpere beſtehet in der Arc der Zufammenfegung: 
(9. 606.), und alfo find die Cörper dadurch 
von einander unterſchieden ($. 17.). 
Wie weit 9.612. Es iſt aber wohl zu mercken, daß 
man gehet da wir in der Zuſammenſetzung nicht bis auf 
wenn man die Elemente iommen koͤnnen ($. 83.84. 
es erken⸗ 
nen will. 85.), wirindem Weſen der Körper bey zu⸗ 
ſammengeſetzten, das iſt, coͤrperlichen Thei⸗ 
len ſtehen bleiben. Nehmlich wir machen es 
in natürlichen Dingen eben fo wie in der 
Kunft. Wenn wir eine ihr erfennen wollenz 
fo geben wir acht aufihre Theile, daraus fie 
zufammen gefeget worden, ſetzen aber bey 
Seite die Materie, daraus die Raͤder und 
andere Theile verfertiget find, nicht ale 
wenn die Materie, z E. die Metalle, nicht 
auch ihre befondere Urt der Zufammenjes 
gung hätten, fondern weil dieſes zur Erkaͤnt⸗ 
niß der Uhr nichts benträget, und es in Anſe⸗ 
bung der Uhr gleichviel it, was ed auch für 
eine Befihaffenheit mir der Materie hat, ale 
welche hier bloß als ein ftetiges, feites und 
aus Ähnlichen Theilen beftchendes Ding 
angefehen wird. | 
$.61 3 


(s) Newton in Prindiis Phil. Nat. 
Math, p. ı2, edit.fec, 
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F. 613. Und daher gefchieher der Wahr⸗ @iewe 
heit nichts zum Nachtheile, wenn man ans Die Heinen 
nimmet, daß diegroben Coͤrper, die wir mit Loͤrper⸗ 
unſern Sinnen erreichen, aus andern klei⸗ Lin ſtatt 
nen zuſammengeſetzet ſind; nur muß man ag 
ſich in acht neßmen, daß man diefe Fleinen 
Börperlein nicht für die&lemente auggiebet, 
und untheilbare Theile in der Materie ans 
nimmer, wie zwar insgemein zu gefcheben 
pfleget, aber nicht mit Zeftande der Wahr⸗ 
beit ‚indem eg demjenigenzuwider iſt, mas 
vorhin “ den Elementen erwiejen worden 
(- 583.). 

2 614. Das Wefendes Coͤrpers befte, Grund 
het in der Art derZufammenfeung($.606,). deſſen, was 
Derowegen muß alles, was einem Coͤrper Alle 
zukommet, inder Art der Zufammenfegung verunet. 
gegruͤndet ſeyn (9.3 3.), das iſt, man muß den 

Grund davon in der Groͤſſe, Figur und 

Lage ſeiner Theile ſuchen, und ſolchergeſtalt 

ſich darinnen etwas finden, daraus man ver⸗ 

ſtehen kan, wie es moͤglich iſt, daß einem Coͤr⸗ 

per dieſes oder jenes zukommen Fan ($.29.). 

3.€, Wenn ich den Grund von etwas ans 

jeigen will, was ſich in dem menfchlichen 

Coͤrper ereignet ; ſo muß ich ihn aus der Be 
ſchaffenheit der Theile und ihrer Verknuͤpf⸗ 

fung mit einander fuchen: zu deſſen En 

be er zerglicdert wird, | 

$. 615. Wiederum, in den Cörpern ale Veraͤnde⸗ 
zufommengefekten Dingen ($.606,), * rungen der 
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Coͤrper gen fich feine Veränderung ereignen als entwe⸗ 

kbeben - derinder Groͤſſe, der Figur, deinidrre der 

durch Bes Theile oder auch des Gantzen ($.72.). Da 

wegung. zum Eeines von diefen gefchehen Fan ohne 

Veraͤnderung ded Ortes ($. 65.68. 47.); 

fo gefchehen alle Veraͤnderungen durch die 
Bewegung ($.57.). | 

Wie man 9. 616. Wer demnachalleg, was einem 


en ches mit ihm zutragen kan, begreiffen und 
gren 0? andern verſtaͤndlich erklaͤren, das iſt, anzeis 
licherfiä, gen will, wie ſolches ſeyn fan ($.77.),der 
vet. muß den Grund davon in der Gröffe, Fis 
gur, $ageund Bewegung ſo wol feiner, als 
| feiner Theile anzuzeigen wiſſen (9.614. 

| ‚615.)» - 
Coͤrper EIER fan man begreiffen, 
rg (welches auch aus demjenigen folget, was 
und mag ſchon oben ($.560.606.) erwiefen worden), 
daraus daß die Cörper lauter Mafchinen find, und 
folget. eben deswegen inihmen Wahrheit ift, weil 
| ſie Maſchinen find (9. 142.), ja auch fie bloß 
deswegen fich veritändlich erflären laſſen 


(8, 77-.). 
Sewißheit ç — 8. Daß eben hieraus alle Gewiß⸗ 
ee beitin den Begebenheiten der Cörper folge, 
der@örper iſt nicht nöthig von neuem zu erweiſen. 
Denn da folcyes von der ganzen Welt dars . 
aus ift gezeiget worden ($. 561.), daß fieein 
zuſammengeſetztes Weſen iſt; fo iſt folches 
auch einem jeden Coͤrper zuzueignen, - 
‘ Wels 


Das 4. Cap. Donder Welt. 381 
welcher fowol-wie fie unter die zuſammen⸗ 
geſetzten Dinge gehöret ($.606,) ° " 

“619, Gleichwie ich aber auch oben er» Alle Ber, 
wiefen , daß die Gewißheit ein Ding nicht anderuns 
ſchlechterdinges nothwendig mache ($. 564.); eh der 
unddie Nothwendigkeit der Natur die Zus And zu . 

Tree = zufaͤl⸗ 
faͤlligkeit nicht aufhebet ($.577.)5 ſo muß ig. 
auch dieſes von allen Veränderungen der 
Coͤrper in acht genommen werden , fie mögen 
entweder unter dad Thun oder die Leiden 
ſchaften gerechnet werden ($. 104.). 

620. Wenn ein Cörper A vubet, dad Wenn ein 
iſt an feinem Orte unverruͤckt Tiegen’bleir Edrper et, 
bet ‚und wird von einem andern B,der ſich thuc. 
beweget und an ihn ſtoͤſſet, in Bewegung ge⸗ leider; ſ 
ſetzet; fo iſt ſowol in A, als B etwas vers 
anderlicheswahrzunehmen: denn A verur, 
facher die Bewegung von B($.29.) und B 
wird beweget. Da nun A den Grund von 
ſeiner Veraͤnderung in ſich, Baber denſelben 
in Ahat; ſo ſaget man mit Recht, A thue 
etwas: hingegen B leide ($. 104.). . 
9.621. Hingegen wern zwey Eörper A Wenn 
und B ſich einander entgegen bewegen, und, zwey Coͤr⸗ 
indem. fie zuſammen ſtoſſen, von einander Pet, zu⸗ 
wieder zuruͤcke fpringen, nach dieſem aber .n RB 
Aläber von igneirmicber jurücte Laufe, yo ANDEE 
er herkommen war; fogehetin beyden eine und von 
Veränderung vor. Bhat den Grund ſei⸗ einander 
ner Beränderung in A,und A hingegen in leiden koͤn⸗ 
Blindem aber-Adie Bewegung des Coͤrpers NM» 

Ih | B, und 
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B, und wiederum B die Bewegung des ans 
deen Eörpers A ändert; fo geber fowol in 
A als B etwas veränderliches vor, davon 
der Grund ın A und B anzutreffen: denn 
man nimmerm A und B etwas wahr, dad 
vorhin in ihnen nicht war, nehmlich daß ſie 
anſtoſſen und einer den andern zuruͤcke trei⸗ 
bet. Derowegen kan man mit Recht ſagen, 
daß beyde Coͤrper A und B zugleich etwas 
thun, undauchleiden, nehmlich A würdet 
in B und Bin A; Bingegen B leidet von A 

und A von B ($. 104.). 
Materie 5, 622. Weil die Materie feine Bewe⸗ 
ee gung hervorbringet, jondern vielmehr ders 
Ding. felben wideriteger($.607.); ſo kan der Coͤr⸗ 
per vermoͤge feiner Materie nur leiden (6. 
620. 62 1.). Und iſt demnach die Materie 

nur ein leidendes Ding. 

€ ver $. 623. Unterdeſſen da doch gleichwol 
haben eine ein Coͤrper den andern beweget, und alſo der 
Kraft. Coͤrper ſich thaͤtig erzeigen Fan($.620.621.): 
hingegen aber der Grund, daß er ſich thaͤt⸗ 
lich erzeigen fan, jo wenig in feinem Weſen 
($.606.), als ın der Materie ($.622.) auge 
troffen wird; fo muß aufler ver Materie 
und dem Weſen noch etwas anders auzu⸗ 
treffen ſeyn, darinnen wir den Grund der 
Bewegung finden, Und dadurd die Yes 
wegung alle Veränderungen in den Coͤrpern 
geicheben (. 615.); ſo iſt dasjenige, wors 
innen der Grund von der Bewegung zu ſin⸗ 
. den, 
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den, in der That die Duelle der Verände⸗ 
rungen, folgends hat ein jeder Coͤrper auffer 
der Materie und dem Weſen auch eine bes 
wegende Kraft ($.115.). 

9. 624. Alle Kraft beſtehet in einer fie, Wie dieſe 
ten Bemuͤhung etwas zu thun, oder den Zus Kroft bes 
ſtand eines Dinges zu Andern (F. 117. 121 * ſchaffen. 
Derowegen muß auch die bewegende Kraft 
in einer ſteten Bemuͤhung beſtehen die Dias 
terie zu bewegen. Wenn demnach der 
Widerſtand nicht gröffer iſt; fo erfolger die 
Bewegung würdlich, - 

$. 625. Derowegen erhellet, daß diejeniz Materie 
gennichtirren, welchealle Materie in der iſt in ſteter 
Welt in ſteter Bewegung zu feyn fegen; Bewe⸗ j 
welche Dieinung der Herr von Tſchirn⸗ 9 · 
baufen (a) vertheidigerhat, ingleichen der 
Herr von Lerbnitz (b)und andere ‚welche 
die Beſchaffenheit der Coͤrper genauer eins 
geſehen, | 

6.626. Und anf ſolche Weife gehörerzu Was eln 
einem Coͤrper r.eine Materie, 2, ein Weſen Cörper 
und 3. eine bewegende Kraft, daß man dem⸗ ſeb⸗ 
nach einen Coͤrper erklaͤren kan: Er ſey ein 
aus Materie zuſammengeſetztes Ding, das 
eine bewegende Kraft in ſich hat. | 

$.627 Es pflegen demnach diejenigen die Materie 
Materie und den Coͤrper mit einander zu if vom 

„. ver Görper , 
| 0, unterföhie: 
(a) Medic.Ment. part. 2, p,180. er 
. (b) in Adl, Erud. A. 1695. p. 145. 
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vermengen, welche den Coͤrper fuͤr ein bloß 
leidendes Ding ausgeben ($.622.) Daß 
aber Materie und Coͤrper von einander uns 
terfchieden feyn, erhellet zur Einige aus beys 
 berangeggbenenErflärung ($.607. 626.). 
Nehmlich ein Eörper hat etwas mehreresin 
ſich ala die Materle, dad ift, fein Wefen und 
feine Kraft. 
Mad die (. 628. Wie er nun vermoͤge feiner Mas 
ne ei⸗ terie leiden Fan ($.622.); fo kan er vermöge 
pers iff. feiner Kraft etwas thun ($ 623.). Undin 
fo weit er ein thaͤtiges Ding ift, eignet man 
ihm eine Natur zu: daß demnach durch 
Die Natur nichts anders verftanden wird 
alsdie wuͤrckende Kraft, in fo weit fie durch 
"das Weſen eines Dinged in ihrer Art 
determiniref wird. 
Was die $. 629. Weil nun alfo auch die gantze 
nad * Welt eine Kraft hat, wovon alle in ihr ſich 
dinged if ereignende Veränderungen entfpringen, 
denn die Kräfte der Eörper, daraud die 
Welt beſtehet, zuſammen genommen, mas 
hen die gantze Kraftder Welt ans; fo eig⸗ 
net man deswegen auch der gangen Welt 
eine Natur zu, und verftehet man demnach 
die beivegende Kraft der Welt, in fo wei fie 
durch die Urt der Zufammsenfeung der Tele 
in ihrer Art dererminiret wird, wenn man 
- die Natur ſchlechterdinges nenne. Zus 
weilen nennet man es aud) die ganze Na⸗ 
tur, oder auch Die gange Leatur — 
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$. 630. Was demnach in dem Weſen und Was na: 
der Kraft der Coͤrper, das ift, in ihrer Natur kuͤtlich iſt. 
gegruͤndet iſt, oder auch ſeinen Grund in dem 
Weſen und der Kraft der Welt, das iſt, in 
der gantzen Natur hat, das heiſſet natuͤr⸗ 
lich. Z. E. Daß die Sonne auf: und uns 
tergehet, ift in dem Weſen undder Kraft der 
Welt gegründet, und demnach natürlich; 
dap das Waſſer in der warmen Luft ausduns 
ſtet, gt in dem Weſen und der Kraft des 
Waſſers und der warmen $uft gegründet, 
- md demnach natürlich; daß der Magen die 
Speiſe verdauer,iftin feinem Weſen und feis 
ner Kraft gegründer, und demnach natür 
lich. 
$-63 1. Und demnach läffer fich, was na, Das na⸗ 
tuͤrlich ift, verftändlich erflären und deutlich tür che 
begreiffen ($. 77.), und daher ift die Natur⸗ laͤſſet fich 
Witferfchaft möglich, welche nichte an: verftände 
ders iſt als eine Wiſſenſchaft defien, was no erkla⸗ 
durch das Weſen und die Kräfte der coͤr⸗ 
perlichen Dinge möglichilt: wovon wir in 
den Gedancken vonden Würcfungen der na= 
türlichen Dinge befonders handeln. | 
8.632. Was weder im Wefen, noch der Mad übers 
Kraft der Eörper, und alfo nicht in ihrer narürlicy 
Natur, noch auch im Weſen und der Kraft if. 
der Welt, und alfo nicht in der gangen Dias 
fur gegründet ift, dag heifjet uͤbernatuͤr⸗ 
lich. 3. E. Wenn ein Efel vernünftig 
redete, ohne daß er abgerichtet worben; fo 
(Merapbyfk) — DBb Bat 
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hat man nicht den geringften Argwohn, daß 


Was ein 


Wunder: 
Beasif. 


folches in feinem Weſen und feiner Kraft, 
das iſt, in ſeiner Ratur gegründet fen. Man 
fan es auch nicht verftändlich erfiären, wie .- 
es zugehet. Und daher waͤre dieſe Rede 
uͤbernatuͤrlich. Wenn ich ſage, er rede 
vernuͤnftig; ſo verſtehe ich es alſo: Er rede, 
was ſich zur Sache ſchicket, z,E. er frage, 
wenn er geſchlagen wird: Warum ſchlaͤgeſt 
du mich? Denn dieſen Verſtand bringet 
das Wort vernünftig mit ſich (9. 368. ). 

$. 633. Eine übernatürlihe Würdung 
nenngt man ein Wunder-Merd. Ders 
gleichen wäre der vorige Fall von dem Efel, 
der vernünftigredete. Und alſo überfchreis 


ten die Wunder: Werde die Natur, und 
koͤnnen durch das Werfen der Dinge und ihs 


re Kraft nicht‘ verftändlich erklaͤret werden 


| Unrichi⸗ 


$:632.). | 
§. a Es ift an dem, daß der gemeine 


ger Begrif Mann und Leute, die in der Erkaͤntniß der. 


von den 
Wunder⸗ 


wercken. 


Natur nicht weit kommen, ein Wunder⸗ 
Werck nennen, wenn fie etwas ungewoͤhnli⸗ 
ches wahrnehmen. Daher hat Spöno/a (a) 
gemeint, ein Wunder⸗Werck fey eine unge⸗ 
woͤhnliche Begebenheit der Natur. Und 
hierinnen iſt ihm na diefem Locke 8). — 
dur 


@) in Traß.Theol, Polit. c. 6. pP. 67. 
ch) Foſthumous Worksp. 27. 
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durch deſſen Verleitung auch Clarcke (c) 
nachgefolget. —— 
635. Allein die guten Leute betrügen Deſſen 
fi), dag fie ein Urcheil des gemeinen Man⸗ Ungrund, 
nes für eine Erklärung annehmen. Wenn 
der gemeine Mann und diejenigen, welche in 
diefem Stüde nicht mehr als er. verfichen, . 
eine ungemwöhnliche Begebenheit in der Na⸗ 
tur feben, die demjenigen zuwider ift, wa - 
font ordentlich gefchsehet, der zum wenige 
fien wenig Aebnlichkeie mie dem bat, was 
fie ſonſt geſehen; ſo bilden fie ſich ein, es ſey 
nicht natürlich, ſondern uͤberſchreite die Na⸗ 
“tur, und komme anders wovon, ale von ihe 
her. Und daher koͤnnen ſie ihren Gedancken 
nach nichts anders urtheilen, als daß es ein 
Wunder⸗Werck ſey (9. 633.). Aber eben 
dieſes Urtheil bekraͤftiget, daß ſie ſelbſt kei⸗ 
nen anderen Begrif von dem Wunder⸗ 
Wercke haben, als, es ſey eine uͤbernatuͤrli⸗ 

che Wuͤrckung, die keine natuͤrliche Urſache 


at. | | > un: 
! 6.636. Da nun ſelbſt die Gottesgelehr⸗ äSegrif der 
ten keinen anderen Begrif von den Wun⸗ Gottesge⸗ 

der⸗Wercken haben, als daß ſie uͤbernatuͤr⸗ —— 
liche Wuͤrckungen find, und dag uͤbernatuͤre on... 5 J 

liche nicht anders erklaͤren, als daß es aus Weicken. 
dem Weſen und der. Kraft der Welt ud 
der darinnen befindlichen Cörper, das ill, 
Bb 2 > wie 


(c) loc. eit, Epilt, 2 $. 12. P. 46. 
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wie ſie zu reden pflegen, nach dem ordentli⸗ 
hen Lauffe der Natur nicht erfolgen koͤnne; 
fo ift feine Urfache vorhanden, warum wir 
von der einmahl fo wohl geferten Bedeu⸗ 


tung des Wortes abweichen und nad) dies 


ſem noch andere Dinge, ale z. E. die Miß⸗ 
geburten, die Cometen und neue Sterne, 
welche gleichfals ungewoͤhnliche Begeben⸗ 
heien der Natur find, mie den Wunder⸗ 
5 rıfen vermengen wolten. 
$.637. Damit man fich beffer vorſtel⸗ 
Ten fan, was ein WundersWerd fen; fo 


durch ein will ich es mit einem Gfeichnifje erläutern. 
Bleichniß, Ich habe oben gezeiget, daß es mit den Be⸗ 
erlaͤutert gebenheiten der Welt eben eine folche Be, 


fchaffenheit habe, als wie mit den Bewe⸗ 


gungen ineiner Uhr ($ 556.). Die ordentlis 


— 
Basein 
MWunder⸗ 
Werck 
ändert. 


chen Bewegungen, die aus der Art der Zur 
fanmenfegung flieffen, durch Huͤlffe der 
Kraft, die es bemeget, find gleich denen na» 
türkichen Begebenheiten ($. 630.)2 menu 
aber der Zeiger von auffen fortgeſchoben 
wird; ſo erfolget dicfe Bewegung nicht aus 
der Zufammsenfetzung der Theileund der be« 
wegenden Kraft der Uhr, und demnach kom⸗ 
met ed mit dem Wunder-Werdfein der Na⸗ 
turiüberein (9.632. 633.). | 
$.638. Bleihwie nun in der Uhr der 
Stand des Zeigers geändert wird, der ſonſt 
anders ſeyn wiirde; alfo wird auch in der 
Natur durch ein Wunder Werd eine Be 
geben 
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gebenheit geaͤndert, die ſonſt anders ſeyn 


wuͤrde. ee az 
$. 639. Und die Aenderung hat gar, Wie viel - 
viel zu jagen. Denn wenn die geringſte Diele Aen⸗ 
Begebenheit in.der Welt geändert wuͤrde; er 
fo müjte Fünftig immer etwas anders kom⸗ hat. 
men, als jetzund kommen wird, daß der 
kuͤnftige Theil der Welt nicht mehr der blei⸗ 
ben wuͤrde, der zu dieſer Welt gehoͤret. Da 
nun ein Wunder⸗Werck eine Begebenheit 
in der Welt ändert ($. 638.); fo mußdar 
durch die gange Fünftige Nele geändert 
werden, wenn nicht durch ein neues Wun⸗ 
der⸗Werck die dadurch eingeriffene Uno» ... -; 
nung wieder gehoben und. alles in den _ * 
Stand geſetzet wird, wie es wuͤrde geweſen 
ſeyn, wenn das Wunder⸗Werck nicht ge⸗ 
ſchehen wäre. Unſer Gleichniß von der Uhr 
Fan die Sache erläutern. Wenn der Zeiger 
don aujjen verruͤcket wird; fo gehet die Uhr 
nicht mehr, fo lange als fie lauffet, wie fie 
würde gegangen feyn, wenn der Zeiger wicht 
wäre verrüchet worden. Ja, diefe Veraͤn⸗ 
derung würde immer fortdauren, wenn 
gleich die Uhr ewig fortgienge. Singegen, 
wolte ich haben, daß fietwieder, wie vor, gien? 
ge; fo müfte ich den. Zeiger wieder zurüde 
ziehen, bis er fo zu ſtehen kaͤme, wie er wuͤrde 
zu der Zeit.geftanden ſeyn, wenn er nicht waͤ⸗ 
reverrüchet worden. Da nun die Bewe⸗ 
gung des Zeigers von auffen einem Wun⸗ 
Bbz3 der⸗ 


* 
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der Wercke gleicher (9. 637.); fo erhellet 
auch aus unſerem Gleichniſſe, wie die Una 
„...77 9ednung, welche durch ein Wunder⸗Werck 
in der Natur angerichtet worden, nicht an« 

ders als durch ein neues Wunder Verf 
„wieder fan gehoben werden. Ob aber die 
Verruͤckung der Ordnung der Matur durch 

ein Wunder⸗Werck zur Verbeſſerung des 

Lauffes der Natur dienen fan, iſt eine Sras 

ge, die ſich hier nicht entſcheiden laͤſſet, und 

daher auch in den vorigen Auflagen gantz 

and gas mit Stillſchweigen übergangen 


— worden. | | 

Wunder "6.640. Weil ein Wunder⸗Werck nicht 

Berk ff natürlicher Weiſe gefchehen Fan, fondern 

reg vielmehr daſſelbe auffer der Welt in einem 
ein WBefen, von ihr unterfchiedenen Weſen feinen 
[. x _ X& . - L. 

fo auffeer Grund haben müfle ($.632.633.) ;fofieheg 

Der Welt man, daß fein Wunder «Xercf möglich ift, 

iſt. wenn nicht auſſer der Welt noch ein auders 

Weſen anzutreffen, das in der Welt eine 

Begebenheit nach ſeinem Wohlgefallen Ans 

bern fan; Das Gleichniß von der Uhr kan 

abermahl die Sache erläutern. Denn da 

‚ein Wunder⸗Werck mitder Verruͤckung des 

Beige, fo von auflen gefchiehet, uͤberein⸗ 

ommet ($. 627.) 5 fo ſiehet man gleich ohne 

mein Erinnern,daß der Zeiger nicht Fan vers 

riicket werden, ed muß auffer des Uhr eine 

Urfache vorhanden fenn, die es thut. Die 

Uhr ſelbſt fanden Zeiger weder arme 

Br rer ort⸗ 


⸗ 
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fortſchieben, als fie gehet, noch auch wieder. 
ihren ordentlichen Lauf zuruͤcke ſchieben. gwas auß 
8.641. Wenn ich eines Weſens auffer fer der ’ 
der Welt gedencke; fo werden es die Um⸗ Weit I 
fände geben, was di durch die Worte auf 
fer der Welt verftehe. Nehmlich dasjenige - 
Ding iſt auſſer der Welt, in welchem nichtg 
gu finden iſt, dag feinen zureichenden Grund 
inder Welt bat, warum es ift, fe, daß es 
nicht fegn würde, wenn die Welt niht wäre 
re,und Daher nicht mit zu der Welrgerechnee .° ”° 
werden kan: gleichtwie ich ſage, der Menſch, | 
welcher den Zeigerin der Uhr verruͤcket, fey 
aufter der Uhr, weil er nicht deswegen ifk, 
weil die Uhr it, und nicht mie, wie die Theile 
ber Uhr, zu ihr gehöre. Denn hierdurd 
erkennet man,daß es nicht mit der Welt ver, 
knuͤpffet iſt ($.545.) und daher nicht mit ihr 
ein Ding ausmacher ($.549.), folgende von 
ihr unterſchieden (J. 17.), und alfo auſſer ihr 
iſt (F. 45.). | 
$. 642. Da nun aber fein Wunder, Warum 
Werck gefchehen Fan, wenn nicht auffer der Arbeiften 
Welt ein von ihr unterfchiedenes Weſen ift, — J a r 
welches fie verrichtet ($. 640.); fo koͤnnen g, yer, 
diejenigen fein Wunder, Aerc zugeben, leugnen. 
welche auſſer der Welt kein anderes Weſen 
erkennen. Und daher iſt kein Wunder, war⸗ 
um Spino/a dasjenige, was man fuͤr Wun⸗ 
der⸗Wercke ausgiebet, nur fuͤr ungewoͤhn⸗ 
liche ——— re gehalten. 
Bb 4 Denn 


392 Das 4.Lap. Donder Mile. 


Denn Atheifteh,dienur die Natur zugeben, 
werden genöthiget diefen Begriff anzuneh⸗ 
. men, den Locke und Clarcke bey den Engeb 
laͤndern behaupten wollen:$. 634.). 
Vie die §. 643. Ich meine, daß man nun ges 
Wercke nugſam verſtehe, wie natuͤrliche und uͤber⸗ 
Yon natuͤrliche Dinge von einander unterſchie— 
nchen den ſind. Es iſt aber auch noͤthig, daß ich 
Dingen den Unterſcheid zeige, der ſich zwiſchen natuͤr⸗ 
unterſchie⸗ lichen und kuͤnſtlichen Dingen befindet. 
ben. Nehmlich ein Werck der Kunft, in fo weit eg 
in der Kunft gegründet ift, hat bloß ein We⸗ 
ſen: aber feine Kraft, welche mir zu der Na⸗ 
tur der Dinge gehöret ($. 628.). Es hat 
ein Wefen, denn es wird aus einer Materie 
auf gewiſſe Art zufammen gefeget. Die Art 
der Zufanmenfegung aber ift dag Weſen 
eines Coͤrpers ($.606.). Diefe Zuſammen⸗ 
feßung gefchiehet von dem Künftler, und als 
fo bat es fein Weſen von der Kunſt. Hinge⸗ 
gen fan fein Künftler eine Kraft hinein brins 
gen, daraus gewiſſe Veränderungen in feis 
nem erde erfolgten. Vielmehr alle 
Veränderungen, denen auch das Werd 
des Künftlerd unterworffen, find in der Na⸗ 
tur gegründet, und fommen ihm dannenhe⸗ 
ro wegen feiner Materie zu, die mit in die 
Welt gehöret. 
Alle Mate⸗ 6, 644. Oben haben wir fehon ertwiefen 
vie iſt in (6 624.62 5.) daß alleMaterie, ob fie gleich 
wegung, fuͤr ſich derBewegung widerſtehet ($. 7 
| | en⸗ 
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dennoch in ſteter Bewegung fey: Wir müf 
fen nun aber fehen, wıe es möglichift,dag 
dennoch die Körper nicht bejtändig ihren Ort 
andern ($.57.). et BE 

$. 645. Wenn demnach zwey Cörper, gpenn bie 
fie mögen groß oder Elein ſeyn, ja auch die Coͤrper 
aller£leineiten Börperlein,die man in Gedan⸗ einander - 
een erreichen kan, mit gleicher Kraft gegen aufhalten. 
einander drucken; ſo halten ſie einander uf 
und bleiben dannenhero in einem Orte, nicht 
anders als wenn in ihnen keine Bewegung 
waͤre. Denn es iſt kein Grund vorhanden, 
warum vielmehr der zur Rechten dem zur 
Luncken, als der zur Lincken dem zur Rechten 
weichen ſolte, weil alles von beyden Seiten 
einerleyift($. 17.). Da nun ohne zureichen⸗ 
den Grund nichts erfolgen Fan (9.30.); ß 
Fan feiner dem andern weichen, und demna 
muͤſſen fie einander in dem Orte, wo ſie find, 
aufhalten. | TE 

6.646. Hieraus fan man begreiffen, wie pie die 
die Eleinen Görperlein, daraus die groffen kleinen 
beſtehen, bloß durch die Bewegung zufams Coͤrperlein 
men halten Eönnen, ohne daß man nörhig — 
hat ſie an einander zu leimen, oder auf ande⸗ — 
re Art zu befeſtigen. Und fallen demnach groffen 
die Schwierigkeiten dahin, welche die Na» entſtehen. 
turfündiger in diefen Stuͤcke zu machen | 
pflegen. J Zu | 

§. 647. Unterdeſſen ift nicht zu leugnen, Woher 
daß die Figur der Ben und andere der Uns 


5 piüpe Meefbe 
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Barinnen 
kommet. 


fluͤßige Materien, die herum in Bewegung 
ſind und ſie drucken, daß ihre dazu mit bey⸗ 
tragen, daß ſie feſte oder weniger zuſammen 
halten. Den Unterſcheid des Zuſammen- 


hanges zeiget die Erfahrung, als wodurch 
wir erkennen, daß nicht alle Materie einerley 


Grad der Feftigfeit bat, ja einige, die wir 


—fflußige zu nennen pflegen, gar nicht zufam- 


-menbangendz Theile haben, aufjer etwan in 


‚den Eleinen Cörperlein, die wir weder mit 
unferen Sinnen, noch Gedanden erreichen. 
Daß aber zwey Coͤrper feſter an einander 
halten, wenn ſie in einem groſſen, als wenn 
ſie in einem kleinen Theile einander beruͤh⸗ 
‚zen, iſt ſowol der Vernunft, ale der Er⸗ 


fahrung gemaͤß. Man begreiffet leicht, daß 


zwey Coͤrper, die einander in einem groſſen 
‚Zheileberühren, an mehreren Orten an ein⸗ 
‚ander gedrucfet werden, als andere, die eitts 
ander in einem Fleinen beruͤhren. Was aber 
an vielen Orten an einander gedrucfet wird; 


miuß fchroeerer von einander zu bringen feyn, 


als was an wenigen an einander.gedrucet 


wird. Die Erfaßrung leget dieſes gleichfals 


klar vor Augen. Man nehme eine Kugel 


und einen Wuͤrffel von einerley Materie, 
und alſo von gleicher Schweere, und drucke 


fie mit gleicher Kraft an, zum Erempel, durch 
Gewichte, die in einem unausgedehneten Fa⸗ 


den angebunden, und alſo mit ihrer gantzen 
F Schweere auf die Kugel und den Wuͤrffel 


a | dru⸗ 


drucken, Alsdenn wird man befinden,daß 

die Kugel fich unter dem Gewichte leichter 

wegſtoſſen laͤſſet, als der Würffel, fol, 

* iſt dadurch klar, was wir behauptet 

aben. 
$. 648. Ueber dieſes iſt zu mercken, daß zn 

die kleinen Theile, daraus, der Coͤrper beftee — 

het, in vielerley Bewegung ſind, ob man *5* 

zwar in dem gantzen Coͤrper feine Bewe⸗ 

gung ſpuͤret: welches man die innere Be⸗ 

wegung des Coͤrpers nennet. Ich weiß 

wohl, daß es einigen ſeltſam vorkommet, 

wenn man von der inneren Bewegung in 

ſolchen Coͤrpern redet, die ohne einige Ver⸗ 

aͤnderung an einem Orte verbleiben, weil ſie 

ſich nehmlich von Tugend: auf eingebildet, 

daß keine daſelbſt zugegen ſey. Allein man 

kan die Schwierigkeit gar bald durch ein 

Gleichniß heben, Man fege eine Uhr, die 

ein Jahr oder langer lauffen fan, an einen 

Drt,und nehme son auffen den Zeiger weg; 

fo wird man nichts veränderliches von auf 

fen an ihr ſpuͤren, ſie mag fo lange, alg fie nur 

lauffen Fan, ineinem Orte verbleiben. Ans 

terdefien gebet doch die innere Bewegung 

der Raͤder, daraus fie zuſammenge ſetzet 

worden, unverruͤcket fort. Und alſo haben 

wir eine innere Bewegung der Theile in eie 

nem Körper, der ohne einige,von aufjen 

wahrzunehmende Veraͤnderung unbeweg⸗ 

ig in einem Orte verbleiber, | | 
$. 649. 
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Bird 8.649. Dir finden auch diefe innere Yes 
durch die wegung inder Erfaßrung gegründet: denn 
Erfalrung wir ereffan verfchiedene Vegebenheiten an, 
beſtaͤtiget. die nicht anders ale durch dergleichen innere 
Bewegung fich erflären laflen. Won den 
flüßigen Eoͤrpern befräftiget ſolches zur 
Gnuͤge die Hydroſtatick, welche ich-in dem 
ändern Theile meiner Anfangs Gründe der 
Hefammren Mathematick abgehandelt. Ich 
will nur einige Proben anführen, daraus 
die Wahrheit deffen, was ich geſaget, mehr 
als zu viel erheller. Wenn man eine gläferne 
Roͤhre, darinnen oben ein wenig Queckſil⸗ 
ber hänget, die auf beyden Seiten offen iſt 
und mur oben, damit das Queckſilber nicht 
berunter fället, mit den Finger zugehalten 
wird, etwas tief ind Waſſer ſtecket, nehm 
lich mehr als vierzehenmahl fo tieff, als die 
gänge des mir Queckfilber erfülleren Theiles 
austräget; fo wird das Queckſilber oben 
mit Gewalt herausfpringen, ſo bald als der 
Singer weggethan wird. Das fchmweere 
Duedfilber beweget ſich nicht felbft, fondern 
mwiderftehet vielmehr der Bewegung, ja, 
durch feine Schweere will ed lieber herunter 
fallen, als über ſich ſteigen. Derowegen 
muß etwas vorhanden feyn, welches es ftär, 
fer in die Höhe treibet, als feine Schweere 
niederdrucket. Mun ift nichts vorhan⸗ 
den als das Waffer, fo in die Röhre hinein 
dringet, wenn das Queckſilber weicher. 

Bi Dems 
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Demnahwird es von dem Waſſer heraus 
geſtoſſen. Es kan aber kein Coͤrper einen 
anderen bewegen, als der ſelbſt in Bewe⸗ 
gung iſt. Und alfo muß das Waſſer auch 
in Bewegung feyn, ob wir gleich mit den. 
Augen feine darinnen wahrnehmen. Es iſt 
wohl wahr, dag ınan in der Hydroſtatick 
zeigen Fan, die Kraft, dadurch dag Queck⸗ 
filber in der Hoͤhe aus der Nöhre geftoffen 
wird, fey die Schweere des um die Röhre 
ſtehenden Waſſers: allein es wird in Erklaͤ⸗ 
zung der Begebenheiten der Natur gezeiget, 
daß feine Schweere ohne Bewegung fey 
($- 83. Phyl.). 

$.650. & giebet auch das Pulver hier⸗ Fernere 
von ein klares Exempel. Wenn in einen 4 
groſſen Hauffen nur ein einiges Fuͤncklein 
faͤllet; ſo entzuͤndet er ſich gantz und dehnet 
ſtch mit ſolcher Gewalt aus, daß die ſtaͤrck⸗ 
ſten Thuͤrme geſprenget und die Stuͤcke mit 
einer ſehr groſſenSchnelligkeit durch dieLuft 
geworffen werden. Die Sprengung der 
ſtarcken Mauren mit ſolcher Gewalt, daß die 
Stuͤcke durch die Luft fliegen, zeiget augen⸗ 
ſcheinlich, daß eine ſehr ſtarcke Bewegung 
in dem entzündeten Pulver ſeyn muͤſſe Man 
ſiehet nichts, was das Pulver in Bewegung 
ſetzete, als das einige Fuͤncklein, ſo hinein 
faͤllet. Da nun niemand ſagen wird, es 
koͤnne das einige Fuͤncklein dem Pulver eine 
fo entſetzliche Bewegung geben ; fo ift per 
| J da 
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daß die Bewegung fchon in demPulver feyn | 


müfje, jedoch, da das Pulver in einem Orte 
verbleibet, nur innerlich in Anfehung der klei⸗ 
nenTheile. Durch das Fündlein aber, wel⸗ 
ches hinein faͤllet, wird verurſachet, daß die 
Bewegung der Theile zur Bewegung des 
Gantzen wird. | 
$.65 1. In der Ehymie treffen wir gar 


rere Ex⸗ viele dergleichen Exempel an, da eine fehr 


empel. 


fchnelle und geivaltige Bewegung entitehet, 
da wirvon auffen gar nichts zugegen fehen, 
welches die Bewegung verurfachen koͤnte. 
3.€. Wenn man in Scheide⸗Waſſer eis 


‚ nen Nagel leget; fo verfpürer man im Aus 


7, genblicke eine Bewegung darinnen, die nach 


und nach immer zunimmet, bi endlich dag 
Scheide-Waffer recht zu’ fieden und ſtarck 
zu rauschen beginnet. Man ſiehet Hier wohl, 
dafs die Yewegungdurd den hinein geleg 
ten Nagel verurfachee. wird ; denn indem ihn 


das Scheide⸗Waſſer auflöfer, hängen: ſich 


an ihn Blaſen und es ſprudelt über ihm in 
die Hoͤhe. Allein die Abſonderung der 
Theile vom Eiſen durch das Scheide⸗Waſ—⸗ 


ſer kan nicht anders als durch Bewegung 


geſchehen: und daher muß ſchon in dem 

Scheide-Waſſer eine Bewegung ſeyn, da 
der Nagel hinein kommet, die nicht in die 
Augen faͤllet. Gleichergeſtalt, wenn in Ter⸗ 
pentin:Dele etwas von Vitriol⸗Oele ger 
goffen und das Befäfle, darinnen es enthale 
Br sen, 
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ten, ein wenig geſchuͤttelt wird; fo pfleget 

das ZerpentinDele, wenn ed fonderlich ein 

wenig geftanden und dicke worden, gleich zu 

braufen, ſtarck zu rauchen und ſtarck heraus 

ju fprudeln, auch wol gar dag Glas mit 

folcher Gewalt zu zerfprengen, daß die her» 

um fliegende Stuͤcke grofje ſtarcke Gläfer 

jerfchmeiffen: wie mir aus eigener Erfah— 

rung befantijt. Man ſiehet hier, abermahls 

leicht, daß das Vitriol⸗Oele, welches die 

Bewegung verurfachet, dergleichen für fich 

nicht hat, und dannenhero wiederum eine 

inneree Bewegung vorhanden feyn muß, 

weiche zur Bewegung des Banken wird. 

$. 652. Es würde ſich dieſes noch deut⸗ Erinne⸗ 

licher zeigen, wenn ich zum Beweiſe die Re⸗ rung. 

geln der Bewegung anfuͤhren doͤrfte, welche 

in neuen Zeiten Hagenius erfunden, und ich 

nebft vielen andern in meinen Elementris 

Staticæ & Mechanicz ($. 562. & fegg.) er» 

wiefen. Allein weil wol die allerwenigiien, 

fo diefes Buch Tefen werden, diefelben Re⸗ 

geln verſtehen; fo will ich auch fir diefede 

mahl den Beweiß bey Seite feßen, und bey 

derjenigen Erflärung ed bewenden laffen, 

die ich von den aus den Erfahrung genom⸗ 

menen Exempeln gegeben. — 

. 653. Unterdeſſen finde ich doch noͤthig, Einwurf 

noch dieſes zu erinnern. Da nichts in der nebft deſ⸗ 

Welt ſeyn Fan, welches nicht feinen zurei⸗ ſen Beant⸗ 

chenden Grund hat (9. 30.), dadurch es kan a 
begrife 
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begriffen und verſtaͤndlich erklaͤret werden 
(.29.77.)3 ſo muß ſowol die innere Be⸗ 
wegung jederzeit ihre Urſache haben und, 
wie fie eutſtehet, verſtaͤndlich koͤnnen erklaͤ⸗ 
ret werden, als es muß auch begreiflich und 
verſtaͤndlich zu erklaͤren ſeyn, wie die Bewe⸗ 
gung der Theile zur Bewegung des Gantzen 
werdenfan. Damit man nun nicht einen 
Einmwurff mache, ald wenn wir etwas ohne 
zureihenden Grund annehmen wolten, bag 
fich nicht verftändlich erklären lieſſe; fo ift 
zu merden, daß ich die Erklärung. diefer 
Dinge in einen andern Ort verfchiebe, wo 
es füglicher wird gefchehen koͤnnen, nehmlich 
alsdenn werden wir darnach zu forjchen bef 
| = Gelegenheit haben, wenn ich diejenigen 
erfuche an das Tages,ticht ſtellen werde, 
wodurch zu ficherer Erläuterung der Natur 
und ihrer Würdung der Grund geleget 
wird. Ja, wenn wir aud),gleich.diefe inne⸗ 
se Bewegung und die Art und Weiſe, wie 
fie zur Bewegung des Banken wird, nicht 
jederzeit deurlich zu erklären vermögend waͤ⸗ 
ven; ſo kan der Mangel unferer Erkaͤntniß 
die Sache nicht aufheben. Und ift genung, 
daß wir mit gutem Grunde dergleichen in 
der Natur zu ſeyn feßen. Vergleichen 
. rund aber ift,daß feine Bewegung kom⸗ 
mæen kan als aus einer vorhergehenden Bes 
wegung, defjen ich mich betienet. Ja, ders 

| _. Gruͤnde find auq⸗ die übrigen * 
geln 
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geln der Bewegung, derenich ($.652.) ers 
wehnet, und die man hieher mit gutem Fuge 
ziehen fan. | 

$ 654. Damit wir aber in diefe ſchweere Gegen: 
Marerie von der Bewegung, darüber ſich TArtigeg 
viele von den finnreicheften Männern, die je * 
mahls in der Welt geweſen, den Kopf vergee 
bens zerbrochen haben, ung beſſer finden ler⸗ 
nen; ſo muͤſſen wir noch etwas genauer 
unterſuchen, was es fuͤr eine Beſchaffenheit 
ſowol mit der widerſtehenden, als der bewe⸗ 
genden Kraft des Coͤrpers hat, und wie ſie 
eigentlich in den Coͤrper kommet. 
- 9.655. Damit wir alſo in dieſer Sache Corper,dio 
gewiß gehen, wollen wir uns ſtets an die Er⸗ gedruckt 
fahrung halten, und nichts annehmen, als werden, 
was durch ſie beſtaͤtiget wird. Wenn man — 
eine hoͤltzerne Kugel an einem Faden derge⸗ — zu⸗ 
ſtalt aufhaͤnget, daß ſie ſich ungehindert um 
ihn bewegen kan, indem man fie in Bewe⸗ 
gung ſetzet, und nebſt ihr eine andere Kugel 
von naffem Thone auf gleiche Weiſe aufs 
haͤnget, nach diefem aber von der Seite in 
die Höhe Hebet, damit fie mit der durch den 
Fall erlangten Gefchwindigfeit an die hoͤl⸗ 
berne anſtoͤſſet; fo wird man befinden, daß 
fie ihre Figur ändert, indem fie auf derjeni- 
gen Seite, wo fieanftöffer, platt wird: bins, 
gegen die Hölgerne Kugel wird von ihr in Bes 
wegung gefegt. Hieraus erhellet, daß ein 
Cörper, der durch den anftoffenden Eörper 
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gedrucket wird, wieder zuruͤcke drucket. 
Denn wenn er nicht wieder zuruͤcke druckete, 
koͤnte des Anſtoſſenden Figur nicht geändert 
werden, daß ſie aus der runden platt wuͤrde. 
Indem die runde Kugel platt wird, muͤſſen 
ſich einige Theile in ihr, damit ſie nehmlich 
die hoͤltzerne beruͤhret, zuruͤcke bewegen, das 
iſt, derjenigen Gegend entgegen, nach welcher 
ſich die Kugel beweget. Ehe die Kugel von 
Thone an die hoͤltzerne anſtoͤſſet, bewegen 
ſich auch dieſe Theile mit ihr nach einer Ge⸗ 
gend, und alſo bekommen ſie eine widrige Be⸗ 
wegung,indem fie anſtoſſen. Da nun ein je⸗ 
der Coͤrper fortfaͤhret nach einerley Gegend 
ſich zu bewegen, fo lang Feine Urſache auj- 
fer ihm vorhanden, die feine Richtung An 
dert ($.609.); fo muß eine Lirfache auſſer 
der Kugel von Thone anzutreffen feyn, wel» 
che indenen Theilen, die im Anftofjen nach⸗ 
geben, eine widrige Bewegung hervor brin⸗ 
get. Nun iſt nichts zugegen als die hölßerne 
Kugel, daran die von Thone ſtoͤſſet, welches 
dergleichen verurfachen Fönte. Demnach 
muß diefe wieder zurüce druden, indem fie 
von der Kugel von Thone geftoflen wird, 
Man kan es auch ſelbſt fühlen, wenn man 
mit — ** oder an eine 
aufgehangene Kugel ſchlaͤget. 
———— $. 656. Wenn man auf dieſe Erfahrung 
Biervon. genauer acht hat; folafien fich verfchirdene 
befondere Umftände anmerden, wie auch 


(hen 
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ſchon Mariotre in feinem Buche delaPer- 
cuffion ou Choegq des Corps, darinnen er 
die Kegeln der Bewegung durch dergleichen 
Erfahrungen ermeifet, gethan. Wenn die 
hoͤltzerne Kugel groß und alſo ſchweerer iſt; 
fo wird die von feuchten Thone mehr platt 
gefchlagen, wenn fie anflöffee , ald wenn 
jene Eleiner und alfo leichter ift : fedoch wird 
auch in dieſemFalle die Hölgerne Kugel längs 
famer bemweget, ale in dein andern. Wor⸗ 
aus zu erfehen, daß ein ſchweerer Cörper; 
oder der mehr Materie in fich hat, die bewe⸗ 
et werden muß, wenn er beweget werden 
Bu, mehr zurücfe drucket, wenn er von dem 
anſtoſſenden gedruckt wird, als ein anderer, 
der leichter ift, oder weniger Materie hat, 
die mit ihm beiveget wird: welche Materie 
wir der Kürge halber die zugehörige oder 
auch eigenthuͤmliche Materie nennen Eigen, 
wollen, Wiederum wenn zwey verfchiedene — 
Kugeln von Thone, deren eine groͤſſer iſt als alerie. 
die andere, von einerley Hoͤhe herunter ge⸗ 
laſſen werden, und alſo ſich mit gleicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegen; ſo wird die groͤſſere 
und ſchweerere, die mehr eigenthuͤmliche 
Materie hat, auch mehr platt geſchlagen als 
die andere, welche nicht ſo viel eigenthuͤmliche 
Materie beſitzet: hingegen beweget ſie auch 
die hoͤltzerne ſtaͤrcker und geſchwinder als die 
andere, ich ſage, ſtaͤrcker, das iſt, daß ſie 
höher ſteiget als die andere. Woraus ers 
Cc 2 hellet, 
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hellet, daß ein Eörper denjenigen mehr zus 
ruͤcke drucket, der mehr eigenthuͤmliche Dias 
terie hat, als den, der weniger befitzet, wenn 
beyde mit gleicher Geſchindigkeit anftoflen, 
Weil aber derjenige, der mehr eigenehlime 
Yiche Materie hat, hinwiederum geſchwin⸗— 
der und flärcfer ſich beweget; fo ift ferner 
daraus zu erfehen, daß er flärcker anſtoͤſſet 
als der andere, der nicht fo viel eigenthlimlis 
che Diaterie befiget. Man findet ferner, 
daß, wenn man die aus nafjem Thone ver« 
fertigte Kugel höher herunter falten laͤſſet, 
und fie alfo an die Hölgerne mit gröfferer Ger 
ſchwindigkeit anftöflee, ihre runde Figur 
mehr geplättet wird, ald wenn fie von einer 
geringeren Höhe herunter fäller und alfo an 
die hölgerne mit einer geringern Gejchwins 
digkeit anſtoͤſſet: Hingegen aber auch die 
hoͤltzerne Kugel in dem erften Kalle geſchwin⸗ 
der beweget wird alsin dem anderen. Wor⸗ 
aus zu erfeben, daß einerley Görper denjenis 
gen mehr zuriicke drucket, der mit einer gröfr 
ſeren Gefchwindigfeit an ihn ftöffer, als ei⸗ 
nen anderen, der fich nicht fo geſchwinde be⸗ 
weget. Weil aber derjenige, der fih ge 
ſchwinder beweget, auch den anderen, an 
den er ſtoͤſſet, ſchneller und ſtaͤrcker beweger, 
als der, welcher nicht fo viel Geſchwindig⸗ 
keit hat; fo ift ferner daraus zu erfehen,daß 
er ſtaͤrcker anftöflet, aldder andere, der zwar 
eben, fo viel eigenthümliche Materie, aber 
2 | nicht 
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nicht ſo viel Geſchwindigkeit hat. Denn 
meines Erachtens wird niemand leugnen, 
daß durch einen ſtarcken Stoß ein Coͤrper 
geſchwinder beweget wird, als durch einen 
geringern, und daß man einen ſtarcken Stoß 
vonnoͤthen hat, wenn ein Coͤrper ſoll geſchwin⸗ 
de beweget werden, als wenn man ihn Länge 
ſamer bewegen ſoll. Denn wer daran 
zweiffeln wolte, der darf es nur verſuchen; 
ſo wird er es bald inne werden. Da wir nun 
gefunden, daß ein Coͤrper einen ſtaͤrckern 
Stoß thut, wenn er entweder mehr eigen⸗ 
thuͤmliche Materie beſitzet, oder eine ge⸗ 
ſchwindere Bewegung hat als ein anderer: 
hingegen aber zugleich geſehen, daß der er⸗ 
ſtere von einem andern, daran er ſtoͤſſet, mehr 
zuruͤcke gedruckt wird, als der andere; ſo er⸗ 
hellet hieraus, daß ein Körper mehr zuruͤcke 
gedruckt wird, der einen ſtarcken Stoß thut, 
als der einen geringen thut. | 
$. 657. Demnach da ein Coͤrper, Der Groͤſſe der 
von einem andern geftofjen wird, durch feis widerſte⸗ 
ne widerftehende Kraft zurück drucker, als henden 
wordurch er der Bewegung widerſtehet ($. Kraft 
607.); ſo iſt klar, daß die Gröffe feiner wis 
derſtehenden Kraft durch die Gröfje des 
Stoffes determiniret wird. Golcherges 
ſtalt hat fie. für fich Feine gemiffe Schrans 
fen, fondern erhält erft ihre Einfchrändung 
durch den Stoß, in welchem alfo der rund 
ihrer Beränderungen zu finden ($.29.). Huf 
| 663 jolche 
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ſolche Weifefan ein Eoͤrper viel oder wenig 

der Bewegung widerftehen, nehmlich er wi⸗ 

derſtehet ſtaͤrcker einer ſtaͤrckeren; Hingegen 
weniger einer geringeren Bewegung. 

rn . 658. Was nun ferner Die bewegende 

alt Kraft betrift; fo finder man, daß diefelbe 

und zu. in einem Görper ab, und zunehmen fan, 

nehmen. Denn wenn fich ein Cörper mit eier gewiſ⸗ 

fen Gefchwindigfeit bewege; fo fan er durch 

einen neuen Stoß zu einer qröffern Ger 

ſchwindigkeit gelangen. Danunein jeder 

leicht zugiebet, daß eine gefchwindere Bee 

wegung Hervorzubringen eine groͤſſere 

Kraft erfordert, als eine andere, die nicht fo 

fhnelleift; fo.ift Elar, daß die bewegende 

Kraft alsdennzunimmet, Man fan es auch 

darauserfennen. Ein Eörper, der fich ges 

ſchwinder bewege als vorhin, Fan einen 

gröfleren Eörper in Yewegung fegen, und 

ſtoͤſſet ſtaͤrcker zu, als wie er ſich längfamer 

bewegete. Was aber einen groͤſſeren Coͤrper 

bewegen kan und ſtaͤrcker zuſtoͤſſet, muß 

mehr Kraft haben, als mag einen ſo groſſen 

Coͤrper nicht bewegen kan und nicht ſo ſtarck 

zuſtoͤſſet. Auf eben dieſe Weiſe erhellet, daß 

die bewegende Kraft kan gemindert werden. 

Denn wenn z. E.ein Coͤrper, der ſich mit ei⸗ 

nem gewiſſen Grade der Geſchwindigkeit be⸗ 

weget, an einen andern anſtoͤſſet; ſo beweget 

er ſich nach dieſem laͤngſamer. Da aber vor⸗ 

hin erwieſen worden, daß ein Coͤrper eine 

2 gröl- 
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aröffere Kraft hat, wenn erfich geſchwinde 
beweget, als wenn feine Bewegung langſam 
iſt; fo ift daraus zugleich Flar,daß feine Kraft 
mit der Geſchwindigkeit abnimmet, und dem⸗ 
nach vergeringert werden kan. Es laͤſſet 
ſich auch für ſich auf eben die Art erweiſen, 
dag ein Eörper eine Fleinere Kraft hat, wenn‘ 
er fich laͤngſamer beweget, als wir erwieſen 
Baben, daß er eıne gröjfere Hat, wenn er ſich 
geſchwinder beweget. Nehmlich ein Coͤr⸗ 
per, der ſich laͤngſamer beweget, kan nicht 
einen ſo groſſen Coͤrper in Bewegung ſe⸗ 
tzen, als wann er ſich geſchwinde beweget, 
auch kan er im erſten Falle nicht ſo ſtarck 
zuſtoſſen, wie im anderen. Was aber kei— 
nen ſo groſſen Coͤrper bewegen kan, als ein 
anderes, noch ſo ſtarck zuſtoͤſſet, das muß al⸗ 
lerdings weniger Kraft haben. 
. 659. Es iſt aber Fein Wunder, daß Erlaͤute⸗ 
die bewegende Kraft ab⸗ und zunehmen rung. 
fan; denn eine Kraft leidet Feine Veraͤn⸗ 
derungen als in Graden, und wird dem- 
nach die bervegende Kraft nicht anders durch 
die Grade der Gefchwindigfeit, als die Ma⸗ 
terie inihrer Aus dehnung durch die Figur. 
verändert. Nehmlich alle Veränderuns 
gen find nichts anders, als Abwechsluns 
gen der Schranken (9. 107.). Gleichwie 
nun die Ausdehnung ihre Schransfen durch. 
die Figur erhält (9.54); _alfo befommer 
die bewegende Kraft ihre Schranden durch 

| ECc 4 hen 
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Ä keit, 
— . $. 660. Und hierdurch Kat der Herr von 
 ilkein forte Keibnig (a) bewiefen, daß die Kraft in ein 
danrendes nem. Cörper ein fortdaurendes Ding ſey. 
Ding. Denumasfeine Schranden hat und dieſel⸗ 
ben verwechſeln fan, muß etwas für ſich be⸗ 

u ſtehendes und fortdaurendes ſeyn. | 
Bieibre 6. 661. Meil die Vergröfferung und 
nr Berfleinerung der Siraft bloß in einer Abs, 
En: wechslung der Schrancken beftehet($:659.)5, 
rung ſtatt ſo erhellet hieraus, daß fie gefchehen Fan, oh⸗ 
findet. ne daß etwas von neuem erſchaffen oder auch, 
von dem, was vorhanden iſt xernichtet wird, 
nicht anders als wie eine. Figur anfangen, 
und aufpören an, ohne daß eine neue Mas 
terie erſchaffen, - etwas von der vorigen. 
vernichtet wird. . Mehmlich die Grade der. 
J Geſchwindigkeit ſind die Schrancken der be⸗ 
wegenden Kraft, wodurch fie veraͤndert wird, 
als wie die Figur die Schroncken der Wins 
terie ſind . 655.). | 
Bemuaen, 6. 662. Öleichwie aber die Materie nie⸗ 
bat — mahls ohne Figur ſeyn kan, wenn ſie ihre ab⸗ 
Linen ge, Hemeflene Groͤſſe hat, und nicht unendlich 
mifea groß iſt (9.54.); eben jo Fan die bewegen- 

Gradder de Kraft niemahls ohne einen gewiffen Grab. 
ah der Gefchwindigfeit und eine gewifle Rich« 
78 fung ſeyn. Denn fie iſt in Beter Bemit- 
Richtung. hung 
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bung ($.117.),‚undbdaher muß fieeinen. abs . - ..- 
gemejjenen Grad der Gefchwindigfeit und 
eine determinirte Richtung haben . 
9.663. Nun Fan vermoͤge des Satzes erben 
des zureichenden Grundes nichts feyn, wel, = 
ches nicht feinen zureichenden Grund hätte, eine bes \ 
warum es vielmehr iſt als nicht iſt ($. 30.), geeifliche 
und demnach muß auch der gegenwärtige Weile ge⸗ 
Grad der Geſchwindigkeit feinen gewiſſen neben. 
Grund haben, warumerda ifl,und warum 
er auf den andern erfolge. Und auf ſolche 
Weiſe muß es begreiflich ſeyn, wie aus dem 
gegenwaͤrtigen Grade der Geſchwindigkeit 
ein anderer groͤſſerer, oder kleinerer kommen 
fan (9.29.). EEE 
$. 664. Wir finden in der Erfahrung, Sie ges 

daß feine Veränderung. in der Gefchwin, fbieber 
digfeit eines Körpers gefchchen Fan, als En | 
durch den Stoß, nehmlich wenn ein Core Gärper an 
per in Bewegung if, und eg ſtoͤſſet ein an⸗ einen an 

derer an ihn,der fich fchneller beweget als er; dern. 

ſo wird feine Gefchwindigfeit geöjler: hin⸗ 

gegen wenn er an einen andern flöflet, der 

entweder ſtille ftehet, oder fich Längfamer ale 

er beweget; fo wird. feine Geſchwindigkeit 

vermindert. Eben ſo zeiget die Erfahrung, 

daß fein Görper aus der Ruhe in Bewe— 

gung geſetzet wird, als durd den Stoß 

eines andern, der in Bewegung iſt. Und 

auf folche Weiſe kommet Feine Bewegung 
als aus einer vorhergehenden Bewegung. 

Res 79665, 
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m Stoß $. 665. Es iſt nun aber noͤthig, daß wir 
en wer⸗ etwas genauer darauf acht haben, was für 
— eine Veraͤnderung der Coͤrper im Stoſſe 
berriigen, vorgehet. Wir haben bereits oben geſehen, 
de Theile Daß, wenn eine weiche Kugel an eine hoͤltzer⸗ 
zuſammen ne ſtoͤſſet, ſie auf der Seite platt wird, wo ſie 
gedrucket. anitöjlee($.656.). Woraus man ſiehet, 
= dag in dem Stoſſe durch das Drucken und 
Zuruͤckedrucken der Coͤrper, die einander be⸗ 

ruͤhrende Theile zuſammen gedrucket wer⸗ 

den. Nehmlich in denen Eörpern, die weich 

find, fan man es jehen,daß die fich berühren. 

de Theile einander zuſammen gedrucket has 

ben, weil ihre Figur nach dem Stoffe vers 
Andertbleiber, Allein man möchte zweif⸗ 

feln, ob diefeg auch in anderen Coͤrpern ger 

ſchiehet, als z. E. in zwey helffenbeinernen 

Kugeln, wo man nach dem Stoſſe nichts 
veraͤnderliches in ihrer Figur wahrnimmet. 

Ich beſinne mich jegt zwar nicht irgendswo 

geleſen zu haben, daß man einen Verſuch 
angejtellet hätte, ob die Görper, in deren Fir 

gur man nach dem Stoffe nichts veränders 

liches wahrnimmer, dennoch im Stoffe zur 

fammen gebrucket worden: alleinman Fan 

es aus andern Gründen begreiffen,, daß es 

gefchehen muͤſſe. Mariorte hat indem vors 

Bin angeführten Buche prop, 14. part. ı. 

p- 23.& ſeqq. oper. verfchiedened angemer⸗ 

dfet, dadurch es befräftiget wird. Denn 

1) finden wir daſelbſt, welches auch ſonſt 

durch 


durch die Erfahrung einem jeden , der auf 
die Dinge in der Natur nur ein wenig. acht 
hat, zur Genüge befannt ift, daß es Coͤrper 
giebet, die ihre Figur Ändern, wenn fie ges 
deucket werden: hingegen bald wieder ihre 
vorige Figur annehmen, wenn ſie von dem 
Drucke befreyet werden. Von dieſer Art 
iſt ein Ball, den man mit Luft aufgeblaſen. 
Drucket man ihn wider einen Tiſch; ſo 
wird er ſowol unten an dem Tiſche, dawi⸗ 
der er gedrucket wird, als oben unter der 
Hand, wo man ihn drucket, etwas platt, viel 
oder wenig, nachdem man ſtarck oder 
ſchwach drucket. So bald man aber die Hand 
wegnimmet, wird er wieder wie vorhin rund. 
Eben dergleichen ereiguet ſich mit einer Bla⸗ 
ſe, die man ſtarck aufgeblaſen und feſte ver⸗ 
bunden, damit keine Luft heraus kan. Man 
laſſe einen Ring von einem ſtaͤhlernen Ble⸗ 
che machen, und drucke ihn, wie vorhin den 
Ball oder die Blaſe, wider einen Tiſch oder 
fonft etwas hartes; fo wird der Ring gleiche 
falls feine Cireul-⸗runde Figur ändern und 
oval werden. Go bald man aber nachläfe 
fet zu drucken, nimmer er feine vorige Circul⸗ 
runde Figur wiederum an. Und dieſen Coͤr⸗ 
pern eignet man eine ausdehnende Rraft 
zu: denn durch die ausdehnende Kraft 
eines Coͤrpers verſtehet man nichts anders 
als eine Bemuͤhung ſich auszudehnen, 
oder durch einen groͤſſern Raum ſich auszu⸗ 
breiten. 
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breiten. Es hat Mariotte 2. angemercket, 
daß, wenn ein Coͤrper mit einer ausdehnen⸗ 
den Kraft auf einen anderen von eben der Art 
vonder Höhe herunter fället, er eben wieder 
fo hoch zuruͤcke fpringet, als er herunter ge» 
fallen, dabey aber. eine Fleine Veränderung 
feiner Figur an dem Orte behält, wo er an⸗ 
geftofien, wie auch in demandern Coͤrper zu 
ſpuͤren, wenn er von gleicher Art ift. Hieraus 
nun ift leicht zu erfehen, daß das Zuruͤcke⸗ 
fpringen von der ausdehnenden Kraft here 
fommet, und.derjenige Cörper feine Figur 
weniger ändert, der mehr von diefer- Kraft 
at als ein anderer. Und demnach, da die 
Erfahrung lehrer, daß Feine Veränderung 
der Figur nach dem Stoffe bloß in denen 
Eörpern zu fpüren ſey, die von einander 
Schnelle zuruͤcke fpringenz fo ift leicht zu erach⸗ 
ten,daßfie zwar auch ihre Figur im Stoffe 
Andern, nur aber nach demfelben wieder ihre 
vorige annehmen. Es bleibet demnach ges 
wiß, daß alle Eörper, wenn fie an einans 
der ftoffen, ihre Figur Andern, und alfo ein 
‚ander in denen Theilen zufammen drucken, 
to fie einander berühren. Wenn ich meine 
Verſuche heraus geben werde, dadurch zu 
gründlicher Erfäntniß der Natur und 
Runft der. Weg gebaͤhnet wird, fol auch 
durch dieErfahrung augen ſcheinlich ausges 
macht werden, daß ein jeder Coͤrper, indem 
er an den andern ftöllet, feine Figur ändert, 

| wenn 


2.08 4. Cap. Von der Welt. aız 


wenn gleich nach verrichtetem Stoffe nichts 
ver änderliches wahrzunehmen iſt. 

8.666. Gleichwie nun aber in dem Grof, Bern fe. 
fe die einander berührende Theile zufammen Sog 
gedrucket werden; fo findet man auch, daß wieder 
fie in denen Eörpern, welche eine merckliche auseinans 
ausdehnende Kraft haben, nach verrichte, der gehen, 
sem Stoſſe fich wieder von einander geben. 
Die Sache ift aus demjenigen klar, was 
erſt jegund zum Theil auß Mariottens Wer⸗ 
de angeführet worden, und wird in den ges 
meldeten Berfuchen weiter ausgeführet wer» 
den. u 
. 667. Ueber diefegift leicht zumercfen, AlleThelle 
daßalle Theile in einem Görper gleich ges "ine Coͤr⸗ 
ſchwinde beweger werden, Denn der gantze — 
‚Körper beweget ſich auf einmahl fort, end ie N 
kommen aljo alle Theilein einer Zeit aus ei⸗ ſhwinde 
nem Orte in den andern. Wenn nun einer 
fid) gefehwinder bewegete als der andere; fo 
muͤſte der längfamere zurücke bleiben, und 
entiweder von dem gefchwinderen ſich abſon⸗ 
dern, oder es Föntegar Feine Bewegung ges 
ſchehen. | 
$ 668. Indem ein Eörper A an den an» Die Coͤr⸗ 
dern B ftöfler; ſo drucket B gegen A zurücke per halten 
und ſowol A drucker einige Theile in B als — 
Bin A zuſammen ($.665.). Zu der Zeit, da * — 
dieſes geſchiehet, kan weder der Coͤrper B, der auf. 
noch A ſich fort bewegen. Denn ſo lange 
Bzuruͤcke drucket, jo lange weicher ex nicht 

aus 
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aus feiner Stelle, und machet A feinen 
Kaum. Derowegen fan A nicht weiter fort 
gehen,und bleibet alſo in demOrte, wo er iſt. 
Hingegen kan auch B nicht fortgehen ſo lan⸗ 
ge er zuruͤcke drucket. Denn wenn A von 
der Rechten an ihn ſtoͤſſet; fo drucket er nach 
der Rechten zu, und hat alſo ſeine Kraft ihre 
Richtung gegen die Rechte. Hingegen wenn 
er fortgehen ſolte, muͤſte er eine Richtung ge⸗ 
gen die Lincke haben. Da es nun unmög« 
lich iſt, daß einerley Kraft zugleich eine Rich⸗ 
tung gegen die rechte und gegen die lincke 
Hand hat (6. 10.); fomußB zu der Zeit, da 
er an Adrucket, ſtille ſtehen, und weil Anicht 
weiter kommen kan, ſo lange ihm Bnicht aus⸗ 
weichet; ſo muͤſſen beyde Coͤrper im Stoſſe 
einander aufhalten. | 
Sruden 85. 669. Die Coͤrper halten einander auf, 
beyde eins wenn fienach entgegen gefegten Richtungen 
ondee einander gleich ſtarck drucken (.645.). Des 
lid rowegen da zwey Coͤrper, die in ihrer Bewe⸗ 
Hard. ung an einander ſtoſſen, wehrendes Stoſ⸗ 
bs einander aufhalten (9. 668.) ; fo drucket 
einer den andern fo viel als er von ihm gedru- 
der wird, Nehmlich wenn Aan Blöffer 
und ihn wegdrucen will; fo wird er von B 
wieder fo ſtarck zurücfe gedrucket, ale er ihn 
drucet. Lind das iſt es, was die. heutige 
Mathematici als einen Brundfag anzuneh⸗ 
men pflegen, wenn ſie die Regeln der Bewe⸗ 
gung unterſuchen. Man ſaget aber ins⸗ 
gemein: 
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gemein: Die Wuͤrckung eines Coͤrpers 
in den andern, und die Gegenwuͤr⸗ 
ckung des andern ſey jederzeit einan⸗ 
der gleich: nehmlich durch die Wuͤrckung 
des Coͤrpers A in Bverſtehen fie den Druck, 
da er ihn im Stoffen drucker, und durch die 
Gegenwürcdungden Druck des Coͤrpers B, 
da er,fo bald er gejtofjen wird, den andern zus 
ruͤcke drucket. 
$. 670. Einige, welche die Wuͤrckung Einwurf. 
eines Coͤrpers in den andern nicht recht vers 
ftanden,haben fich eingebildet, es Fönte Feine 
Bewegung erfolgen, wenn die Würcfung 
und Gegenwuͤrckung einander gleich wäre, 
vielmehr müften fie einander in einem Orte 
unbemweglichaufbalten ($.668.), und koͤnten 
nimmermehr aus der Stelle fomınen. Cie 
nehmen dag Erempel, welches der Herr 
Newton (a) zu Srläuterung diefes Satzes 
beygebracht, und wollen ed dadurch erhärs 
ten. » Wenn ein Pferd, fpricht er, einen 
„Stein ziehet, der an einem Strif ange  ' 
»bunden;fo wird auc dag Pferd (daß ich 
fo vede) gegen den Stein gleich ftarcf zu⸗ 
„ruͤcke gezogen: denn der Strick, fo von 
»benden Geiten ausgedehnet worden, und 
„wieder nachgeben will, ziehet fo ſtarck dag 
„Pferd gegen den Stein, als den Stein ge⸗ 
gen 


(a) Princip. Phil. Nat, Mach, pag. 33. 
edit. few | 


Einwurf 
nebſt dei 
ſen Bee ' 
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»gen das Pferd,und hindert, fo viel den Forts 
„gang des einen, aldes den‘ Fortgang des an⸗ 
„dern befördert. Dienun bey dem gegen, 
waͤrtigen Satze einen Zweiffel haben, ſetzen 
ein anderes Exempel entgegen und ſagen: 

Man ſtelle ſich vor, daß zwey Perſonen gleich 
ſtarck an einem Stricke ziehen. Wenn der 
eine ſo ſtarck ziehet als der andere; ſo iſt nicht 
moͤglich, daß einer dem andern nachgiebet, 
und demnach bleiben fie beyde unbewoglich 
in einer Stelle. Tja eben daraus erfennet 
man,daß jie gleich ſtarck ziehen, wenn feiner 
dem andern nachgeben darf, Wenn nun 
auch das Pferd fo ftarcf gegen den Stein 
gezogen würde, als der Stein gegen das - 
Pferd, wie ed der Herr Newron haben will 
und unfer Satz erfordert, fomürde dag 
Pferd nicht dem Steine und der Stein nicht 
dem Dferdenachgeben, und alfo bleiben fie 
wie die Perſonen, mit einander unbeweglich 
ineiner Stelle. Da nun aber die Erfah⸗ 
rung zeiget, daß das Pferd fortgehet, und 
den Stein mit fich wegreiſſet; fo ſey Elar,daß 
das Pferd ſtaͤrcker ziehe ald der Stein, 
gleichwie ein jeder wÄ wird, daß unter 
zweyen Perfonen derjenige ftärcfer zieher, 
welcher den andern teider feinen Willen mit 


ſich an dem Stricke fortreiffer. 


$. 671. Esift nicht zu leugnen, daß dies 
fer Einwurf dem erften Anſehen nach einir 
gen Schein hat: allein der Herr —— 
er⸗ 
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Hermann hat in dem Anhange feines ſchoͤ⸗ antwor⸗ 
nen Werckes von Bewegung der feſten und tung. 
fluͤßigen Coͤrper (b) ſchon gründlich darauf 
geantwortet. Man muß nicht die Kraft 
des Coͤrpers mit ſeiner Wuͤrckung für einers 
ley halten, welches diejenigen thun, die eis 
ne Schwierigfeit in unferem Gage finden 
Dennein Coͤrper wuͤrcket nicht in den an» 
dern mit feiner ganzen Kraft, die er Bat; 
fondern nur in fo weit, als ihm der andere 
widerſtehet. Darinnen befteher die Würs 
ung des Coͤrpers Ain B, daß er den Wis 
derſtand des Coͤrpers B.bricht. Denn went 
er ihm nicht widerftünde, wiirde erign ohne 

einige Muͤhe vor fich Her mis fortſtoſſer, wo⸗ 
ferne er im in feiner Bewegung im Wege 
läge. Alfowenn das Pferd den Stein zies 
het; fo wuͤrcket es nicht in den Stein mit ſei⸗ 
ner gantzen Kraft,die ed anwendet fort zuge⸗ 
ben ‚, jondern nur mit demjenigen Theile, Der 
genung ift, feinen Widerftand zu brechen 
Der übrige Theil der Kraft wird nicht zur 
Würckung mit angewendett denn es iſt 
nichts vorhanden, das ihr widerfichet 
Meines Erachtens fan man diefed am aller - 
deutlichiten aus den Saͤtzen der Hydroſtas 
tick ſehen, welche ich in, den Anfangs/⸗Gruͤn⸗ 
den diefer Wiſſenſchafft erwiefen, und an 
feinem Orte auch durch gebörige Verſuche 
(Merupbyfi k.) SS \ 


kb) Phorononi.B.ä5de 
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als in der Erfaßrung gegründet, beftätis 
get(c), Wenn z. E. eine fleinerne oder 
blegerne Kugel in das Waffer gehangen 
wird, die einen Cubic- Zoll groß ; fo verlies 
ret die Kugel, fie mag ſchweer oder Leichte 
feyn,nicht mehr ‚auch nicht weniger von ih» 
rer Schiveere, als ein Cubie. Zoll Waſſer 
wieget (d). Die Urfachedes Abganges von 
dem Gewichte ift diefe. Vermoͤge ihrer 
Schweere drucket die Kugel auf das Waſ⸗ 
ſer, und das Waſſer drucket zuruͤcke. Die 
Kugel will das Waſſer aus der Stelle trei⸗ 
ben; aber das Waſſer widerſtehet durch 
feine Schweere. Weil nun das Waſſer 
nicht eher weichen kan, als bis ſeine gantze 
Schweere uͤberwunden iſt; ſo widerſtehet 
das Waſſer durch ſeine gantze Schweere. 
Da nun die Kugel ſo viel von ihrer Schwee⸗ 
re verlieret, als die Schweere des Waſſers 
austraͤget; fo wendet fie nicht mehr von ih⸗ 
rer. Kraft anden Widerftand zu überwinden, 
als feine Groͤſſe erfordert. Die uͤbrige 
Kraft behält fie fuͤr fich ‚und ſteiget damit, 
wenn man fie fahren läfjet , in dem Waſſer 
nieder. In dieſem Falle iſt klar zu erſehen, 
daß nicht mehr Kraft von einem Coͤrper zu 
Ueberwindung des Widerſtandes von dem 
andern Er au wird, als die . 
ie 


(«) ent den nüglichen Berfuchen $. 179. 
(4) Anfangsgr. der Hpdroſt. $ 24- p. 335. 


— — — — 
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Widerſtandes iſt, und dannenhero ſeine 

Wuͤrckung in den andern Coͤrper fo hoch zu 

ſchaͤtzen ſey als der Widerſtand. Undin 

dieſem Verſtande nimmer man die Air, 

dung und Gegenwürdung in dem Sage, 

den wir von dem Einwurffe befreyet. | 
9. 672. Weil die Eörper durcheinander Waͤhren⸗ 


entgegen geſetztes und gleich ſtarckes Dru⸗ den Stoß 


zuſammen als ein Coͤrper 646.), und koͤn⸗ 


den (J.669.)im Stoffen einander aufhalten nd — | 
(9-66 3.) ; jo hangen fie währenden Stoffes 5 * 
nen dannenhero zur ſelben Zeit, oder in ſelbi⸗ feben. 
gem Augenblicke nicht anders als ein Coͤr⸗ 

per angeſehen werden (F. 549.). 

$- 673. Solange zwey Coͤrper zuſammen gie fich 
hangen, und als einer anzuſehen ſind, muß die Bewe⸗ 
man einen jeden als einen Theil von dem aus gung im 
beyden zufammengefegten anfehen ($. 24.). Se & 
Derowegen, da alle Tpeileeines Cörperg mittheile 
fich gleich gefchwinde bewegen ($.667.); fo - 
mug auch die Bewegung derer beydenan 
einander ſtoſſenden Coͤrper dergeſtalt unter 
fie zertheilet werden, daß einer fo viel Ger 
ſchwindigkeit erhaͤlt alsder andere, 

9. 674. Dieſes befräftiget auch die Er, Es wird 
fahrung. Denn wenn zwey Coͤrper, die durch die 
feine ausdehnende Kraft haben, an einan, Erfabs 
der ſtoſſen; fo bewegen fie ſich nach dem kraft = 
Stoſſe mit gleicher Geſchwindigkeit. Wie 8 | 
folches in Erfahrung zu bringen, ift aus dem⸗ 
isnigen abzunehmen, was oben erinnert wor 

| da den; 
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den,da wir dur die Erfahrung erbärfer, 
daß die Theile der Körper, die an einander 
ſtoſſen, zufammen gedrudet werden, wo fie 
einander berühren ($.655-). SIE Ra 
Gründe . 9.675. Aus dieſen beyden Gruͤnden, daß 
der Fegeln die Wuͤrckung und Gegenwuͤrckung zweyer 
= Bewe⸗ Eoͤrper einander gleich find (9. 609.), und 
ie daß die Coͤrper durch den Stoß gleidye Ge⸗ 
Coͤrper ſchwindigkeit erhalten (9. 673.), laſſen ſich 
Feine aus⸗ alle Kegeln heraus bringen, die man von 
dehnende Bewegung der Coͤrper erfunden, jo Eeine 
sun ausdehnende Kraft haben: wie man aus 
' den Bemeifen erfehen fan, dieich davon in 
meinen Elementis Mechanicz (e) beyge⸗ 
bracht Ijabe. ER; 
Esrper - 8.675. Wenn die Coͤrper keine ausdehz⸗ 
ohne aus⸗ nende Kraft haben; fo müfjen fie nach dem 
dehnende Stoſſe aneinander hangen bleiben, und fich 
Krafebteis zugleich mit einander als ein Cörper fort bee 
— Er wegen. Denn da fie in dem Stoffe zufams 
fe ancin, men bangen ald ein@örper($.672.),auch fich 
ander hans mit gleicher Geſchwindigkeit als verfchiedes 
gen. ne Theile eines Coͤrpers nach geſchehenem 
Stoſſe zu bewegen anfangen ($.673.)5 
fo koͤnnen fie nicht ohne Urſache von einan« 
der kommen (6. 30.). Ä 
Alle Cͤr⸗  H-677. Da wir nun ih der Erfahrung 
per iuder finden, daß auch diejenigen Coͤrper, welche 
Weit nach dem Stoffe eine veränderte Figur ber | 
- (e)$.533.& ſeqq. p. 167. & ſeqq. Tom. , 
‚= 3. Elem, Mathem. | 
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halten, wohl mit einander zugleich fortlauf haben ei⸗ 
fen, jedoch nicht an einander hangen bleiben, nige aus⸗ 
und der anftoffende etwas laͤngſamer nady, dehnende 
laufft; fo fieher man hieraus, daß fie auch Kraft 
noch einigen Grad der ausdehnenden Kraft 

haben muͤſſen. Denn durch diefe Läffer fich 
begreiffen, wie fie von einander fommen,und 

der Hintere etwas Jängfamer nachfolger, - 
Nehmlich die ausdehnende Kraft des vor⸗ 
bergehenden Körpers A ftöfler den Cörper 

B,der an ihn geſtoſſen, nach gefehehener Zune 
ſammendruͤckung der Theile, wieder etwas 

zuruͤcke, und hingegen die ausdehnende 

Kraft des Coͤrpers B ftöffet den Körper’ A 

etwas weiter fort ($. 665.). Weil nun bey⸗ 

de Körper A und B einander ven fich flöffen 
jobleiben fie nicht mehr aneinander bangen, 
($:646.). Hingegen ob gleich durch den 
Stoß beyde Eörper einerley Geſchwinbig⸗ 

keit erhalters hatten; fo wird doch durch die 
ausdehnende Kraft die Gefchwindigfeit deg 

Coͤrpers A vermehret: Hingegen die Ges 
ſchwindigkeit des Coͤrpers B ift verminderr, 

indem dadurch der Cörper A fort geftoflen, 
Coͤrper B aber zuruͤcke geftoflen wird 

.664.). % 

). or Man fanfchon hieraus erſehen, Die aus⸗ 
daß die ausdehnende Kraft, wodurchdie zus debnende 
funmengedruckten Theile wieder aus eins eher 
ander gehen, eine groſſe Veränderung in yuyd den 
der Geſchwindigkeit verurfachen muß, die fie Stoß ers 

* md 3 durch 


baltene 
ſchwin⸗ 
— 
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durch den Stoß erhalten, wenn ſie in einem 


oder beyden Coͤrpern mercklich iſt. Denn 


es iſt eben fo viel, als wenn die beyden Coͤrper, 


indem ſie fich mit der durch den Stoß erhal⸗ 


— 
m er 


tenen Geſchwindigkeit bewegten, noch einen 
neuen Stoß befämen ($. 965.). Es iſt aber 


befannt, daß, wenn ein Coͤrper, der bereits in 
Bewegung iſt, einen neuen Stoß bekom⸗ 


met nach der Richtung, die er in ſeiner Be⸗ 
wegung hat, dadurch ſeine Bewegung ge⸗ 
ſchwinder wird: hingegen wenn der Stoß 
ſeiner Richtung, die er bereits hat, entgegen 


geſetzet iſt, Dadurch nicht allein feine Ges 
ſchwindigkeit vergeringert ‚ fondern auchgar 


\ 


Groͤſſe der 
ausd:b 
menden 


. Kraft: 


eine widrige Richtung mitgerheilet werden 


Fan, woferneerdurch den neuen Stoß eine | 
groͤſſere Gefchwindigfeit erhält, als er vor⸗ 


‚ber hatte ($. 664.). 


$. 679.. Es ift aber die ausdehnende 
Kraft allegeit dev Staͤrcke des Stoffes 


gleich, dadurch die einander berührende 
Theile zuſammengedrucket werden ($.665.), 
Denn wenn ein Coͤrper, der eine ausdehnen⸗ 


de Kraft hat, zuſammen gedrucket wird; jo 
iſt die aus dehnende Kraft derjenigen gleich, ' 
die ihn zuſammendrucket: mwelchegleichr zus | 
> begreiffen. Der Görper ‚der zuſammenge⸗ | 


drucket wird, miderftehee einer weitern 
Zufammendrufung durch die ausdehnende 


Kraft, die durch das Zufammendrudende- 
terminiret wird. Da nun die zuſammendru⸗ 


ckende 
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ckende Kraft nichts mehr auszurichten vers 

mag; fo muß der Miderfland ihr gleich: 

ſeyn, folgende ift die ausdehnende Kraft ihr 

gleih. Mun iſt für fih Elar,daß die einan⸗ 

der berührende Theile zweyer an einander , 

ſtoſſender Eörper durch den Stoß zufam- 

men gedrucker werden, und alfo der Stoß 

die Kraft iſt, wodurch fie zufammen gedrus 

cfet werden. Deromwegen:muß auch die 

ansdehnende Kraft, fo durch diefen Stoß 

dererminiret wird, ihm gleich feyn. | 
$.680. Wennzwey Cörper an einander Sie iſt in 

ftoflen ;.fo drucker der eine fo viel zurücke, als nn 

er von dem andern gedrudfet wird ($.669.): en 

und alfo iſt es eben fo viel , als wenn die ein, perdei 

ander berägrende Theile von gleichen Kräf: cken gleich 

ten zufammen gedrucfet würden. Da nun große 

diefen Kräften die ausdehnende Kräftegleiih 

find, diedurch die Zufammendrüdfung de= 

terminiret werden ($.676.); foift auch die 

ausdehnende Kraft, dadurch die an einan⸗ 

der ſtoſſende Eörper wieder von einander ge« 

trieben werben, beyderfeit gleich groß. 

8.68 1. Die Veränderung demnach, wel, Bag für 
he die ausdehnende Kraft in der durch den aha 
Stoß erhaltenen Geſchwindigkeit verurfar g, — 
chet, iſt eben diejenige, welche würde zu ſpuͤ⸗ bringen, 
ren ſeyn, wenn ein jeder von den Coͤrpern 
ſtille lage, und der andere von ihnen mit ei⸗ 
ner der ausdehnendeu gleichen Kraft an ihn 


ftöffe. | 
Od... $.682. 


# 
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wäre ; fo wäre fein Theil ale nur dem Orte 
nach, von einander zu unterfcheiden, und die 
gange Materie zufammen ein wuͤſter und 
leerer Klumpen: welches der Herr von 
B.eibnirz (a) ſchon angemercket, und zu Ber 
ftärigung der Nothwendigkeit einer bewe⸗ 
genden Kraftinden Eörpern mit angefühs 
vet hat: auch felbft von Denen nicht geleus 
guet worden, welche die bewegende Kraft _ 
der Coͤrper, weil fie fich diefelbe unrichtig 
eingebildet, in Zweiftel gezogen (b). 

$. 686. Alle Veränderungen der Eörper Natur‘ 
geſchehen durch die Bewegung ($.615.)und thus kei⸗ 
durch Zufesung, oder Hinwegnehmung, Men 
pder. auch Verſetzung der Theile (9.72.65. Sprung. 
63.69.. Da nun die Materie durch Dee 
wegungen. von der Natur fehr ſubtil zertheis 
let ijt ($.684.) und die Bewegung ſich nach 
und nach mittheilet (8,68 3.) ; fo muͤſſen auch 
alle Veränderungen der Coͤrper nach und 
nach geſchehen, und demnach alle Begeben⸗ 
heiten ſich nach und nah durch gewiſſe Gra⸗ 
de ereignen. Und dieſes iſtes, wenn man. 
ſaget, die Natur thue keinen Sprung. | 

$. 687. Daher ift diefes ein gewiſſes Kennzei⸗ 
Merckmahl einer natuͤrlichen Wuͤrckung, F nas 
wenn fie nach und nach gefchieher. Nehm⸗ ei 
lich fo offt man wahrnimmet, daß etwas peigem,. 

| Dd nach 


(a) Alta FErudit. A. 1705. P. 436. | 
() Muysin Element, Phylices p.349 
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nach und nach und nicht auf einmahl entſte⸗ 
het; ſo kan man verſichert ſeyn, daß es eine 
natuͤrliche Begebenheitſey. 
u. 6.688. Weil demnach alles natuͤrlich iſt, 
ae A * was nicht durch den Sprung, ſondern nach 
im Yugen, und nach gefchiehet ($.687.), ein Wunder» 
blicke. Werck aber nicht natuͤrlich iſt (G 633.)5 fo 
fan auch kein Wunder-Werck nach und 
nach gefchehen, und demnad) gefchiehet es 
auf einmahl und in einem Augenblicke. Und. 
hieraus erfennet man, daß einfache Dinge 
nicht andere als durch ein Wunder⸗Werck 
anfangen und aufhoͤren koͤnnen, als die auf 
einmahl und in einem Augenblicke anfangen 
und aufhoͤren muͤſſen, wenn ſie anfangen 
und aufhören ſollen (F. 89. 101. 102.). 
Bebut: $. 689. Uuterdeffen muß man fich ſehr 
ſamkeit. wohl in acht nehmen, daß man fich in dieſem 
Stuͤcke nicht uͤbereilet, und fuͤr einen 
Sprung hält, was ploͤtzlich geſchiehet. 
Denn der Sprung zielet nicht eigentlich auf 
die Zeit, ſondern auf den Zuſammenhang 
der Dinge, wie eıned aus dem andern kom⸗ 
met. Und dis gefchieget durch Grade, wo 
man jederzeit im vorhergehenden genuafas 
men Grund finder, warum das andere 
daraus fommet: welches in langfamen 
Bermegungen allerdings eine merckliche Zeit 
und Weile haben will ‚in fer fchnellen aber 
ſich plötzlich ereignen Ean. Z. E. Inder Be 
wegung waͤre es ein Sprung, wenn der — 
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per A, der von B geftoflen wird, gleich davon 
lieffe, fo bald eripn berührete. Denn ’hier - 
fönnen wir feinen Örund finden, warum die 
Bewegung bergeftalt fich mifrheilete, daß 
beyde durch den Stoß gleiche Geſchwindig⸗ 
keit erhielten. Alein da wir gefehen, daß 
alles nach und nach geſchiehet, die Coͤrper 
erſtlich gegen einander drucken, und dadurch 
einer der Bewegung des andern widerſte⸗ 
bet ($.672.), darnach durch diefen Druck zu 
ſammen bangen, alg wenn fie einer wären 
($- 672.) ; fo haben wir genugfamen Grund 
gefunden, daß die Gefchwindigfeit in allen 
Theilen beyder Coͤrper gleich groß ſeyn muß 
(8.673.) : denn ed wird ung dadurch hegreif⸗ 
lich, warum es gefchiehet. Dagjenige, mag 
zur Erläuterung des Unterjcheideg zwiſchen 
der Wahrheit und den Traume angeführer 
worden( . 143.), kan hier nicht wenigesLicht 
geben. Eben ſo wuͤrde es ein Sprung ſeyn, 
wenn die Speiſe den Leib naͤhren koͤnte, ohne 
daß ſie verdauet wuͤrde, oder uͤberhaupt, 
wenn aus einer Materie etwas neues wer⸗ 
den koͤnte, ohne daß ſie vorher gantz aufgeloͤ⸗ 
ſet und verſchiedenes von einander geſondert 
wuͤrde. Denn alsdenn waͤre nicht mehr be⸗ 
greiflich, wie eines aus dem andern kommen 
koͤnte. Und dannenhero hindert der zurei⸗ 
chende Grund den Sprung, gleichwie der 
dangel deſſelben im Traume ihn leiden kan 


—. 6.690. 
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Warum $. 690. Und Hieraus wird begreiflich, 
ein Coͤrper warum ein Cörper, der fich beweget, aus feis 
durch ale nem Orte in den andern kommen fan , ohne 
| —— daß er ſich durch alle darzwiſchen liegende 
gendeDer, Derter zugleich bewegen muß, und ſolcher⸗ 
ter fich de, geſtalt der Weg immer in einem fortgehen 
wegen muß. Nehmlich wenn man fraget, warum 
muß aus dieſes geſchiehet, kan man kurtz antworten; 
a, weil die Natur keinen Sprung leidet, ſon⸗ 
bern. dern was natürlich zugebet, von einem zu 
dem andern fommen nm$($.689.). Soll 
man aber erklären, was denn für ein 
Sprung geſchehen würde, das iſt wenn man 
weiter fraget: warum hier die Matur feinen 
Sprungleidet? fomuß man, wie in allen 
- Fällen, wodiefe Stage aufgemorffen wird, 
antworden: weil fonft nicht begreiflich was 
ve, wie der. Cörper aus dem einen Orte in 
- den andern fonumen wäre, und dannenhero 
diefe Veränderung des Ortes keinen zureis 
Henden Grund harte ($.29.): welches nicht 
ſtatt finden Fan ($. 30.), abfonderlich in 

‚ ber Wahrheit der Dinge($. 143.) 
| eine 6.691. Weil es aber leicht geſchehen koͤn⸗ 
Sedeben. ke, daß einige ploͤtzliche Begebenheiten mit 
beiten einem Sprunge vermengeten, „und daher ſie 
kommen. nicht mehr für natuͤrlich hielten ($.687.),fol« 
gends ein Wunder-Werck daraus machten 
(6. 633.); fo wird nicht undienlich ſeyn, 
wenn wir etwas genauer unterſuchken, woher 
ploͤtzliche Begebenheiten in der Natur kom⸗ 
| : | men 


i 
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men Fönnen, - Da nun in den törperlichen 
Dingen alles entweder von der Materie, 
oder Der Bewegung herruͤhret, was in unfes 
re Sinnen fallen Fan ($.616.); fo muͤſſen 
entweder viele kleine Theile der Materie, oder 
viele kleine Bewegungen in einer ſehr kleinen 
Zeit zuſammen kommen, wenn etwas ploͤtz⸗ 
lich geſchehen ſoll. Von dem erſten dienet 
zum Exempel, wenn der Himmel, der gantz 
helle oder des Abends geſtirnet iſt, ehe man 
ſichs verſiehet, gantz mit dunckelen Wolcken 
uͤberzogen wird. Denn man weiß (wie ich 
auch in einem andern Orte ausfuͤhren wer⸗ 
de), daß die Wolcken ein Hauffen Duͤnſte 
find, und dieſe Duͤnſte kommen alsdenn 
nicht erſt, wenn ſich der Himmel mit Wol⸗ 
cken uͤberziehet, in die Lufft, ſondern find. 
ſchon vorher da geweſen, nur waren ſie zer⸗ 
ſtreuet, und jetzt ſchieſſen ſie zuſammen. 
Wie fie von einander weg waren,Ffonte man : 
fie wegen ihrer Kleinigkeit nicht ſehen; nach. 
- dem fie aber zufammen fchieffen, werden fte 
ſichtbar. Wonder andern Art haben wir 
ein Erempel an der Entzündung des Duls 
verd ,undin vielen Chymiſchen Verſuchen, 
Denn wenn ein Fuͤncklein auf ein Pulver, 
Körnlein faͤllet, ſchmeltzet es nur ein wenig. 
Materie, und bringe fie in Bewegung; 
diefe aber wiederum andere, und fo durch 
den gangen Hauffen durch (a). Weil - 
F — © aber : 

3) Anfangsgr: bes Artillerie 5.30, p, 15. 16, 
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aber hier alles fehr gefchwinde zugeher; fo 

wird die Bewegung des entzünderen Puls. 

vers dadurch mercklich, daß vieler Eleıner 

Zheile Bewegung zufammenfommen. 

Wie ſubti. $. 692. Weil aber hierzu noͤthig ift , daß 
le die Na⸗ ſowol die vielen Fleinen Theile der Mate⸗ 
tur die rie, als die vielen Eleinen Bewegungen in eis 
En Se ner fehr kleinen und kaum mercklichen Zeit 
tbeilet. zufammen kommen; fo will noͤthig fegn, 
daß wir ung etwas deuslich vorzujtellen 

| trachten, wie kleine die Natur die Zeit einzus 
theilenpfleget. Wir fönnen die Theile der 

Zeit nicht anders erkennen, und von andern 

heilen unterfcheiden, als durch die Beräns 
derungen,die fich darinnen zutragen ($.,6.). 

Da nun die Vergröfferungs» Gläfer die 
Kleinigkeiten in der Natur entdecken, die 

wir font wahrzunehmen nicht vermögend 

find, müffen wir nicht weniger bey der Ein⸗ 

eheilung der Zeit, ald des Raumes ($. 34. 

85. zu ihnen unferezuflucht nehmen. Es hat 
Delisieduchyein Vergroͤſſerungs⸗ Glasein - 

kleines Würmlein gefepen das in einer Zeit 

von einer Gecunde, in welcher Faum der 

Puls einmahl ſchlagen fan, tauſendmahl 

den Fuß beweget. Und alſo kan man eine 

Zeit, die wir einen Augenblick nennen, noch 

in 1000, folgends eine Stunde, ſo 3600 
Secunden hat, in 3z600000. merckliche Theis 

le eintheilen. Unterdeſſen iſt dieſes noch nicht 

der kleineſte unter den mercklichen Theilen. 
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Weñ wir unterfuchen wollen, was von Leeu- 
werrbeken und anderen von folchen Ders 
änderungen aufgezeichnet worden (b), die fie 
durch gute Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer heraus 
bringen fönnen ; fo werden wir noch viel Eleis 
nere Theile der “Zeit mercklich unterfcheiden 
können. "fa, man fönte auch, wenn es noͤthig 
wäre,felbft durch die Einrheilung des Raus 
mes die Eintheilung dereir beweifen. Denn 
mandarf nur einen Kaum annehmen, Das 
durch in einer ſehr Eleinen Zeit eine Bewe⸗ 
gung geſchiehet, und nad) diefem unterſu⸗ 
chen, wie Eleine man in gewiſſen Faͤllen durch 
die Vergroͤſſerungs/-Glaͤſer dergleichen 
Kaum gerbeiler findet. Denn etwas kleines 
muß in einem jeden folchen Theile, er mag 
noch fo Eleine feyn ‚eine gewiſſe Zeit zubrine 
gen, indem es unmöglich zwen Theile deg - 
Raumes auf einmahl erfüllen Ean. J 

$. 693. Keine Bewegung theilet ſich Einfache 
anderdmit als nach und nad ($.683.). Dinge 
Was Feine Theile hat und nachgeben nach koͤnnen 
dieſem aber fih wieder aus einander geben oo 
fan, da fan die Bewegung nicht nach und werden 
nach mirgetheilet werden ($. 665. & ſeqq.). ſondern 
Und alfo'fan dasjenige, was Feine Theile nur Coͤr⸗ 
hat, folgends fein einfaches Ding (H. 75.), Pre 

= für 


”. 


(b)Hifl.del’ Acad. Royale des Scien- 
ces A. ızu1. N, 6. des Obferv. de 
Phyfique gener, p. m.23. 
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für ſich allein beweget werden. Demnach 
gehörer die Bewegung bloß für die zufams 
mengefegte Dinge (59. 51.), das iſt, für die 

Eörper (9. 606.). | 
Natur (+ G. 694, Da nundie einfache Dinge von 
fer die Ma⸗ einander unterfchieden,und daher auſſer eins 
gerie nicht ander find ($. 602.), Feines aber für ſich 
— beweglich ift (9.693.); fo fan auch keines 
von dem andern gebracht werden. Und hier⸗ 
durch wird nicht allein dasjenige, was von 
dem Zufammenhange ber einfachen Dinge 
geſaget worden (9. 605), in gröfjeres Licht 
geſetzet, ſondern es erhellet auch hieraus, daß 
die Natur, als welche kein anderes Mittel 
die Materie zu theilen als die Bewegung 
hat, keines weges die Materie in ihre Ele» 
mente (6. 532.) aufloͤſet. I 
Die Ele-⸗ G. 695: Und nun fönnen wie erweiſen, 
mente kan mas wir oben bloß wahrſcheinlich darge⸗ 
man nipt than (5.86.),uehmlich daß es unmöglich fen, 
ee die einfachen Dinge,das iſt, die Elemente der 
auch über; Materie (9.582), durch Vergroͤſſerungs⸗ 
baupt Glaͤſer zu entdecken. Denn was wir dutch 
niched ein? Bergröjferungs, Gläfer entdecken, dag fes 
faches. hen wir vermittelſt des Lichtes, und muß es 
demnach die Strahlen des Lichtes zuruͤcke 
werffen. Hierzu wird eine Bewegung erfors 
dert. Kein einfaches Ding aber iſt in Bewe⸗ 
gung ($.693.) und Fan daher auch feine Be 
wegung einemandern mittheilen ($.664.); 
Alſo kan Fein einfaches Ding Licht zuruͤcke 
| werfs 
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werffen, folgends auch nicht geſehen werben. 


Vielleicht werden ſich einige eınbilden, als 
wenn die Regeln der Bewegung, die wir 
oben angemercket, nur von Coͤrpern wahr 
waͤren; bey den einfachen Dingen aber wol 
anders ſeyn koͤnten. Allein, wir haben we⸗ 
der einen Begrif, noch ein Exempel einer 
anderen Bewegung, und daher gar keinen 
Grund, warum wir ſetzen folten, die Natur 
der Dinge wäre auf einander widerſpre⸗ 
hende Regeln gebauer; vergleichen ſeyn 
müßte, wenn z. E. in Anfehung der Cörper 
feine Bewegung als aus einer vorhergehen⸗ 
den Bewegung kaͤme, und alle Bewegung 
ſich nad) und nach mittheilete; in Anfehung 
der einfachen Dinge aber eine Bewegung 
nicht aus einer vorhergehenden Bewegung 
kommen, noch ſich nach und nach mirtheilen 
dörffte. 

$. 696. Unterdefjen muß man fich nicht DieMates. 
einbilden, als wenn die Elemente untheils vie befles 
bahre Theile der Materie ausmachten, dar, - 
aus hernach die ſichtbahren Cörper eniſtůn⸗ qu — 
den. Denn da fie ſich mit den zuſammenge⸗ änpertis 
ſetzten Dingen, darinnen fie befindlich find, chen Theis 
bewegen laſſen; fofanauch bald eines, dag lem. 
indiefem Theile mar, durch eineneue Bewe⸗ 
gung mit abgeföndert, und zu einem andern 
gebracht werden($.684.). Solchergeftalt 
befteher die Miaterie nicht aus gewiſſen uns 
veränderlichen Fleinen Theilen. 


(Metopbyjik.) Ee 5.637. 
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Kraft iſt $. 697. Bisher haben wir gefehen, was 
ur ſpruͤng⸗ es für eine Beſchaffenheit vermoͤge der Er⸗ 
ich ıu ben farung bat, wenn ein Coͤrper den andern 
Coͤrpern. ereget; oben aber iſt erwieſen worden, 
daß ein Coͤrper deswegen ſowol eine wi— 
derſtebende, als bewegende Kraft haben 
mülje($. 607. 623.). Dun fommen wir 
auf die ſchwere Frage, wie denn die Kraft eis 
gentiichinden Körper komme? Wirhaben 
oben vernommen, daß die Kraft ein fort: 
daurended Ding feyn muͤſſe ($. 660.).Wir 
finden aber in dem Coͤrper nichts fortdau⸗ 
rendes als die Elemente ($. 584.), daraus 
die Materie entſtehet (ſ. 607.. Derowe⸗ 
gen muß in ihnen die Kraft urſpruͤnglich zu 

ſinden ſeyn. 
In den . $. 698. Gleichtvie aber die ſi ichtbahren 
Körpern Coͤrper, ja aleipre Theile, die wir durch die 
tommen allerbeſten Vergröfferungs. Gläfer entdes 
im chen fönnen, nicht unmittelbaßr aus den Ele⸗ 
Materien, menten, fondern nur immer aus Eleineren 
Die in Be⸗ Coͤrpern zufanımengefeget find; alfo has 
wegung © ben „benfals diefelben Coͤrper nicht ihre 
did: u Kraft unmittelbahr von den Elementen, 
ſondern vielmehr von fluͤßigen Materien, die 
ſich durch den von eigenepliunlicher D Naterie 
Hin und wieder leeren Raumbewegen. Ein 
Exempel hiervon 5 giebet ung die Schweere, 
Dadurch ein Corper nicht allein der Bewe⸗ 
gung des andern widerſtehet, wie wir fol, 
rn augenſcheinlich im Waſſer und anderen 
ſchwee⸗ 


3 7 
a. * 
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ſchweeren flüßigen Materien fehen, fondern 

auch beweget wird, wie ſolches der Saleines - 

Steines von der Höhe ausweiſet. Dann 

weil die Schweere nicht oßne einen zureichen ; 

den Srundfeynkan(y.30.), und daher [HE 

verftändlich muß erklären laſſen(9. 77.), aus 

dem vorhergehenden aber. befant ift, dag 

Feine Bewegung ſtets vergröffere werden 

fan, als durd) ſtetes Stoflen ($. 664.)5 

fo muß die Materie des Steineg,indennee 
erunter fället, beftändig gegen den Mittels 
unctder Erde geftoflen werden, Demnach 

muß etwas fenn, welches ihn überall durch⸗ 

dringet, und zu feinen Theilen Eommen fan, 

das iſt, man hat dazu eine fubtile flüßige 

Materie noͤthig, die in fteter Bewegung ft. 

Eben duch dergleichen Materie wird die 

ausdehnende Kraft, wie nicht weniger die 

magnetiſche Kraft, erfläret: melches an ſei⸗ 

nem Orte, nehmlich in den vernünftigen Ges 

dandfen von den Wuͤrckungen der Matur, 

umftändlicher ausgeführer wird. | 

2.6. 699. In fo weit nun ein Coͤrper derglei, Coͤrper 

hen fremde Materie (denn fo wollen wir A ine 

diejenige nennen, die ich durch den von feiner a in 

eigenthuͤmlichen Materie frehen Kaum 

beweget) in ſich hat ; in fo, weit fan man far 

‚gen, daß er feine Kraft In fi hat. 

76.700. Und hieraus erhefler, daß man in 


| — Auf welche 
klaͤtung der Begebenheiten in der ſicht⸗ prof mag 


bahren Weblt nicht noͤthig hat ſich auf Die inertiä, 
— Ee 2 ur⸗ rung dee 
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Begeben: urfpröngliche Araft, die in denen Ele⸗ 
beiten in menten iſt ($.697.)zu beruffen, fondern nur 
ber Natur bey denjenigen Kräften verbleiben darf, die 
au feben. eichdurch die Bewegung einer fubtilen flüßis 
gen —— * leeren Raume des Coͤr⸗ 

pers erklaͤren laſſen (F. 698.). 
eg $. 701. Es wären noch wol verfchiedene 
kommen, Knoten von der Bewegung übrig, die ich 
beit der aber zu anderer Zeit aufzulöfen mich bemür 
Welt bes ben will. Jetzt gehe ich demnach weiter fort, 
ſtehet. und zeige, mworinnen die Vollkommenheit 
der Welt beftehe,, und woher die Unvoll⸗ 
kommenheit in einer Welt ihren Urfprung 
nehme. Sschhabeoben($.152.) überhaupt 
ausgeführet, daß die Vollkommenheit eine 
WUebereinftimmung des mannigfaltigen fey. 
Deromwegen dadie Welt aus vielen Cörpern 
($.606.), und jeder wiederum aus vielen 
Eleinern zuſammengeſetzt ift($.613.), auch 
ihr Zuftand alle Augenblicke ſich ändert ($. 
615.625.), oder überhaupt zu reden, da 
‚ die Welt eine Reihe veränderlicher Dinge 
ift, die neben einander find und auf einander 
folgen, insgeſamt aber mit einander ver⸗ 
knuͤpft find ($.544.); fo befteher die Voll⸗ 
kommenheit der Welt darinnen, daß alleg, 
was zugleich ift,und aufeinander folget, mit 
einander übereinflimmer, dasift, daß die be⸗ 
ſonderen Gründe,bdie ein jedeshat($.545.), 
ſich immerfort in einerley allgemeine Grüns 
de auflöfen laſſen. Je gröffer nun diefe Lieber, 
| eine 
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einſtimmung iſt, je groͤſſer iſt auch die Voll⸗ 
kommenheit der Welt. | 
. $%. 702. Weil die Vollkommenheit der ee ra 
Welt aus der Uebereinſtimmung aller Dins Kollkom. 
ge, vor den gröften an bie zu den Eleineften, menheic 
fie mögen entweder zugleich feyn, oder auf der Wele 
einander folgen, beurtheilet werden muß ($. bicht be⸗ 
701.), 88 aber nicht möglich ift, daß wir alle greiffen. 
Dinge erfennen, viel weniger einfehen, wie 
fie insgeſamt mit einander zufammen ſtim⸗ 
men ($.591.); fo find wir auch nicht indem 
Stande, die Bollfommenheit derWelt zu bes 
greiffen, und fie ausführlich zu erklären 
(%.171.). | 

$. 703. Deromegen,da Unvollkommen⸗ Wir koͤn⸗ 
beir der Theile mit zur Vollkommenheit des nen ung 
Gantzen gehören fan ($.170.);foift ed mög. —— 
lic, daß wir, die nur die Volkommenpeit eee 
der Theile in etwas erblicken, keinesweges yon bes 
aber die Vollkommenheit der gangen Welt trũgen. 
ju begreifjen fähig find ($. 702.),die Welt 
unterweilen in einem und dem anderen 
Stüdfe für unvollkommen anfehen , ob fie 
gleich in der That die gröfte Vollkommen⸗ 
Beit hat, die in einer Welt feyn Fan. 

$. 704. Ja dieſes gefchiehet nicht allein, Auch ins 
wenn wir von ber Bolfommenpeit der gan, Het * 
tzen Welt urtheilen wollen, ſondern wir — 
koͤnnen auf eben dieſe Weiſe verſtoſſen, wenn menpeit 
wir von den Vollkommenheiten ihrer Their eingelner 
le, ja auch wol gan kleiner Cörper urthei⸗ Dinge-, 

| ECe 3 len 
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len follen. Denn bey einem jeden Dinge in 
der Welt finden wir eine fo groffe Mannig⸗ 
faltigfeit und eine vielfältige Werfnäpffung 
mit anderen, daß wir nicht alles zu überfe, 
ben fähig find. Derowegen-fan auch bier 
etwas vorfommen, was eingeln fire fich be« 
trachtet mit Recht für eine Lnvollfommens 
| = gehalten wird, aber gang ein andereg 
nfehen gewinnet, wenn e8 in der Bere 
knuͤpffung mit andern Dingen erwogen 
| wird. | 

Asfonders , 9. 705. Abſonderlich vergehen wir uns 
lich wenn in diefem Stücke, wenn wir von der 
wir von Vollkommenheit unfers Zuſtandes urthei⸗ 
anferem len follen: denn wir ſehen nur auf das ges 
— genwaͤrtige, und gedencken daher nicht 
| daran, tie e8 mit dem vergangenen und 
kuͤnſcigen zufammen flimmet, Na, wir 
überfehen nicht einmahl dag gegenwärtige 
gang, und unterlaffen demnach zu uͤberle⸗ 
gen, wie es miteinander zufammen ſtimmet. 
Wer demnach von feinem Zuftande vers 
nünftig urtheilen will, muß beydes, was 
insgemein vergeffen wird, forgfältig beob⸗ 

achten, | 
Bolton. __ 9706. Jede Vollkommenheit bat ihre 
mendeie Regeln, daraus fie beurrheilet wırd($.164.), 
ber Belt Deromwegen muß auch die Vollkommenheit 
— — der Welt ihre Regeln haben, daraus man 
dtegei re ſie beurtheilen kan. Und demnach muß man 
ſich um dieſe Kegeln befuͤmmern, wenn man 
| yon 
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von der Vollkommenheit der Welt urthei⸗ 
len will, | | 
6, 707. Die Regeln nehmen ihren Ur⸗ Wie man 
fprung aus dem Grunde der Volfommene fie erken⸗ 
beit ($.164.). 3. E. Der Grund von ber Net. 
Vollkommenheit des Auges ift die Abbil- 
dung derer vor ihm ſtehenden Dinge, und 
demnach entfpringen diefe Regeln, darnach 
das Huge zufammengefeget iſt, aus diefer 
Abbildung der vor ihm flehenden Dinge, 
Da nun ober die Vollkommenheit der Welt 
erfordert, daß alles mit einander zufammens 
ſtimmet ($.152.); ſo muͤſſen alle befonbere 
Gruͤnde von den Vollkommenheiten beſon⸗ 
derer Dinge auch einen Haupt⸗Grund has 
ben, darinnen fie endlich alle insgeſamt zus 
ſammen fommen, und durch den fie begrifs 
fen werben. Und aus diefem Haupt Bruns 
de entfpringen die allgemeinen Kegeln, dars 
aus nach diefem die befonderen hergeleitet 
werden. Wer demnach die Kegeln durch 
die Bernunfft Heraus bringen wolte, ber 
müfte fir allen Dingen den Haupt⸗Grund 
der Bolfommenpeit fuchen, und daraus die 
allgemeinen Kegeln herleiten], nach dieſem 
auchdie Gründe von der Vollkommenheit 
der befonderen Dinge duch Huͤlffe des 
Haupt-Grundes aus ihrem Weſen ($.33-)', 
fuchen, und daraus ferner die Negeln der 
befonderenBollfommenpeiten herleiten,und 
mit den allgemeinen Regeln verbinden, 
Ee 4 Man 
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Man kan aber auch noch einen andern Weg 
geben, darauf man fich leichter zurechte fine 
det, als auf demvorigen. Nehmlich man 
ſuchet den Grund der Vollkommenheit bes 
ſonderer Dinge($.157.),und ziehet daraus 
ihre Kegeln. Danun die befondere Regeln 
die algemeineren in fich fafjen; fo Fan man 
durch Huͤlffe derfelben auf allgemeinere 
Eommen. Es wäre demnach dienlich, wenn 
ı man nach denjenigen gehren, die in dem ers 
ften Capitel von der Vollkommenheit der 
Dinge überhaupt gegeben worden ($. 152. 
& ſeqq.), die Vollkommenheit vieler befon, 
derer Dinge,die wir in der Natur und Kunſt 
antreffen, unterfuchte , und ihre Regeln 
mit Fleiß anmerdte ; fo würden nach 
diefem die allgemeinen Kegeln fich garleich« 
te geben. 


Befondere $. 708. Ich zweiffle nicht, daß, wenn 


Wiſſen⸗ 





man in dieſer Sache vieles unterſuchte, man 
von. 


mit der Zeit eine beſondere Wiſſenſchafft 
von den Regeln der Vollkommenheit der 
Natur und Kunſt machen koͤnte, die auch 
im menſchlichen Leben zu einem klugen 
Wandel und vernuͤnftigem Verfahren in 
allen Dingen vieles beytragen würde ($. 

iR 19. Mor.), 
Epenpa $. 709. Wir haben oben einige dergleis 
fee Re⸗ chen allgemeine Kegeln, darinnen die Volle 
kommenheit der Natur gegründet if, fchon 
gehabt. Sieber rechne ich, daß die a 
einen 
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feinen Sprung thut: denn dadurch gefchies 
bet, daß alles in der Welt begreiflic wird, 
und, wie ich unten zeigen werde, die Welt 
niche nur ein Werd der Macht, fondern 
auch der Weisheit GOttes ift, auch die 
Wercke der Natur ung vergnügen koͤnnen. 
Es gehöret Hieher, daß ein Körper jederzeit 
fo viel in den anderen zuruͤcke würdet, als 
er in ihnen würdet: denn darinnen gründen 
fi) die Kegeln der Bewegung, weldye die 
Ordnung der Natur ausmachen. Und ans 
derswo hat man ſchon mehrere dergleichen 
angemerdet, als daß die Natur den fürgern 
Weg dem weiteren vorziehet, und alſo kei⸗ 
ne Umwege leidet, wie aus den Regeln der 
Bewegung erbellet, die ich in meinen Ele- 
mentis Mechanicz erwiefen. ben ders 
gleichen Regel ift, daß in der Natur immer 
einerley Kraft erhalten wird, wie der Herr 
von Leibnitz gefunden, und ich in meinen 
Elementis Mechanicz ($. 593. 594.) er» 
wieſen. hob Es A 
.710. abe oben überhaupt erwies | 

* daß unterweilen die Kegeln der Voll⸗ 
kommenheit wider einander flreiten Fönnen, kommen⸗ 
und daher eine Ausnahme von der Regel beiten in 
entftehet, daraus die Unvollfommenpeie Per Rotur 
kommet, die unvermeidlich iſt (F. 164. 165. ommen. 
160.). Derowegen da auch in der Welt 
ein groſſer Unterſcheid der Dinge iſt, die alle 
ihre befondere Regeln der Vollkommenheit 

«es haben, 
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Gaben, und unterdeijen doch auch allgemeine 
Regeln der Vollkommenheit find N 706. 
709.); fo iſt leicht zu erachten, daß auch hier 
unterweilen die Regeln wider. einander 
fauffen, und Dadurch eine unrermeidliche 
Unvollkommenheit verurfachen innen. Z.E, 
Der Brad von der Vollkommenheit des 
Auges ift die Abbildung der Dinge, die 
wir feßen follen. Zur Vollkommenheit die, 
fr Abbildung gehoͤret zweyerley, nehmlich 
Klarheit und: Deutlichfeit, denn fonft kan 
die Buche nicht vecht erfant und von anderen 
uüterfchieden werden. Denn die Klarheit 
erfordert, daß die Strahlen des Lichtes nicht 
zu ſchwach werden, wenn fie Hinten auf.dag 
- Auge formen: hingegen die Deutlichfeif 

will haben, daß das Bild groß iſt, damit 
mehrere Theile ſich darinnen unterſcheiden 
laſſen. Wer in der Optick erfahren iſt, 
auch nur dasjenige verſtehet, was ich in den 
Anfangs Gründen der Optiſchen Wiſſen- 
fchafften, die zu Anfange des dritten Theils 
der deutſchen Mathematick zu finden, geleh⸗ 
rer, der weiß, daß die viele Deutlichfeit der 
Klarheit Hinderlic if, Derowegen har 
bier (anderer Regeln zu geſchweigen, Die 
qleichfals mit den Negeln der Vollkommen⸗ 
heit des Auges fireiten) von der Regel der 
Deurlichfeit einige . Ausnahme gefchehen 
muͤſſen, damit der Klahrheit nichts vergeben 
nrürde. Und daraus entſtehet die Unvole - 
u EEE kom⸗ 


1 
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kommenheit des Auges, dag es bloß nicht 
ſcharf ſehen Fan, als durch ein Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glas. Underdeſſen wenn man dag 
Auge als einen Theil des menſchlichen Leid 
bes anfiehet, und nach diefem die Unvollkom⸗ 
smenheit des Auges mit der allgemeinen 
Vollkommenheit des ganzen Leibes vergleis 
het; fo finder man, wie vorbin ſchon uͤber⸗ - 
haupt ausgeführet worden ($.703.), daß die 
Unvollkommenheit des Auges mir zur Bol» 
kommenheit des Leibes gehörer, ale welcher 
in der That Überhaupt weniger Bollfom- 
menheit haben würde, wenn dag Auge meh⸗ 
vere hätte. Wir dürfen nicht zmweiffeln, 
daß, wag wir hier in diefem fletnen Exempel 
antreffen,folches auch in allen übrigen fich ſo 
befinde. Ks braucher weiter nichts fich defr 
fen zu verfichern, als daß man diejenige Ar⸗ 
beit vornimmet, die ich vorhin vorgefchlagen 
» 707: 5 
G 6. — Unter die Unvollkommenheiten Urſprung 
der Natur muͤſſen wir auch die aufferordene- der auſſer⸗ 
lichen oder ungewoͤhnlichen Begebenheiten — | 
in der Natur rechnen, als, wenn Mißgebur⸗ —** 
ten gebohren werden, und dergleichen. Denn ten 
auch diejes find Ausnahmen von der Regel, 
welche aus Feiner anderen Urſache gefchehen, 
als weıl verfchiedene von den allgemeinen 
Regeln in diefen Fällen mit einander ftreie 
ten. Und fönnen wir ohne Irrthum jagen, 
daß jelbſt die Kegeln, durch welche die Ord⸗ 
| | nung 


Wenn ei⸗ 
ne Belt 
vollfom» 
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nung in’der Welt erhalten, und dad ordent⸗ 
liche Bervor gebracht wird, auch das auſſer⸗ 


ordentliche zu feiner Zeit und in feinem Orte 


und alfo das von den Regeln abweichende 
Dervor bringen. Derjenige, welcher die 
Optick gelerner, Fan fidy hierinnen am beften 
jurechte finden. Wir finden dafelbft Re⸗ 
geln, nach welchen ſich da8 Sehen richtet. 
Allein eben dieſe Regeln, nach welchen wir 
in den meiſten Faͤllen die Sachen recht ſehen, 
wie ſie ſind, halten auch den Grund in ſich, 
warum und unterweilen die Sachen gan 
anders ausſehen, als fie in der That find. 


Z.E. Eben diejenige Kegel, darnach erfol⸗ 


get,daß ich eine Sache, die beiweget wird, 
in der Bewegung fehen Fan, mache es, 
daß mir vorfommet, als wenn ſich etwag bes. 
wegete, fo nicht in Bewegung ift, oder auch: 
als wenn etwas ftille ftünde, dag fich bewes 
get ($- 88.96. Opt. ). | 

9.712. Unterdeſſen ift gewiß, daß eine 
Welt vollfommener if, wo die Ausnahme 


mener ala dergeftalt eingerichtet,daß die groͤſte Zuſam⸗ 
bisandes menſtimmung mit den Kegeln beybehalten 


se: 


wird (5. 166.), al8 wenn die Ausnahme von 


einer Regel wieder eine Ausnahme von dee 
andern verurfacher. In dem letztern Falle 
werden fi die Unvollfommenheiten one 
Noth häuffen, und hingegen viele Vollkom⸗ 
menheiten zurücfe bleiben, die bey einer an⸗ 
deren Ausnahme ſtatt gefunden Hätten. Es 

= iſt 
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iſt uns aber unmöglich, dieſes in einer Welt 
ins befonderezu zeigen (6. 702»), jedoch in 
befondern Görpern, die man aue ale fleine 
Welten anzuſehen hat ($. 544.,, als die 
geiber der Thiere und unjere eigene Leiber 
* wird ſich ſolches gar wehl begreiffen 
aſſen. 

$.713. Da die Vollkommenheit in einer Noch * 
Uebereinſtimmung des mannigfaltigen bes an ” 
ſtehet ($.152.),diefellebereinfiummung aber Bofftems 
um foviel groͤſſer ift, je eine gröffere Diannig, menbeit 
faltigfeit der Dinge anzutreffen, die mit ein, ber Welt 
ander übereinftimmen; foifteine Welevol», 
kommener, darinnen eine groͤſſere Mannig⸗ 
ſaltigkeit der Dinge anzutreffen, als wo man 
weniger Unterſcheid wahrnimmet, und fol⸗ 
gends wo mehr wahrzunehmen iſt, als wo 
man weniger wahrzunehmen findet. 

6.7 14. Es fönte einem hierbey ein Zweif⸗ Einwuſ. 
fel entſtehen, der werth iſt, daß man darauf | 
acht hat. Vor diefem machte man die Uh⸗ 
ren aus viel mehr Rädern als jegund: je⸗ 
dermann haft die jetzigen Ühren eben deswe⸗ 
gen für vollfommener ald die alten, weil 
man mit wenigen Nädern ausrichten Fan, 
wozu man vor diefem weit mehrere vonnös 
then hatte. Und wenneiner Uhren noch aus 
tweniger Rädern verfertigen Fönte, als wir 
jegund haben, die doch aber eben dasjenige 
verrichteten, was unfere jegige Uhren thun 
Finnen; fo würde man fie wegen ihrer ge, 

rin⸗ 
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ringeren Zuſammenſetzung fuͤr vollkomme⸗ 
ner halten. Ja, überhaupt haͤlt man es für 
eine Unvollkommenheit, wenn durch vieles 
geſchiehet, was man durch weniges ausrich⸗ 
ten koͤnte. Derowegen ſolte man meinen, 
eine Welt, wo eine nicht ſo groſſe Menge 
der Dinge anzutreffen waͤre, waͤre vollkom⸗ 
mener, als eine, die allzuſehr zuſammengeſe⸗ 


zet iſt. Ja, auf ſolche Weiſe folge nicht, daß 


Antwort. 


eine Welt vollkommener ſey, wo mehr wahr⸗ 
zunehmen ſich ereignet, ſondern nur wo alles 
beſſer zuſammen ſtimmet. 

§. 715. Ich will nicht in Abrede ſeyn, daß 
dieſer Einwurf denenjenigen Schwierigkei⸗ 
ten machen kan, welche die Natur ber Voll⸗ 
kommenheit nicht genung eingeſehen. Allein 
das Exempel von der Uhr, dadurch man den 
Einwurf erlaͤutert, iſt auch geſchickt, allen 


Zweiffel zu heben, wenn man ihm etwas 


nachdencket. Indem wir urtheilen, daß eis 
ne Uhr die andere an Vollkommenheit übers 
trifft, nweil fie weniger zufammengefeget iſt; 
fonegmen wir dabey an, daß eine fo gut ge⸗ 
bet alg die andere und man mit einer fo weit 
kommet als mit der andern. Wäre hierins 
nen ein Unterſcheid anzutreffen, daß z. E. die 
mehr zufammengefegte Uhr richtiger giens 
ge, ober mehrere Abtwechfelungen der Zeig 
anzeigete, ale die andere von einer einfachen 
Zufammenfegung; fo würde man dieje wer 
gen ihrer einfachen Zuſammenſetzung der an 

| | dern 
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dern nicht vorziehen. Woraus man erfic, 
bet, daß man die Mannigfaltigkeit, durch 
deren Uebereinſtimmung die Volkommen⸗ 
heit gröjjer wird, hauptſaͤchlich in dem vers 
anderlichen zu fuchen hat, was durch das 
fortdaurende hervor gebracht wird. Damit 
wir nun, was von den Uhren geſagt wore 
den, auf die Welte deuten; ſo muͤſſen wir 
und zwey Weiten vorjtellen, in welchen ſich 
eincrley Begsbenheiten ereignen, gleichwie 
dig beyden Uhren einerley Abwechslungen | 
der Zeit anzeıgen, deren eine aber aus einer 
gröfjeren Dienge Materie und aus mehrerer 
Daraud verfsrtigten beftändigen Coͤrpern bes 


ſtehet, als die andere, gleich: wie die eine Uhr er 


eine groͤſſere Anzapl Mäder hat,als die ande⸗ 
re, Hier wärein der einen Welt nicht mehr 

veraͤuderliches wahrzunehmen als in der 
andern, und doch würde esinder einen Welt 
durch weniger zuwege gebracht als in der 
anderen: derowegen wäre freylich die Welt, 
da man durch wenigere Materie und durch 


eine geringere. Anzahl der beſtaͤndigen Coͤr⸗ ⸗ 


per dieſes erhielte, viel volfommener als die 
andere, wo man durch mehrere Umwege 
eben nur fo viel ausrichtete. Hingegen ſetz⸗ 
se man, daß in einer Welt durch mehrere 
Materie und eine groͤſſere Anzahl der beſtaͤn⸗ 
digen Görper mehr mit einander zufammens - 
ſtimmende Begebenheiten erhalten werden 
als in einer andern Welt, wo nicht fovil 
da⸗ 


! 
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Materie ifl, und da ed nicht fo viel beſtaͤndi⸗ 
ge Cörper hat, gleichwie eine Uhr, die mehr 
zufammengejeget ift, meßrere Abwechslun⸗ 
gen der Zeit zeiget ald eine andere von einer 

‚ einfacheren Zufammenfegungs; fo ift Fein 
Zweiffel, daß nicht die Welt, die mehrere 
Materie und auch eine gröffere Anzahl bes 
fändiger Coͤrper hat, der anderen vorzuzie⸗ 
ben fey, da fich alles weniger befinder. 
Noch meh- 9. 716. Esift aber auch wohl zu beden⸗ 
rere@eün: fen, daß, je mehr die Begebenheiten ın der 
de der Melt zuſammen flimmen, je mehr dafelbft 
Bolfom wahrzunehmen iſt. Wo aber dieſes geſchie⸗ 
—— bet, da iſt eine groͤſſere Vollkommenheit ($. 
| "152. Manfieperzugleich Hieraus, daf 
wenigere Ausnahme von der Regel vors 
fommer in dem, was vollfommener ift: 
benn je mehr alles zufammen flimmer, je 
weniger giebet e8 Abweichungen. Und da⸗ 
ber ift die Welt vollfommener, wo das auſ⸗ 
ferordeneliche felten ift, als wo es offte vor, 
fommet($.711.). 
Ordnung $-717. Da in der Vollkommenheit Ord⸗ 
in dee nung ift($.156.); fo muß auch in einer Welt 
Belle um ſo vielmehr Ordnung feyn, je mehr Boll, 
kommenheit darinnen iſt. 
Vorinnen $.718. Da nun aber alle Ordnung auf 
die Dede Regein gegruͤndet iſt ($. 150.); fo machen 
nung dee die Segeln, darnach ſich die Beränderun. 
fieher. . geninder Natur ereignen, und die "= 
SE | en 
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hen Dingen zufammengefeget find, die 
"Ordnung der Natur aue. 
$. 719. Es findaber diefe Kegeln von Auter 
denen nicht unterfchieden, daraus die Voll⸗ fcheid der 
fommenheit der Welt beurtheilet wird Drdnung 
($. 706.). Unterdeſſen bleibet dach die _ Boll 
Drdnung von der Vollkommenheit unters Pe 
fhieden. Denn wenn die Negeln alle zus 
ſammen ſtimmen; fo erwächfet die Volls ı " 
fommenheit daraus ($.152.). : Mehmlich 
Kegeln machen Ordnung (5. 152.) Zuſam⸗ 
menſtimmung der Regeln und foldye Aus⸗ 
nahme, dabey die greöfte Zufammenftim- 
mnng beybehalten wird, macherdie Voll⸗ 
fommenbeit aus, — ee 
$. 720. Daher iſt nicht alles gleich voll- Alles Hr: 
fommen , was ordentlih if. Denn z. E. dentliche 
eöfönnen die Fenſter und Thüren in einem iſt niche 
Gebäude nach den Kegeln der Wohlgereim⸗ gleich volle 
heiteingerichter feyn. Da num die Wogt, WER. 
gereimheit in einer Aehnlichkeit derjelben . 
und ihrer Lage fich gründet (9.26. Archir.); - 
fo find fie ordentlich ($. 132.).. Und diefe 
Drdnung harihreDiegeln ‚die man aus der 
erwehnten Aehnlichkeit in jedem gegebenen 
Salle heraus bringen fan($. 15 1.). Unters 
dejjen;dörffen doch die Fenſter twegen die 
fer Ordnung nicht vollfommen feyn: denn 
es Eönnen viele Regeln bey ihnen in acht 
genommen fegn,die nicht in einem allgemeis 
nen Grunde, das iſt, in der Haupt⸗Abſicht 
(Metaphyſik.) Ff ber 
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der Senfter zufommen fommen, und daher 

nicht mit einander zufammen flimmen. fa, 

es fönnen Kegeln’ in acht genommen feyn, 

die nicht mit den allgemeinen Regeln der 
Vollkommenheit cörperlicher Dinge zufam- 

men ſtimmen. Undfolchergeftalt feblet 

esan Volfommenheit, obwohl Ordnung 
vorhanden ift. | 

Hdmam 6. 721. Dian pfleget dannenhero auch 
gen ind die Vollkommenheit der Ordnung beyzus 
u fegen, und Fan eine Ordnung vollfommes 
beit nach ner ſeyn als die andere. Es gefchiehetaber 
von einan⸗ nicht deswegen, daß mehr Regeln bey einer 
der unter⸗ anzutreffen als bey der andern, ſondern daß 
cleiden. die Regeln bey einer mehr zuſammen ſtim⸗ 
=»... men ale bey der andern. Dieſes erhellet 
daraus, teil das überflüßige nicht mir zur 
Vollkommenheit gehoͤret. Die Menge der 

Regeln kan wol ein Ueberfluß, aber keine 
Vollkommenheit machen. Hingegen iſt 

der Ueberfluß auch nicht gleich eine wuͤrck⸗ 
licheUnvollkommenheit, ober gleich mit zum 

Mangel der Vollkommenheit gerechnet 

werden fan. Denn die Unvollfommenpeit 
entſtehet aus dem Streite der Regeln, wo⸗ 

durch eine Ausnahme ohne genugſamen 

Grund geſchiehet. Nehmlich es koͤnnen viel 

Regeln in der Ordnung zuſammen kom⸗ 

men, die nicht in einem Haupt⸗Grunde mit 

einander zuſammen ſtimmen. Dieſe Regeln 

ſtreiten zwar an ſich nicht wider einander, in⸗ 

| —X dem 
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dem fie fonft nicht zugleich ſtatt finden Eins 
nen, und alfo machten fie eigentlich feine Un⸗ 
volfommenbeitaus($. 169.). Unterdeſſen 
da ſie noch nicht zuſammen ſtiimen tragen 
fie auch nichts zur Vollkommenheit bey, und 
daher find fie in Anſehung der Vollkom— 
menheit ale überflüßig anzufehen, 
H 722. Weilman die Ordnung nich fir Ordnung 
— man die Aehnlichkeit in den Abwechs⸗ der Weit 
ungen der Reihen ſowol der Zeit, als fan von 
dem Raume nad) wahrnimmet (5. 132.); uns nicht 


fo kan viel Ordnung in einer Weit verbor— — 


gen ſeyn, die wir nicht wahrnehmen, indem lig aus der 


wir zu wenig von ihr uͤberſehen. Und da wir Erfah⸗ 
vollends die Sachen nur undeutlich erken⸗ rung er⸗ 


nen, und daher nicht wahrnehmen, was in kannt wer⸗ 


ihnen aͤhnliches zu finden $. 2 14.),fölgende Pelle 
für unaͤhnlich halten, wag viele Aepnlichkeit 
fowol dem Raume, als der Zeit nach in 
ſich hat; ſo koͤnnen wir gar Ordnung fuͤr 
Unordnung halten. Derowegen wird man 
die Ordnung der Welt aus der Erfahrung 
nicht wohl erweiſen, ob man ſie gleich wider 
Einwürffe zulaͤnglich vertheidigen fan, Uns 
fen aber, wenn wie von Gtt handeln 
werben ‚wird fih diefelbe aug feinen Eigens 
ſchaften erweifen laſſen. 

$. 723. Wir haben vorhin(6.587.) ver⸗ Marum 
nommen, daß in der Welt Fein Ding dem folches ges 
andern aͤhnlich ſeyn Fans welches, wie es ſciehet. 
der Beweiß ausweiſet, von einer voͤlligen 


Sfa Aehn⸗ 
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Aehnlichkeit verftanden wird. Derowegen 
wenn was Aehnliches in denen Dingen, die 
in der Welt find, anzutreffen iitz ſo iſt es als 
lezeit mit unter das Unaͤhnliche verſtecket. 


Da wir nun die Ordnung nicht eher erken⸗ 


nen, als bis wir das Aehnliche deutlich be⸗ 
greiffen (d. 136.); fo erhellet Hieraus von 
neuem, warum uns die Ordnung der Natur 


oͤffters verborgen bleiben muß. 


Was der 
Lauf der 


$.724. Weil alles in der Welt fo erfols 
get, wie es das Weſen der Dinge, und die 


Natur iſt. Kegeln der Bewegung, von denen oben ($. 


675.682.) iſt geredet worden, mit ſich brin⸗ 


gen (6. 514. 615.); fo fan man nun deutlich 


Was ihm 


begreiffen, was dasjenige eigentlich iſt, wel⸗ 
ches man den Lauf der Natur zu nennen 
pfleget Nehmlich der Lauf der Natur iſt 
nichts anders ale der Erfolg der Begeben— 
heiten in der Welt nach dem Weſen der 
darinnen fich befindlichen Dinge und de 
Megeln der Bewegung. | 
$. 725. Und demnach ift dem Lauffe 


gem it der Natur gemaß, was ſeinen Grund in 
denGeſetzen der Bewegung und dem Weſen 


Was wi— 


der ihn iſt. 


ver Dinge hat, folgends alleg, was natürlich 
i11(9.630.): hingegen ift dem Lauffe der 
Yistur zuwider, was feinen Grund in 
dem Weſen der Dinge, oder in den Geſe— 
Ken der Bewegung hat, fondern deſſen ents 
gegen geſetztes vielmehr darinnen gegrüns, 


der iſt. 
$. 726. 


% 
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$. 726. Und demnach find die Wunder, Wunder, 
Wercke dem Sauffe der Natur zumider ($, Werde 
633.). Und verrucen alfo-den Lauf der nn — 
Natur ($. 639.). Eat 


Das 5. Capitel. 


Bon dem Weſen der 
Seele und eines Geiſtes 
überhaupt. 


a. © 
ED habe zwar ſchon oben in dem drit⸗ Eegen⸗ 
4 ten Capitel weitlaͤuftig von derSet⸗ waͤrtiges 
le gehandelt, aber nur in ſo weit wir Vorhaben 
ihre Wuͤrckungen wahrnehmen, und einen 
deutlichen Begrif davon erreichen koͤnnen 
($.191.) Nun muͤſſen wir unterſuchen wr ⸗· 
innen das Weſen der Seele und eines Geis 
ftes überhaupt beftehe, und wie darinnen 
dasjenige gegründet iſt, was wir von ihr 
wahrnehmen, und oben angemerder haben. 
oben fihdenn noch verfchiedenes von der 
Seele wird abhandelnTaffen,daraufunsdie 
Erfahrung nicht fo gleich leitet. Und ſolcher⸗ 
geftalt fieher man, daß dasjenige, mas oben 
von der Seele aus der Erfahrung angeführt 
worden, der Probier⸗Stein degjenigen iſt, 
was hier von ihrer Natur und Wefen, und 
denen darinen gegründeten Wuͤrckungen ge⸗ 
Zu Sf3 


leh⸗ 
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lehret wird, keinesweges aber das, was hier 
 geleßret wird, der ProbiersStein deſſen, 


Barum 
mir vom 
Bewuſt; 
ſeyn den 
Anfang 
machen· 


was uns die Erfahrung lehret. 

$. 728. Das erſte, was wir von uns an⸗ 
gemercket haben, war, daß wir uns unſerer 
und anderer Dinge auſſer uns bewuſt ſind 
(9 1.), das iſt, daß mir wiſſen, wir ſtellen uns 
jetzund viele Dinge als auſſer ung vor (6. 
194.). 3. E. Ich weiß es, daß ich jetzund 
den Spiegel und meine Geſtalt in dem Spie⸗ 
gel ſehe. Ich weiß es, daß ich den Spie— 
gelin Haͤnden habe, und ihn weglege. Ich 
weiß es, daß ich an ſtatt des Spiegels das 


Schnupf⸗Tuch ergreiffe, und den Flecken 
wegwiſche, den ich im Spiegel an dem Ge⸗ 


Sache be 
wuſt nd. 


ſichte erblicket. Derowegen laſſet uns nun 
unterſuchen, wie es zugehet, daß wir uns deſ⸗ 


fen bewuft ſind. | 


8.729. Wir finden demnach, daß wir 
uns alsdenn der Dinge bewuſt find, wenn 
wir ſie von einander unterſcheiden. His, in 
dem erſt gegebenen Exempel bin ich mir be⸗ 
wuſt, daß ich in den Spiegel ſehe, wenn ich 
nicht allein die verſchiedene Theile, die ich in 
ibm wahrnehme,von einander unterſcheide, 
fondern mie auch felbft den Unterfcheid des 


Spiegels von anderen Dingen, die ich ent« 


weder mir ihm zugleich fehe,oder Fur vorher 
geſehen, vorſtelle. Gleichergeſtalt bin ich 
mir bewuſt, daß ich das Schnupf⸗Tuch er⸗ 
greiffe, indem ich es nicht allein von dem 
— ze Spie⸗ 


\ 
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Spiegel, den ich vorher in Händen gehabt, 
fondern auch von den Händen, von dem Tis 
fche, wo ich'ed wegnehme, und von anderen 
Dingen, die ich zugleich fehe, aunterfcheide, 
Nenn wir den Unterfcheid der Dinge nicht 
bemerden,die ung zugegenfind; fo find wie 
uns defien nicht bewuſt, was in unfere Sins 
ven falle. Z.E. Wenn einer in einen 
Buche liefet,der ift ſich nicht deſſen beruft, 
was er höret, ob gleich der Schall der Wor⸗ 
te einmahl wie dag andere in feine Ohren 
fallet, und die gewöhnliche Veränderung 
barinuen verurfachet. Und in diefem Falle 
jagen teir., wenn. wir die Urſache anzeigen 
wollen, warum mir ung defjen nicht bowuſt 
find: wir Härten nicht recht acht darauf ge⸗ 
habt. Wenn wir aber nun unterfuchen, 
was wir denn dadurch verlohren, daß wir 
nicht recht acht darauf gehabt, fo werden 
wir nichtd anders finden, als daß wir den 
Unterfcheid des Schalles;, dadurch die Woͤr⸗ 
ter fich zus erfennen geben, nicht bemercket. 
Denn wir haben wohl gehöret, daß geredet 
wordeid, wiflendochabernicht, was es ei⸗ 
gentlich geweſen. | 
. 6.730. Eben hieraus erhellet, wenn tie Wenn wir 
und unfer bewuſt find, nehmlich wenn wir und unſer 
ben Unterſcheid unferer und der anderen bewuſt 
Dinge bemercen, deren wir ung beruft lind. 
find. Dieſer Unterfcheid aber zeige fich fo 
gleich, fo bald. wir ung der anderen Dinge 
Sf4 bewuſt 
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bewuſt find. . Denn follen wir und defien, 

was wir durd) unfere Sinnen erkennen, bes 

wuſt ſeyn; ſo muͤſſen wir den Linterfcheid des⸗ 
jenigen, was wir in ihm wahrnehmen, be⸗ 

mercken, ja auch die Sache, die wir dadurch 

erkennen, von andern Dingen zagleich uns 

terſcheiden (9.729.). Allein ſowol die 
Vorſtellung der Dinge, als auch (welches 

noch klaͤrer zu ſeyn ſcheinet) dieſes Unterſchei⸗ 

den iſt eine Wuͤrckung der Seele, und wir 

erkennen demnach dadurch den Unterſcheid 

der Seele von denen Dingen die ſie ſich vor« 

ſtellet, und die fie unterfcheider. : Lind denw 

nach find wir ung auch unferer bemuft ($; 

729.) Die Erfahrung ſtimmet mit. dem, 

was ich gefaget, überein. Denn wenn mir 
an die Wuͤrckungen der Seele nicht geden⸗ 
cken, die ſich in ihr ereignen, und ung das 

durch von denen Dingen, die wir gedencken, 

unterfcheidenz fo find wir ung auch unferer 

nicht bewuſt, und wenn ungalsdenn jemand 

fragen folte, ob mir ung jegund'unferer bes 
wuſt waͤren, würden wir im feine andere 

Antwort geben, als, wir hätten jetzund nicht 
an uns gedacht. Will man nun meiter uns 
terſuchen, was denn jegund gefehlet, da wir 
an ung felbft nicht gedacht haben, und fonft 
zugegenift, wenn wir an ung felbft gedens 
“den; fo werden wir nichts anders finden, 
alsdaß wir niche die Wuͤrckungen unferer 
Geele, und dadurch den Unterſcheid unferer 
von 
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von dem ‚mag wir gedencken, ung vorgeftels 

lee haben, | 
9.731. Wenn wir den Linterfcheid der Dunckel— 

Dingenichtbemerdfen; fo entſtehet daraus beit der ins 
Dunckelheit der@edanden ($.201.).Dero, herlichen 
wegen wenn in demjenigen, was wir und auf „PNn 
einmahl vorftellen, gar kein Unterſcheid zu per dag 
bemercken ift,fo,daß wir in der gangen Nor» Zervufts © 
ſtellung nicht dag geringfte unterfchieden ; feyn auf. | 
fo wären unfere gantzen Gedancken dundel.  ° ° " 
Wir waͤren aber alsdenn ung auch feiner ; 
Sache ($.729.), folgende auch unger felbft 
nicht bewuſt ($.730.). Alſo hebet die völz 
lige Dunckelheit das Bewuſtſeyn aaff. 

G6. 732. Hingegen da die Klarheit aus Bewuſt⸗ 
Bemerkung des Linterfcheidesim mannigs ſevn erfor⸗ 
faftigen ($.201.) und die Dundelheit aus nn 
der Klarheit der Theile entfpringet (9.207.) u ds 
fo Läffer fich auf eben die Art begreiffen, daß geie der 
die Klarheit und Deutlichfeitder Gedan⸗ Gedanden 
cken das Bewuſtſeyn gruͤndet. a Be 

$. 733. Wer Sachen von einander uns Zum: Ber 
terſcheidet, der muß ſie gegen einander haf, wuſtſe yn 
ten. Denn wir unterſcheiden fie von einan⸗ ID Uber, 

der, wenn wir in der einen wahrnehmen, is F 
was wir nicht in die Stelle deſſen ſetzen koͤn⸗ 
nen, dag wir in der andern antreffen (9. 17.); 

Wir Fönnen aber diefes nicht wahrnehmen, 
als wenn wir entweder die Sachen felbit, 
oder was ſich in ihnen unterfchiedliches fin⸗ 
det, gegen einander Halten. Wenn mir 
| Öf 5 das 
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das mannigfaltige gegen einander halten, 

und von einander unterſcheiden, nennen wie 

- es überdenden. Derowegen iſt klar, daß 

zu den Bewuſtſeyn das Ueberdencken erfor⸗ 

dert wird. Wenn demnach ein Ding nichts 
ůuͤberdencken kan; ſo iſt es ſich keiner Sache 

uund folgends auch nicht feiner ſelbſt bewuſt. 
Zum Ber 6,734. Wer die Gedancken gegen einans 
mußbiedn per haͤlt der muß nicht allein behalten koͤn⸗ 
Geäche, Mer, was er dendet, fondern auch wiſſen, 
niß erfors Daß erden Gedanden fehon hiervon gehabt, 
dert. und demnach mit einem Gedaͤchtniſſe bega- 
bet ſeyn (.249.). Da nun derjenige, der 

ſich ſeiner und anderer Dinge bewuſt iſt, Ge⸗ 

dancken gegen einander haͤlt, und von einan⸗ 

der unterſcheidet ($.733.)5 fo muß er auch 

ein Gedaͤchtniß haben. Und folhergeftalt 

wird zum Bewuſtſeyn ein Gedaͤchtniß er⸗ 


— fordert. | 
Bieebe 6. 735. Undnunbegreiffen wir, wie es 
een eigentlich zugeget ‚daß wir ung bewuſt find, 
vo min das iſt, daß wir wiſſen, was wir gedencken, 
ung bes. . Oder warum unſere Gedancken ein Bewufts 
wuſſ ſind. ſeyn mit ſich bringen ($. 194.). Nehmlich 
| : wenn wir etwas gebendfensfo behalten wir eis 
nen Gedancken durch eine merdlichezeit,und 
unterfcheiden ihn gleichfam von fich felbft 
durch die Theile der Zeit, die. wir, ob zwar 
nur undeutlich ($.2 14.) voneinander unters 
ſcheiden. Wir halten ihn gegen ihn felbft, 
und erkennen, daß er noch derſelbe iſt(5. 1 
— ; un 
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und auffolche Weiſe bedencken wir zugleich, 
dag wir ihn — gehabt. Und alſo brin⸗ 
get das Gedaͤchtniß und Ueberdencken das 
Bewuſtſeyn hervor (9. 733. 734.). 
§. 736. Weil ſolchergeſtalt verſchiedenes Jeder Be, 
in dee Seele nach einander vorgehen muß, danck hat 
wenn fie fich eines Dinges bewuſt feyn fol feine abger 
($.735.) ; fo wird zum Bewuſtſeyn Zeit ers — 
fordert (F. 94.). Da nun unſere Öedanden ” 
Veraͤnderungen der Seele ſind, deren wir 
uns bewuſt ſind (9. 194.); ſo geſchiehet ein 
jeder Gedancke in der Zeit, oder ein jeder Ge⸗ 
dancke hat ſeine abgemeſſene Zeit. F 
6. 737. Da nun aber eine Zeit groͤſſer Darum 
fenn Fan, ale die andere; fo Fan auch ein Ge⸗ Öedanden 
dancke Länger dauren ‚ale der andere. Und ——— 
daher eignet man den Gedancken eine Ge⸗ pejr Haben, 
ſchwindigkeit zu, und fan alfo ein Ges 
dancfe gefchwinder feyn, ale der andere, 
Nehmlich wie man die Geſchwindigkeit in 
der Bewegung aus der Sänge der Linie beur⸗ 
theilet, durch welche ſie ſich in einer gegebe⸗ 
nen Zeit beweget; alſo beurtheilet man die 
Geſchwindigkeit der Gedancken aus der 
Laͤnge ber Zeit, welche ſie dauren. Und 
dieſes hat eintge verleitet, daß fie die Ges 
danden für eine Bewegung einer fubtilen 
flüßigen Materie gehalten; fiehaben aber 
nihterwogen, daß dag übrige, was über» 
haupt bey jeder Bewegung anzutreffen ift, 
bey den Gedanken nicht angetroffen er 
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Es wuͤrde ſolches Hier ausführlich zu zeigen 
allzumeitläufftig fallen; esift aber auch nicht 
noͤthig, indem man leicht ſiehet, daß die Res 
deng= Art bloß von der Bewegung entlehnet 
wird, wenn man den Gedanden eine Ges 
ſchwindigkelt zueignet: hingegen ihre Ges 
ſchwindigkeit fih ohne Bewegung begreifs 
fen laͤſſet, mafjen ich ja nichts von der Bes 

wegung angenommen, als ich fieermwiefeu. 
‚Kein Coͤr· 738.Alle Veraͤnderungen eines Coͤr⸗ 
* — pers geſchehen durch die Bewegung ($.6 15.) 
| und haben ihren Grund in der Gröfle, Figur 
und Sage der Theile (F. 614.). Deromes 
gen wenn ein Coͤrper dencfen folte; fo muͤſten 
die Gedancken eine Veränderung feyn, die 
in der Sage einiger Theile von gewiſſer 
Groͤſſe und Figur durch eine determinirte 
Bewegung geſchaͤhe. Goltenun der Ges 
dancke durch eine gewiſſe Zeit erhalten wer, 
den; fo mitten entweder die Theile in ihrer 
Sage erhalten ‚undalfoihre Bewegung ge 
hemmet werden, oder es muͤſten andere aͤhn⸗ 
liche durch eine aͤhnliche Bewegung in ihre 
Stelle gebracht werden. Solte ferner der 
Coͤrper ſich dieſer Veraͤnderung bewuſt 
ſeyn; fo muͤſten die beyden ähnlichen Zus 
ftände des Coͤrpers ($.18.) mit einander ver 
glichen, und ihre NehnlichFeit in fich, ihr Un⸗ 
terfcheib aber fowol der Zeit nach, als in 
Anfehung des Coͤrpers, bemerdfet werden 
($.733.); Da nun diefes durch die Bewer 
gung 
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gung der Theile nicht Fan zumege gebracht 
werben, denndiefe Fönnen weiter nichts ale 
durch ihre Gröffe, Figur und Lage etwas zus 
fammengefegtesvorftellen; fo Ean der Coͤr⸗ 
per fich diefer Weränderung und der dadurch 
zu Stande gebrachten Vorftellung nicht be« 
wuſt ſeyn ($.735.). Weil alfo die Gedanden 
das Bewuſtſeyn mit fich bringen ($. 194.) ; 
fo fanfein Eörper denken. 
$.739. Ich weiß wohl, daß diejenigen, Auch ſub⸗ 
welche dem Görper Gedanden zueignen, tiie Marer 
fich einbilden,, es bejtiinden die Gedanden Fie fan 
inder Bewegung einer fubtilen Materie im be den? 
Gehirne. Alleine da wir in unferem Ber 
weife nicht angenommen haben, daß die 
Materie greb feyn foll; fo bieibet er noch 
wie vorhin fett und unbeweglich leben ‚man 
mag die Materie fo ſubtil annehmen als 
man immermehr will. Denn wir Fönnen 
es doch nicht weiter bringen, als dag zum 
hoͤchſten Dadurch eine Vorſtellung eines zus 
fanmengefesten erhalten wird; das Bes 
wuſtſeyn aber ‚welches doch zu den Gedan⸗ 
fen erfordert wird ($. 194.) bleibet eben 
wie vorhin weg, | 
$.740. Wenn aber auch gleich eine Dia, Unter: - 
fehine oder ein Coͤrper vorhanden wäre, Kbeid der 
darinmen durch die Wiürdung des Lichtes Gr band 
und andere Aufferliche Bemuͤhungen eine in, en 
nerliche Bewegung erreget wide, dadurch Jungen in 
eine ſubtile Materie in jolche Ordnung ges erger Mu 
ſetzet ſchiue. 
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ſetzet würde, daß fie den äufferlichen Eörper, 
von dem das Licht herkaͤme, oder der fie 
fonft auf eine andere Weifeberührete, vor« 
ſtellete; fo würde doch noch ein mercklicher 
Unterfcheid zwiſchen diefer Vorſtellung und 
dem Gedancken der Seele feyn , dadurch fie 
fi) eben diefen Coͤrper vorftellete. Denn 
in dein Cörper geſchaͤhe die Worftellung in 
ihn; die Geele aber jtellet fich alles ale 
auſſer ihr vor. Und die Lirfache it aus dem 
klar, was wir fchon geſaget. Die Seele 
ftellee ſich die Sachen, daran fie gedencket, 
als auffer ſich vor, weil fie diefelben als von 
fich unterfchieden erfennet ($. 45. 730.). 
Durch die Bewegung aber der Mufdine 
Fan nicht erhalten werden, daß fie diejenige 
Sache, die in ihr vorgeftelet wird, gegen 
fih haͤlt, und den Unterfcheid von fich zus 
gleich vorftellee. Derowegen Fönnen die 
materialifhe VBorftellungen der Dinge in 
einer Maſchine nimmermehr zu Gedancfen 
werden, man mag es auch anfangen, wie 
man will. | 
Ein Coͤr⸗ G. 741. Ich weiß wohl, daß einige in der 
per fan Meinung ſiehen, GOtt koͤnte einem Coͤr⸗ 
Kraft zu per ‚oder, wie fie noch ungefchicfter reden, 
dencken pe, der Materie eine Kraft zu denken mittheilen. 
tommen. Wir haben gefehen ($. 738.), daß fein 
Gedancken aus dem Weſen und der Natur 
eines Corpers kommen kan, und, indem ſie 
haben wollen, GOtt ſolle ihm dieſelbe bey⸗ 
| legen, 
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legen, erkennen fie folcheg ſelbſt. Gelder, 
geſtalt müfte GOtt machen, daß aus dem 
Weſen eined Cörpers etwas erfolgete, was 
aus ihm nicht erfolgen koͤnte, und demnach 
das Weſen deſſelben veraͤndern, oder ihm 
zugleich das Weſen eines andern Dinges, 
‚daraus Gedancken kommen koͤnnen, mit⸗ 
theilen. Mun iſt aber bekannt, daß ſowol 
das Weſen eines Dinges unveraͤnderlich iſt 
($.42.),ald daß auch dag Weſen eines Din- 
ges einem andern nicht mitgerheilet erden 
fan ($:43.). Und demnach ift eg eben fo viel, 
wenn man faget, GOtt folle der Materie 
eine Kraft zu dencken mittheilen, als wenn 
man verlangen, GOtt folle das Eifen zur 
‚gleich zu Gold machen, jo, daß es Eifen 
und Gold zugleich wäre. | 
6.742. Weil weter ein Coͤrper feinem Die Seele 
Weſen und feiner Natur nach gedendfen Mein ein 
(8.738. 739.) , noch ihm oder der Materie Ding, 
eine Kraft zu dencken mitgerbeiler werden 
fan ($.741.); fo Fan die Geele nichts coͤr⸗ 
Derkichee| ſeyn, noch aus der Materie beftehen 
(G. 192.). Und daausden Beweiſen der 
angeführten Gründe überhaupt erhellet, 
daß die Gedanken feinem zufammengefegten 
Dinge zufommen fönnen ; fo muß die Seele 
ein einfaches Ding ſeyn (9. 75.). 
6.743. Da alle einfache Dinge für fih Sie beſſe. 
befehende Ringe * ($..227.); fo mu 10. für 


> 
— 
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auch die Seele ein für ſich beftehendes Ding 
fen ($-742.). | 

+ 6.744. Wiederum, da ein jedes für fich 
beftehendes Ding eine Kraft hat, daraus 
als aus einer Quelle feine Weränderungen 
flieſſen (F. 114. 115.); fo muß auch die 
Seele einedergleichen Kraft haben, daraus. 
ihre Veraͤnderungen berflieffen,die wir oben 
indem dritten Capitel aus der Erfahrung 
. beftimmet. i 

8.7.45. Unterdeflen, da fie ein einfaches 


nur eine Ding it ($.742.),in einem einfachen Dinge 
ig 


aber feine Theile ſeyn koͤnnen ($.75.); fo 
koͤnnen auch nicht in der Seele viele von ein⸗ 
ander unterjciedene Kräfte anzutreffen. 
feyn, indens fonft jede Kraft ein beſonderes 
für fich beftehendes Ding erforderte ‚dem fie 
zufäme($.127.). Nehmlich eine Kraft bes 
Reber ineiner Bemuͤhung etwas zu thun ($. 
117.) und alfo erfordern verſchiedene Kräfte 
verjchiedene Bemühungen, Es gehet aber 
nicht an, daß ein Dina ‚was einfach ıft, vers 
fhiedene Bemühungen zugleich Haben fan, 
indem es eben foviel, ale wenn ein Coͤrper, 
der in feiner Bewegung alsein untheilbap- 
res Ding anzufehen ift ($.667.), ſich nach 
verfchiedenen Gegenden zugleich bewegen 
folte. Und alfo iſt in der Seele nur eine 
einige Kraft, vonder alle ihre Veraͤnderun⸗ 
gen herkommen, ob wir zwar wegen der vers 


ſchie⸗ 
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fhiedenen Veränderungen ihr verfchiebene 
Nahmen beyzulegen pflegen. 
8745. Wir finden eo felbft ſo in cörpers y — 
lichen Dingen. Z. E. In der Flamme rei⸗ — 
nes brennenden Lichts iſt nicht mehr als ei⸗ erjausesk 
ne einige Kraft, nehmlich die bewegende, 
wodurch die Flamme ihre Bewegung hat. 
Dieſe einige Kraft aber bekommet von uns 
verfchiedene Drahmen von dem Unterſcheide 
ihrer Wuͤrckung. Denn wenn man fiehet, 
daß das Kicht leuchtet z fo eiguet man ihm 
eine leuchtende Kraft zu, Dimmer man 
wahr, daß feine Slamme erwärmet ; fo ſa⸗ 
get man, es habe eine erwärmende Kraft, 
Bleichergeftalt, wegen des Anzuͤndens ſetzet 
mandarein eine anzuͤndende Kraft: wegen 
des Brennens, eine brennende Kraft: wegen 
des Gengeng, eine fengende Kraft, und ſo 
weiter fort. 

§. 747. Demnach koͤnnen die Sinnen ( . Einige 
220.), die Einbildungs-Kraft ($ 235.), Kraft der 
das Gedaͤchtniß ($. 249.), das Vermoͤgen Seele i 
zu überdenden ($.272.), der Berftand ($: — 
277.), die ſinnliche Begierde (ſ.434.), der pe würs 
Wille (6.492.), und mag man ſonſt noch dung ker: 
mehr durch die in der Seele wahrzunehmen» ber» | 
de Neränderungen wunterfeheiden Eönnte, 
nicht verfchiedene Kräfte ſeyn ($. 745.). Des 
romegen Muß die einige Kraft der Seele 
bald Empfindungen, bald Eindildungen, 
bald deutliche Begriffe, bald Vernunfts— 

(Meiaphfk) Gg Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſe, bald Begierden, bald Wollen und 
nicht Wollen , bald. noch andere Veraͤnde— 
rungen hervorbringen. Und werden wir 
eben zu unterfuchen haben, woher diejer Uns 
terfcheid der einigen würdenden Kraft in ih⸗ 
Wie man ren Wuͤrckungen komme. — 
fieerten, 6. 748. Damit wir dieſe Kraft kennen 
nenlernee lernen; fo muͤſſen wir denen Veraͤnderun⸗ 
| gen nachdenden, die fih in der Seele ereigs 
nen. Denn da die Kraft die Quelle der Ber: 
änderungen ift ($. 115.); fo giebet fie fich 
nicht anders zu erfennen, ald durch die Ber, 
| änderungen, die fie hervorbringef. 
_ Em: $. 749. Die gemöhnlichiten Verändes 
Ans Ant rungen, die wir in unferer Geele wahrneh; 
* men, find die Empfindungen. Diefe fiellen 
“ung die Cörper vor, welche die Gliedmaſſen 
unſerer Ginnenrühren ($.220.). Die Cör, 
per find zufammengefegte Dinge ($- 606.). 
Und demnach jtellen die Empfindungen zus 
ſammengeſetzte Dingevor. Die Seele, in 
welcher diefe Vorſtellung gefchieher, iſt ein 
einfaches Ding (9. 742). Solchergeſtalt 
wird dag zufammengefegte im einfachen 
vorgeftellet. Es find demnach die Empfin⸗ 
dungen Vorftellungen des zuftinnmengefeß» 
ten imeinfachen, fo auf Veranlafjung der 
Veraͤnderungen in den Aufferlichen Glied« 
Was Ein: mafjen der Sinnen gefcheben. 
bıldungen $.750. Wenn wir ung etwas einbilden; 
find. fo find es ebenfals cörperliche Dinge, nehm⸗ 
2 | Bu | lich 
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lich die wir entweder fonft empfunden ($. 
23 3.),0der ſelbſt zufammen fegen ($. 24 1.): 
und aljo wird auch Hier das zuſammengeſehz⸗ 
te in einfachen Dingen vorgejteller,und kom⸗ 
men hierinnen die@inbildungen mit den Em⸗ 
pfindungen überein, 

9.751. Es kommen aber fowol die Em, — 
pfindungen, als Einbildungen in dieſem —— 
Stuͤcke mit den Bildern, als Gemaͤhlden Empft s 
und Statuen, überein, daß fie eine Vorſtel⸗ dungen 
lung eines zufammengefegten find : und dee, und Eir, 
wegen werden auch die Vorftellungen der dudungen 
eörperlihen Dinge Bilder genennet. rigen 
Nehmlich ein Bıld überhauprifteineBors —" - 
ſtellung des zuſammengeſetzten. Hingegen 
find die Empfindungen und Einbildungen 
darinnen von Gemaͤhlden und Statuen un. 
terjchieden, daß fie im einfachen, diefe aber im 
äujammengefegten gefchegen. Deñ ein Bild, 
welchesdie Kunſt verfertiget, ift eine Wors 
fiellung des zufammengefegten im zufans 
mengejeten,und insbefondere einGemaͤhl⸗ 
de eine Vorſtellung des zuſammengeſetzten 
auf einer Flaͤche: hingegen ein Statue oder 
ein auegehauenes oder erhabenes Bild 
eine Vorſtellung des zuſammengeſetzten in 
einem cörperlichen Raume, 

$. 752. Wenn nun zu diefer Vorſtellung Wie eine 
ein Nachdencken und Gedächtnig kommet; Empfins 
fo iſt die Seele ſich deffen beteuft was fie cher 
fich vorſtellet ($.733.734.), und auf folche wird, 
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Weiſe wird es ein Gedancke ($,594.). In— 
dem wir uns aber unſerer bewuſt ſind; ſo er⸗ 
kennen wir ihren Unterſcheid von ung ($. 
730.), und daher jtellen wir ung die Sachen 
als aufjer uns vor ($. 45.). Und diefes 
Gaben die Gedancken befonders für den Ges 
mäglden und ausgehauenen Bildern, daß 
fie die Sachen auffer der Eeele, Diefe aber 
in ſich vorftellen. 

Die Stele 9,753, Ich Habe ſchon oben angemercket, 
hat eine daß die Empfindungen fich nach den Veraͤn⸗ 
— derungen richten, die ſich in den Gliedmaſſen 
Afellen. der Sinnen ereignen (F. 219.), und uns die 

Coͤrper in der Welt vorſtellen, welche un. 
ſere Sınnenrühren ($. 217. 220.). Diefe 
Eoͤrper aber find ein Theil von der Welt (5. 
606.), Und alſo ſtellet fih die Seele einen 
Theil von der Welt vor, oder ſoviel von der 
Welt, als eg die Stellung ihres Eorpers 
iin der Welt leidet, folgende, da die Wir 
ckungen der Seele von ihrer Kraft herruͤh⸗ 
ren ($,744.),batdie@eefe eine Kraft fich 
die Welt vorzuftelfen, nach dem Stande ide 

res Eoͤrpers in der Welt. 
Alles in 6.754. Da die Seele nur eine einige 
ver&eele Kraft bat,vonder alle ihre Veränderungen 
kommet herkommen (6.745.)3 ſo muß von dieſer 
von ihr Kraft, dadurch ſie ſich die Welt vorſtellet 
her. ((.753.), auch alle dag uͤbrige herruͤhren, mag 
wir in ihr veränderfiches wahrnehmen. Da 
nuneinem — zu zeigen gebuͤhret, 
wie 
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wieund warum etwas möglich ift ($. 5. Pro- 
leg. Log.); fo werden wir auch in diefem 
Capitel hauptſaͤchlich zu unterfuchen haben, 
wie von dieſer eintzigen vorſtellenden Kraft 
der Welt alle die Veraͤnderungen herruͤh⸗ 
gen, die wir oben in dem dritten Capitel von 
der Seele angemercfer, 
9,755. Weil demnach diefe Kraft der Ja ihr bes 
Grund ift von allem demjenigen, was vers ſiehet das 
Anderliches in der Seele vorgehet ($.754.), Welen der 

* ? Seele. 

fo beſtehet in ihr das Nöefen der Geele ($. 
5 3.),und fieift folchergeftale dag erfte, was 
fich von der Seele gedencken laͤſſet ($. 34.). 
a, wer fie deutlich erfenner, der ift in dem 
Stande den rund anzuzeigen von allen, 
was der Geele zufommet ($. 53.), wie 
wir bald mit mehrerem fehen werden. 
6.756. Da dasjenige, mas ein Ding Auch’ ihre 
thätig oder vermoͤgend etwas zu wuͤr, Natur. 
cken machet, feine Matur genennet wird 
($.628.): die Seele aber vermoͤge ihrer 
Keaft, dadurch fie fich die Nele vorftellee 
($. 753.), ein würdendes Weſen ift (9 
754.); fo ift diefe Kraft zugleich die Na— 
tur der Seele. 

. 757. Was demnach in der Geeele in Mag der ' 
diefer Kraft gegründer ıft, das iſt natuͤr⸗ Beedle na 
lich in Anfehung der Seele gleichwie kuͤrlich if. 
man in Anfehung des Eörpers. gleichfalg 
natürlich nennet, was in der Natur des 
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Coͤrpers, das ift, in feinem Wefen und feiner 
Kraftgegründet ift ($.630.), 
Mas in 8. 758. Hingegen was in biefer Kraft 
der Seele nicht gegründet ijt, das folget nicht aus dem 
überua- Weſen und der Natur der Seele (9. 755. 
— 756.),undift demnach in Anſehung der See⸗ 
ſcdiehet · j⸗ übernatürlich,gleichwie man wiederum in 
Anfehung des Coͤrpers und der Welrübers 
natürlich nennef, was weder um Weſen, 
noch in der Natur der Coͤrper und der Welt 
| gegründet ($. 632.). \ 
Benn an 9.759. Da nun eine uͤbernatuͤrliche Wuͤr⸗ 
ber Seele ckung ein Wunder⸗Werck heiſſet ($.633.); 
* — fo geſchiehet ein Wunder⸗Werck au der 
an Seele, wenn fi in ihr eine übernatürliche 
Veraͤnderung ereignet, das iſt, wenn dieſe 
Veraͤnderung in der Kraft der Seele nicht 
| gegründet iſt G 758.) — 
@arım _ $.760. Wir haben ſchon oben ($. 527. 
Die Gedans & Segg.) mweitläuffiig ausgefuͤhret, wie 
cken der weit vermoͤge der Erfahrung die Gedancken 
— — der Seele mit einigen Veraͤnderungen in uns, 
ee © ferm Seibe, und denn wiederum einige Ver⸗ 
fimmen, Anderungen im Leibe mit andern in der See⸗ 
ift eine leübereinſtimmen. Da wir nunaber erwies 
ſchweere fen, daß die Seele eine Kraft hat dasjenige 
Srage. ſich vorzuitellen, wasin ihrem Leibe Heräne 
derungen verurfachet; fo muͤſſen wir nun’ 
unterfuchen, woher e8 kommet, daß Seele 
und $eib mit einander tibereinftimmen, und 
warum eben allezeit von der Seele ein Ge⸗ 
dande 
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dancfe hervorgebracht wird, der fich zu dem 
gegenwärtigen Zuftande des Leibes ſchicket. 
Und dieſes iſt der ſchweere Knoten, der den 
Welt⸗Weiſen fo viele M übe gemacht, wie 
es nehmlich möglich it, daß Seele und Leib 
eine Gemeinſchaft mit einander haben; an - 
deſſen Aufloͤſung aber weder in der Theolo⸗ 
gie, noch der Moral und Politick, noch in 
der Medicin etwas gelegen iſt, indem man 
ſich daſelbſt mit dem vergnuͤget, was die 
Erfahrung von der Zuſammenſtimmung 
des Leihes und der Geele ($. 527. & ſeqq.) 
lehret. 

$, 761. Insgemein glaubt man, daß Ob die 
durch die Kraft des Coͤrpers Sedanden in a. 3 
der Seele und durch die Kraft der Seele de, Re * 
wegungen im Leibe hervorgebracht werden. in der See 
Nehmlich, man bildet ſich ein, daß, wenn le, und die 
durch die coͤrperliche Dinge, welche die Kraft der 
Gliedmaſſen unſerer Sinnen ruͤhren, eine Seele Be⸗ 
Bewegung in den Nerven und der darinnen im Reine 


die Sedanden in ber Geele er 
die wir Empfindungen nennen (9. 220.), und 
dadurch wir ung die auffer ung befindlichen 
Loͤrper vorftellen, welche die Veränderung 
inden Gliedmafjen der Ginnen verurfa, 
chen (8.749.) : Bingegen wiederum die Seele 
duch ihre Kraft ‚das ift, durch ihren Wil. 
kn, gewiſſe Bewegungen in den Gliedmaſ⸗ 
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fen des $eibes hervorbringe, woburd der 
geib dasjenige ausführet, was die Geele has 
ben will. Ya, einige eignen der Seele auch 
mol gar eine verborgene Kraft zu, den Leib 
'e bewegen, Und diefe Meinung, welche 
der gemeine Mann hat, ift auch lange Zeit 
unter den Welt ⸗Weiſen im Schwange ge« 
angen, obwohl heute zu Tage wenige ihr 
eypflichten. Mandat aber diefe Wuͤr—⸗ 
kung der Seefe in den Leib und des Leibes 
in die Seele einen natuͤrlichen Zinpluß 
eines Dinges in das andere genennet, und 
daher behauptet, die Gemeinſchafft des Lei⸗ 
bes mit der Seele gründe fich auf einennas 
°  türlichen Einfluß eines Dinges in dag ans 
dere. Daß man diefen Einfluß der Geelein 
den $eib und des Leibes in die Geele weder 
begreiffen, noch auf eine verftändliche Art 
erflären Eönne, hat man leicht zugegeben? 
allein man Hat vermeinet, ex fen in der Er⸗ 
fahrung gegründet. Da ich aber ſchon oben 
(9. 529. 534. 536.) dargethan, man koͤnne 
durch die Erfahrung nicht erweiſen, daß der 
SLeib in die Seele, und die Seele hinwiede⸗ 
rum in ben Leib würde; fo kan man nicht 
anders fagen, als daß der natürliche Einfluß 
der Seele in den $eib und des Leibes in die 
Seele ohne allen Grund nur für die Lange 
Weile angenommen werde.— 
BWörkung $- 762. Weil die Wuͤrckung ber Seele 
der Seele in den Leib und des Leibes in die Seele fih 
weder 
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weder'aug den Begriffen, die wir von dem und des 
Leibe und der Seele haben, und den Regeln, eibes iq 
die beyden in ihren Wuͤrckungen als Gefeze der 
ihrer Natur vorgeſchrieben ſind, verſtaͤnd⸗ tur de 
lich erklären, nod) durch die Erfahrung ers der, 
weifen laͤſſet ($.761.); fo hat man zwar 
Grund genung fie nicht zuzugeben, maffen 
man fo lange eine Sache ausgeferet läßt, big 
fie erwiefen worden: allein man hat nicht 
genugfamen Grund fie zu verwerffen. 
Denn es Fan deswegen duch wohl etwas 
feyn, ob wir gleich nicht begreifen, wie es 
feyn kan, noch durch die Erfahrung erlernen, 
daß es ſey. Derowegen iſt noͤthig, daß wie 
weiter unterſuchen, ob wir nicht einen ges 
nugjamen Grund finden, warum wir fie 
entweder annehmen, oder verwerffen muͤſ 
fen. Ich Habe oben erinnert, daß vermöge 
der Regeln der Bewegung, darinnen die 
Drdnung der Natur gegründer ift, immer 
einerlen bewegende Kraft in der Welt er» 
Halten werde($.709.). Wenn der Leib in 
die Seele und die Seele in den Leib würdet; 
fo kan nicht einerley bewegende Kraft in der 
Welt erhalten werden. Denn menn die 
Seele in den Leib wuͤrcket; fo wird eine Yes 
wegung hervorgebracht ohne eine vorherger 
beide Bewegung, maſſen man feßet, daß 
die Seele die Bewegung im $eibe bloß durch 
ihren Willen hervorbringet, Da nun dies 
fe Bewegung ihre abgemeffene Kraft bey 
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fi hat, indem feine Bewegung ehne einen. 
gewiſſen Brad der Kraft-feyn Fan, ale wel⸗ 

eher theils von der Geſchwindigkeit der Bes 
wegung, theils von der Menge der Materie, 
die mit einander nach einer Richtung bemes 
get wird, herruͤhret, wie ſichs zur Gnüge in 
der Erfahrung zeiget; fo entſtehet eine neue 
Kraft, die. vorher nicht in der Welt war. 
Und alfo wird wider dag Gefege der Natur 
die Kraft in der Welt vermehret. Gleis 
chergeſtalt, wenn der Leib in, die Seele würs 
cket; fo bringet ‚eine Bewezung einen Ge— 
danden hervor. Danun nach dieſem die 
Bewegung aufhoͤret, ohne daß daraus eine 
neue Bewegung in einem andern Theile der 
Materie entſtuͤnde; fo höret eine Kraftauf, 
die vorher in der Welt war. Und alſo wird 
wider das Geſetze der Natur die Kraft in 
der Welt vermindert. Hieraus iſt klar, 
daß die Regeln der Bewegung, nach welcher 
die Veraͤnderungen in der Natur geſchehen, 
haben wollen, es ſolle immer einerley Kraft 
in der Natur erhalten werden: hingegen die 
Wuͤrckung der Seele in den Leib und des 
Leibes in die Seele erfordert, daß nicht im⸗ 
mer einerley Kraft in der. Natur erhalten, 
fonbern fie vielmehr der Seele zu Gefallen 
bald vermehret, bald vermindert wird. 
Weil demnach die Wuͤrckung des Leibes 
und ber Gele in einander der Natur zus 
wider iſt (H. 11.); jo bat man genugfar 
N — men 
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nen Grund fie zu verwerffen: Denn es iſt 
nicht glaublih, dag GOtt auf mwiderfpre, 
chende Gruͤnde die Maturgebauet. Und wer: 
wolte fügen, daß eine cörperliche Kraft aus 
dem Leibe in die Seele ginge, und darinnen 
in einggeiftliche verwandelt würde, und hin⸗ 
wiederum eine geiftliche Kraft aus der Seele 
in den Leib traͤte, und darinnen zu einer coͤr⸗ 
perlichen würde ? | 
§. 763- Cartefius hat ed zuerſt gethan, Cartefi 

und Dannenhero auf eine andere Weiſe zus Veraͤnde— 
erklären geſucht, wie $eib und Seele mie ung von 
einander eine Gemeinſchafft haben Fönnen, meinfchafe 
Weil er alle Hofnung fahren Laffen, daß 'deg yeipeg 
man esauf eine verftändliche Art erflären. mit der 
fönne; fo hat er vermeinee, man koͤnne in Seele. 
ſolchen Fällen, mo das Weſen und die Na⸗ 
fur der Dinge nicht mehr zureiche etwas zu 
erflären, ohne Tadel unmittelbahr in GOt⸗ 
tes Willen die Lrfache fuchen. Deromegen 
iſt er auf die Gedancken gerarhen, daß weder 
der Leib durch feine Bewegungen die Em 
pfindungen inder Seele, nody diefe durch 
die Kraft ihres Willens Bewegungen in 
dem Leib hervorbringen fönne, fondern 
vielmehr GOTT durch Veranlaſſung 
der Bewegungen im Coͤrper Gedancken in 
der Seele, und hinwiederum auf Veranlaſ⸗ 
fung der Seele mit ihrem Wollen Bewer 
gungen in dem Leibe hervorbringe, indem 
er einmahl ein Geſetze gemacht, daß, ſo ofte, 
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die ſubtile Materie in den Nerven fi durch 
die Würcfung der Aufferlichen Coͤrper in die 
Gliedmaffen-der Sinnen auf eine gemifte 
Art im Gehirne bewegen wuͤrde, ſo ofte auch 
eine gewiſſe Empfindung in der Seele ent— 
ftegen folte, und .binwiederum, fo ofte Die 
Seele würde verlangen, daß gewifle Glied» 
maſſen des Leibes ſich bewegen folten, fo ofte 
auch die Bewegung erfolgen folte. Diefer 


von GOtt einmahl feftgefeste Wille fen fo 


kraͤftig, daß dadurch in den fich ereignenden 


Fällen fowol die Empfindungen in der 


Seele, als die Bewegungen in dein $eibe ers 


folgeten. Auf folche Weiſe ift die Seele eis’ 


be 
Bird ver 


worffen. 


gentlich nicht die rfache der Bewegungen 


des $eibes, fondern giebet nur Gelegenheit 


darzu, und der Seib iſt eigentlich nicht Urſa— 
ehe von ben Empfindungen der Seele, fon 
dern er gieber gleichfald nur Gelegenheit 
dazu; GOTT aber wuͤrcket alles in allen 


yden. 
d. 764. Ungeachtet heute zu Tage die 
meiften der Meinung Cartefii beypflichten, 
unerachtet viele fo zu reden pflegen, daß Leib 
und Seele nicht naturlicher Weiſe, fondern 
durch den Fräftigen Willen GOttes in eins 
ander würden; fo finden wir doch fehr vie» 
les dagegen. zu erinnern. Wenn GOTT 
durch feine unmittelbahre Kraft die Bewe⸗ 
gungen in den Eörpern und die Gedancken 
in der Seele hervorbringer, und — 
— Loͤr⸗ 
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Coͤrpern und der Seele ihre Kraft benims 
met; fo bleiben die Wuͤrckungen der Körper 
und der Seele von ter Wuͤrckung GOt⸗ 
tee, ja ſowol die Natur der Welt als der 
Seele von GOtt nicht genug unterfchieden: 
und da dasjenige ein Wunder⸗Werck iſt, 
was nicht in dem Weſen und der Natur der 
Seele und der Coͤrper gegruͤndet (9. 633. 
759.); fo würden immerwaͤhrende Wun⸗ 
der⸗Wercke dazu noͤthig ſeyn, daß der Leib 
mit der Seele eine Gemeinſchaft härte, Ja, 
wenn man die Sache genau unterſuchet; fo 
ſtreitet Carte ſi Meinung nicht weniger als 
der natuͤrliche Einfluß mie den Geſetzen der 
Bewegung. Es ift wol wahr, daß Car- 
reſſus annimmet, die fubtife fluͤßige Materie 
in dem Gehirne fen in ſteter Bewegung, und 
werde dannenhero nur von GDtt ihre 
Richtung der Seele zu Siebe geändert. Auf 
folche Weiſe wird feine neue Kraft hervor 
gebracht, und bleibet dannenhero das Gefe- 
he der Natur, welches allezeit einerley Kraft 
will erhalten haben, ohne allen Anſtoß, Al⸗ 
lein es hat mit der Richtung eben die Be— 
[haffenHeit, wie mit der Kraft. Wenn 
man, die Regeln der Bewegung genau un—⸗ 
terjuchet, wird man finden, wie Hugenius 
längft gezeiget, daß nicht weniger einerlen 
Nichtung aldeinerlen Kraft erhalten wird, 
ob zwar nicht ineinerlen Materie, gleichwie 
aushdie Kraft nicht beitändig einerley in eis 
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nerley Materie, fondern zufammen in der 
ganzen Natur erhalten wird. Allein diefeg 
laͤſſet fich hier nicht umftändlicher ausfuͤh—⸗ 
ven. Was jegt wider Carze/i Mieinung von 
der unmittelbagren Würcfung GOttes bey⸗ 
gebracht worden, hatder Herr von Keibnity 
laͤngſt angemercet(a); ich werde aber nod) 
‚über diefes unten erweifen, daß man fich in 
ſolchen Sällen nicht fchlechterdinges auf den 
unmittelahren Willen GOttes beruffen 
koͤnne. Jetzund fegeich hinzu, daß Carte/i 
Meinung mit dem nicht beſtehen kan, was 
wir von der Natur der einfachen Dinge in 
dem andern Capitel ($. 106.& ſeqq.) erwie- 
fen, als vermöge defjen die Geele eine eigene 
Kraft haben muß, dadurch fie ihre Gedan⸗ 
en für fich in einer unverrücten Ordnung 
hervorbringet, wie furt zuvor (6. 744 & 
ieqq.) erwiefen worden, Ja. Carıe/is Bor 
‚geben hänger gar mit einander nicht wohl mit 
demjenigen zuſammen, was von den Dingen 
. überhaupt im andern Capitel beygebracht 
worden, 
Vorherbe⸗ G. 765. Da nundie Seele ihre eigene 
ſtimmte Kraft bat, wodurch fie fich die Welt vor 
Haruc⸗ Keffer(8.75 3.): hingegen auch alle natürliche 
— Veraͤnderungen des Leibes in feinem Weſen 
und ſeiner Natur gegründet find ($. 630.); 
ſo ſiehet man leicht, daß die Seele das ihre 
fuͤr 


(a) Aca Erud. A. 1698. p. 429. 
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für fich thut, und der Coͤrper gleichfals feine 
Veränderungen für ſich Hat, ohne daß ent⸗ 
weder die Geele in den Leib, und der Leib in 
die Geele würdet, oder auch GOtt durch 
‚feine unmittelbare Würcfung ſolches ver 
richtet, nur flimmen die Empfindungen und 
Begierden der Geele mit den Veränderuns 
‚und Bewegungen des Leibes überein. Und 
‘folchergeftale verfallen wir auf die Erklaͤ— 
rung, welche der Herr von Leibnitz von der 
Gemeinfhaft des Leibes mit der Geele 
gegeben „ und die vorberbeftimmte 
Harmonie oder Uebereinſtimmung 
genennet. | 

$. 766. Allein es iſt nun eben die Frage, Es iſt kein. 
wie es möglich ift, daß die Empfindungen teeres 
mit den Veränderungen in den Gliedmaſſen Wort. 
der Sinnen und die Bewegungen des Seis 
bes mir dem Willen der Seele beſtaͤndig 
uͤbereinſtimmen, damit man die vorberbes 
ſtimmte Harmonie nicht für ein leeres Wort 
haͤlt, wie einige ſich eingebildet, und nicht 
vermeine, als wenn man nach dieſem, wo 
das Wort erklaͤret werden ſolte, dennoch 
wieder entweder auf den narirlichen Eins 
fluß, oder aufdie unmittelbahre Würdfurg . 
GOttes fommen muͤſſe. Das iſt wahr, wır 
nehmen weiter nichte, ale eine blofje Ueber— 
einſtimmung oder Harmonie durch die Er, 
fahrung wahr (5. 527.531. & ſeqq.). Und 
demnach, wenn man den Grund davon zeir 
u gen - 


Mie ſie 
moͤglich 
iſt. 


Ran ohne 
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gen ſoll; ift nicht genug , daß ich bloß far 
ge, GOtt Habe die Harmonie zwifchen der 
Seele und dem Leibe aufgerichtet: denn 
fonft verfiele ich mit. Carze/o unmittelbahr 
auf den Willen GDtted , welches wir nicht 
gelten laſſen. Vielmehr ift noͤthig, daß 
ich zeige , wie dergleichen Harmonie mög: 
lich ſey. | 

$. 767. Es iſt demnach zumerden, daß 
die Beränderungen in der Welt alle in einer 
ungerrücften Ordnung auf einander erfols 
gen ($. 544.),und weil gleichfals in der See⸗ 
Te der vorhergehende Zuftand den Grund 
von dem fotgenden in fich enthalten muß 
($. 108.742.), die Empfindungen in der 
Seele gleichfals in einer unverrückten Ords 
nung auf einander erfolgen. Da nundie 
Empfindungen die Veränderungen in der 
Welt vorſtellen (.749.); ſo iſt nur noͤthig, 
daß ſie im Anfange einmahl mit einander in 
eine Harmonie gebracht worden, und es kan 
nach dieſem dieſelbe beſtaͤndig fortdauren: 
wie der Herr von Leibnitz ſchon ſelbſt be⸗ 
mercket hat. Ich rede hier bloß von den 
Empfindungen, nicht aber von den uͤbrigen 
Wuͤrckungen der Seele, indem bloß jene, 
nicht aber dieſe mit den Veränderungen in 
ben Gliedmaſſen der Sinnen zuſammen 
fiimmen. _ | 

9. 768: Weil nun aber die Seele und 
der Leib, deren ein jedes ohne das andere 


ſeyn 
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ſeyn fan ($.765.),obfie gleich ihrer Natur niche ſtatt 
und Weſen nach zufammen.gehören, und finden 
demnach nicht bey einander nothwendig find, : 
nicht ohngefehr koͤnnen zuſammen kommen; 

ſo kan keine Harmonie zwiſchen Seele und 

Leib fich befinden, wo nicht noch ein verſtaͤn⸗ 

diges und von der Welt unterfchiedenes We⸗ 

fen it ‚welches fiezufammen gebracht. Und 

folget demnach daraus unmiderfprechlich, 

daß ein Urheber der Welt und der Natur, hi 
das iſt, ein GOTT iſt. Es lieſſen ſich auch 
hieraus alle goͤttliche Eigenſchaften erwel⸗ 

ſen, wenn wir nicht fuͤr rathſamer hielten, 
ſolches unten auf eine andere Weiſe auszw - 
führen. 

9. 769. Weil demnach die Seele eine Empfin⸗ 
Kraft hat, ſich die Welt vorzuftellen (F. dungen 
753.); fe muͤſſen auch diefe Borftellungen ar 
eine Aehnlichkeit mit denen Dingen haben, gsie ip 
bieinder Weltfind. Denn wenn fie feine den ems 
Aehnlichkeit Hätten ; fo ſtellete die Seele ihr pfundenen 
nicht die Welt, fondern etwas anders vor, Dingen 
Ein Bild, dasder Sache nicht Ähnlich iſt, 
diees vorftellen foll, ift fein Bild von ders 
felben, fondern von einer andern Sache 
($. 17. 18.). 

9.770. Da nun die Welt auslauter zu⸗ Stellen 
ſammengeſetzten Dingen beftehet, indiefen nur Groͤſ⸗ 
abernichtsald Figuren , Gröffen, und Be, fen, Figu⸗ 
wegungen fich unterfcheiden laſſen ($.72.); | 
fo muͤſſen alle Empfindungen cörperlicher gen von. 
: XMetapbyfik.) H Din 


⸗ 
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Dinge nichts als Figuren, Groͤſſen und Be⸗ 
wegungen vorſtellen (ſ9.7 769.). 
Wennfle 6. 771. Wenn mir diefe Figuren, Gräfe 
deutlich fen mid Bewegungen unterfcheiden koͤnnenz 
> lie fo find die Empfindungen deutlich ($.206.): 
hingegen wenn wir fie nicht mehr unterſchei⸗ 
den koͤnnen, weil viele kleine Figuren und 
Bewegungen in einem Punct zuſammen 
john; jo find die Empfindungen undeuts 
ich ($-214.). | 
Bird die | 6772. Diefes wird durch die Erfahrung 
en a beitätiget. Denn wir finden jederzeit, Daß, 
zung be was wir von cörperlichen Dingen deutlich 
ſtatiget. empfinden und uns einbilden, nichts als Fi⸗ 
guren, Groͤſſen und Bewegungen, find, 
Und wemn wir durch Huͤlffe der Vergroͤſſe⸗ 
runags ⸗Glaͤſer deutlich machen, was ung die 
blofjen Sinnen undeutlich darftellen, zeigen 
ſich an ſtatt des undeutlichen nichts als Fi⸗ 
guren, Groͤſſen und Bewegungen, wo ed 
deutlich wird. | 
= — 9. 773. Auf ſolche Weiſe ſtellet ſich die 
1 Fr Seele alles vor, was in cörperlichen Dingen 
tlein vor. angetroffen wird, von dem groͤſten an big 
auf das Eleinefte,nur fan man die vielen klei⸗ 
nen Figuren, Gröffen und Bewegungen 
- nicht. von einander unterfcheiden, und aus ih⸗ 
ver Verwirrung entſtehet die Empfindung, 
welche wir nicht erklaͤren koͤnnen. 
Ibre Vor-⸗ (.774. Die Zeit iſt nichts anders, als 
nellungen die ie Dronung der — die in der Melt 
auf 
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aufeinander erfolgen (F. 94.). Danundie geſchehen 
Seele fich alles Haar: Flein fo vorfteller, ‚wie mirden 
es in der Welt ift und gefchieber ($. 769. Dingen in 
773.) ; foiltunter den Empfindungen, bie 1" re 
auf einander erfolgen, eben die Ordnung als Ki * 
zwiſchen denen. Dingen, ‚diein der Welt auf/ 
einander erfolgen. Und demnach beyder⸗ 
ſeits einerley Zeit. TION? 

§. 775.Da nun die Vorſtellungen in der und ſtim⸗ 
Seele in eben ſolcherZeit geſchehen, da das⸗ men baber 
ſenige, was fie vorſtellen, vorgehet ($.774.) 5 dufammen, 
ſo muͤſſen die Empfindungen jederzeit mit den 
Veränderungen in den Gliedmaſſen de 
Sinnen übereintreffen,umd ift nicht möglich, 
daß die Empfindung zu frühe oder zu fpäte 
fommee. ..; on | ee E 
6.776. Und hieraus erfichet. man auch, Warum 
wie die Empfindungen in der Seele in dem die Ems 
Yugenblicfe:da find, da die Veränderung pfindung 
in den Gliedmaſſen der Sinnen ſich ereig- gene > | 
het, und Die Bewegung in-anderen Glied» ne äuffere 
maſſen des Seibesgleichfalg in dem Augen: Sinn gu 
blicke erfolger, wenn die Seele diefe Bewe⸗ rührer | 
gung wıll ; denn beydes geſchiehet zu gleicher Mird. 
Zeit,undijtalfozugleichda. 

$. .777. Derowegen da der Leib gar Die Seele 
nichts zu den Empfindungen in der Seele würde die 
beytraͤget; fo würdenalle eben fo erfolgen, Weltauf 
wenn gleich gar Feine Welt vorhanden waͤ⸗ fer ſich fer 
te: welches auch Carzefius. erfant,und laͤngſt uch glei 
vor ihm ſchon vor diefem die Idealıften, geiuedg 
— Hb 2 wel⸗ waͤre. 
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welche nichts als Seelen und Geiſter zuga⸗ 
ben, der Welt aber weiter keinen Raum als 
Inden Gedancken einraͤumen. Ja, es ers 
beellet aus dem, was oben erwieſen worden, 
daß wir auch alles. auffer ung ſehen, hoͤren, 
untd auf andere Art empfinden wuͤrden, wenn 
auch gleich von cörperlichen Dingen. aufge 
uns nichts da waͤre (. 765.) 
milde 6.778. Was nun den $eib betrifft; ſo iſt 
Weränder Mwahr, daß.eine:fubtile Bewegung. in dem 
r er im Gehirne vorgehet, wenn die Empfindung in 
geiße ges der Seele gefchieget: den die Bewegung, 
en die den Nerven in den Gljedmaſſen der Sins 
Bere nmnen eingedrucket wird, wird biszu dem Ge⸗ 
überein, Birne fortgeflantzet. Lind die einmahl da, 
— ſelbſt in Bewegung geſetzte Materie beweget 
Wii in Nerven, die zu andern Gliedmaſſen 
des Leibes gehen‘ und. verurfachee daſelbſt 
ihre Bewegung, bie dem Wollen der Seele 
gemaͤß iſt. Daß die in Gliedmaſſen der. 
Sinnen erregte Bewegung bis zu dem Ge⸗ 
hirne fortgepflantzet wird, Fan man gar 
wohl beweiſen. Wir finden oͤfters, daß nicht 
—allein ohne, ſondern gar wider den Willen 
der Seele hin und wieder Bewegungen in 
unſerem Leibe erfolgen, wenn wir etwas ſe⸗ 
‚hen oder hoͤren. Z. E. Es iſt einer gewoh⸗ 
Nnet fir dem Schieſſen zu erſchroͤcken. Er ſte⸗ 
het weit hinter dem Stuͤcke, und bedencket, 
doß die Kugel, die vornen herausgehet, ihn 
wuiicht treffen Pan — —— — 
e* J — ou 
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auch gleich durch einen unsersmurhesen Uns » 
gluͤcks⸗Fall das Stuͤcke zerfpringen folte, ex 
Doch jo weit davon weg fen ‚daß es ihm kei⸗ 
nen Schaden thun kan. KErlacht fich jelber 
aus, daß er fich für dem Schuffe gefürchtet, 
und nimmet ihn vor jegund dergleichen nicht 
zu thun: allein kaum höret erden Schuß. 
fo faͤhret er auf, heber die Hände indie Höhe 
und feger die Fuͤſſe zuruͤcke. Hier ift klar, 
dag ohne Zuthun der Seele (welches auch 
diejenigen erkennen muͤſſen, die einen natuͤr⸗ 
lichen Einfluß behaupten) die Bewegungen 
in dem $eibe erfolgen,und durch den Schuß 
erreget werden. Der Schall verurfachet 
eine Bewegung in den Nerven des Gehoͤres, 
"und alfo müfen die andern Bewegungen 
aus dieſer Bewegung entfpringen ($.664.). 
Diefes Fan nicht gefchehen, als wenn die Bes 
wegung, dieden Nerven des Gehöres eins 
gedruͤcket wird, bis zu dem Gehirne fortge⸗ 
het, wo alle Nerven zuſammen kommen, und 
daher die ſubtile fluͤßige Materie ſich aus ei⸗ 
nem in den andern bewegen kan. Daß aber 
die Gliedmaſſen des Leibes durch den Zufluß 
einer ſubtilen Materie in denen Nerven be⸗ 
weget werden, wird an einem andern Orte 
gezeiget ($.436. Phyf.). 
$.779. Auf ſolche Weife folgen alle Bes gun 
wegungen des $eibes aus der Art derZuſam⸗ menſchli⸗ 
menſetzung, ‚das ift, aus feinem Weſen ($. den keibe 
606.) und durch feine Kraft ‚das iſt, durch Gebet alles 
| 203 feis 


\ 
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natürlich ſeine Matur($:628.),aus den Bewegungen 
u: anderer Coͤrper, die Veränderungen in den 
Gliedmaſſen der Sinnen verurfachen ‚: fols 

gends geſchiehet alles im Leibe natuͤrlich ($. 

630.), auf eine ſolche Art und Weiſe, wie es 

in Eörpern ſeyn ſoll (G614. 664.), und wird 

die Natur weder von der Seele wie bey dem 
natuͤrlichen Einfluſſe ($.762.), noch von 

GOtt, wie bey der unmittelbaren göttlis 

chen Wuͤrckung ($. 764.) in ihremrichtigen 

Lauffe geftöhrer. ee 
Dbne © 780. Hieraus erhellet, daß alle Bewe⸗ 
Bootrag gungen in dem Leibe auf eben die Art ſich 
der Seele . of 1 | 
| auſſern wuͤrden, wie jegund gefchießer, wenn 
| gleich Feine Seele zugegen wäre, indendie 
Geeledurd ihre Kraft nichts dazu beytraͤ⸗ 
get: nur wärden wir ung deſſen, was in 
unſerm Leibe gefchieher, nicht bewuft jeyn 
(9.738.& fegg). 

Schwies .. 8.781. Und dieſes ift der hohe und wich“ 
rigteiten tige Punct den die meiften für unbegreiflich 
wider Die TE * 
vorderhe, balten, weil fie ihn zu begreiffen nicht vermoͤ⸗ 
fimmee gend find, und deswegen die zwiſchen dem 
Harmonie Leibe und der. Geele vorher eingerichtete 
Harmonie verwerffen: da. Sachen ‚gar 

wohl an fich begreiflich find, ob gleich weder 
wir fiebegreiffen, nochein Menfch fie völs 
lig zu begreiffen in dein Stande if. Ale 
Schmierigfeiten, die man darwider mas 
chet, entjpringen aus diefer Quelle, Weil 
- wir allgemeine Wahrheiten und verninfftis 
u ge 


. und eines Geiſtes uͤberhaupt. 487. 


ge Schlüffe durch Worte und andere Zeis. 
hen, die wir entweder ausſprechen, oder- 
fhreiben ‚andern vortragen koͤnnen; fo ſchei⸗ 
net es den meiften unbegreiflich,ja vielen gar 
unmöglich zu ſeyn, wie ein Leib, der eine blofs 
ſe Mafchine it ($.617.), und für fü fidy Feine: 
Vernunft Hat, dennoch vernünftig veden 
fan. a ,daalle Erfindungen, die durch 
den fubriteften Verſtand und gröften Witz 
hervorgebracht werden ‚von den Erfindern 
nicht anders als durch Worte andern koͤn⸗ 
nen befant gemacht werden; fo mälte auch. 
der Leib fitr ſich ohne Witz und Verſtand 
alle Wahrheiten, ja ſelbſt die zur Erkaͤntniß 
GOttes und der Seele gehoͤren, entdecken 
koͤnnen, weil alles in ihm ohne Beytrag der 


Seele geſchiehet, das iſt, eben fo geſchehen 


wuͤrde, wie es ſich jetzt ereignet, obgleich die 
Seele nicht darinnen zu finden waͤre. Und 
auf folche Weiſe fönte eine Mafchine duch 

bloffe Bewegungen gewiſſer Materie eben 
dasjenige verrichten „ was die Seele durch 
ihre geiftliche Kräfte verrichtete , daß"ift, eis 
ne Maſchine Eönte allgemeine Wahrheiten 
erfennen, vernünftige Schlüffe machen, und 
Wahrheiten erfinden. Endlich fcheinef 
auch alles, was der Menſch thut und unters 
laͤſſet, nothwendig zu feyn. Denn deri$eib 


wird don auffen von andern Cörpern zu feis 


nen Bewegungen determiniref, denen!er 
nicht. widerſtreben kan, und feine Berner 
Ba 0 gm 
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gungen folgen aus jenen, wie es ſein Weſen 
und ſeine Natur mit ſich bringet: er hat kei⸗ 
nen Verſtand zu erfennen und zuͤberlegen, 
was geſchiehet, auch keine Macht etwas zu 
aͤndern, ſondern muß alles geſchehen laſſen, 
„bas und wie es geſchiehet. ee‘ 
Die ſie zu 5.792, Es iſt nicht zu leugnen, daß diefe 
beben. Schwierigkeiten groſſen Schein haben: al⸗ 
lein wenn wir genauer werden erfenen [ er⸗ 
nen, was es mit den Gedancken der Seele fuͤr 
eine Beſchaffenheit habe; ſo werden ſie ſich 
gar wohl heben laſſen. ir wolen alſo— 
nur weiter unterfachen, wie aus der Kraft. 
Die Welt ſich vorzuftellen die Beränderuns 

gen kommen, die wir in ihe wahrnehmen, 
Die Seele 6. 783. Weil die Seele nicht beſtaͤndig 
iſt ein eins einerley Gedancken Gar, wie wır diefes alle 
... Zage,ja alle Stunden und Augenblicke er⸗ 
endlicheg fahren, nichts aber in einem Dinge als die 
Dig Schraucken ſich verändern laſſen ($. ı 07:)5. 
fo muß auch aller Unterfiheid von dev Ber— 
Anderung der Schrancken ihren Kraft here 
kommen (9. 745.): und demnach if die 
Seele ein endliches Ding, und Eayı daher 
nicht alles, was fie ſeyn Fan, auf einmahl 
ſeyn, ſondern muß nad) und vach von eis 
nem Zuſtande in den andern kommen ($. 

1091,00 © | 

Werinnen 9. 784. Wir treffen in der Seele wei⸗ 
bie Cu⸗  gernichts an als eine Kraft ſich die Welt 
rin  yorzufiellen (9:753.754.), und diefeift das, 
ER runs: jenige, 


s 
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jenige, was in ihr fortdauret, und fie zu einem Lung bes 
für ſich beſtehenden Weſen machet ($.743.). ſtehet. 
Alle Veraͤnderungen demnach, die man in 
ihr wahrnimmet, ſind nichts denn verſchie⸗ 
dene Einſchraͤnckungen derſelben Kraft, wo⸗ 
durch ſie determiniret wird, da ſie ſuͤr und 
an ſich ſelſt auf die gantze Welt nach allem 
ihrem Raume und ihrer Zeit gehet ($.107.). 
der Grund der Einfchrändung beitehet in 
dem Stande des Coͤrpers in der Weltſ(gß. * 
753.), und weil er veränderlich ift,inalen — 
feinen Beränderungen. ; 

$. 785. Nehmlich die Natur der Sele Bird ind 
jiger es, daß ſich die Welt mit ihren Wer, fi erklaͤ 
Änderungen durch die Kraft eines einfachen * 
Dinges vorſtellen laͤſſet ($.749.). Danun- 
aber keine endliche Kraft die gantze Welt 
mit allen ihren Veraͤnderungen auch {nur in 
einem Augenblicke deutlich vorſtellen kan, 
weil gar zu vieles auch nur in einem augen» 
bliflihen Zuftande darinnen zu unterfeheis: 
den vorkommet; fomuß fienochwendig nur : 
etwas davon fich deutlich vorſtellen. Un⸗ 
terdeſſen, da alles mit zureichendem Grunde 
geſchehen muß (5. 30.); ſo muß es auch der⸗ 
gleichen haben, warum die Seele ſich jetzt 
dieſen, nach dem aber einen andern Theil. 
von der Welt deutlich voritellet. Dero- 
wegen da unfer Leib jedesmahl einen ge- 
wiſſen Ort in der Welt einnimmet, und 
nicht ohne genugfamen Grund in, der Na⸗ 

| | 5 (ur 


Ds 


Was bie 
Veraͤnde⸗ 
rungen 


der Em⸗ 


pfindun: 


gen für 
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tur ihn ändert; fo läffet fich nicht allein die 


Welt nach dem Stande: diefes Cörpers in 
der Welt und feinen Veränderungen darins 
nen vorjtellen, fondern wenn folcheg gefchies 
het, hat es auch jederzeit einen zureichenden- 
Grund, warum in der Geele jet dieſer, 
jegt ein anderer Theil von der Welt deutlich" 
vorgeftelet wird, und warum fie von dem 
erftern auf die andern fommet, Ä 
$.785. Es iſt hier überhaupt zu mercfen 
daß, wenn man fragef, varıım eine Empfins 
dungaufdieandere folget, man feinen an, 
dern Grund anzeigen fan, ald warum in der 
Welt eim anderer Zuftand der cörperlichen‘ 


Grund dar Dinge, die wir empfinden,erfolget. Denn 


ben. 


da die Vorstellungen der Seele eine Aehn⸗ 
lichkeit mit den cörperlichen Dingen in der 
Welt haben (59. 769.); fo verhalten fie ſich 
zu ihnen, wie ein Gemaͤhlde oder ein anderes 
Bild zu der Sache, die es vorſtellet (F.7 5 1.). 
Wenn man nun ein Bild von einem Gebaͤu⸗ 
de betrachtet, und nach dem Grunde fraget, 
warum dieſes ſo und nicht anders iſt; ſo zei⸗ 
get man eben denſelben an, auf den man ſich 
beruffen würde, wenn das Gebäude ſelbſt 
vor unfeen Augen ſtuͤnde. Derowegen wenn 
man fraget, warum dieſes oder jenes in ums 
ferer Empfindung fo befchaffen ift, fan man 
gleichfals feinen andern Grund geben, als 
aufden man fich beruffet, wein man fras 


get, warum dieſes oder jenes ſich in der Welt 


zutraͤ⸗ 
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zutraͤget. Und eben, wenn man fraget, war 
um dieſe Veraͤnderung in unſerer Empfin⸗ 
dung vorgehet, fan man: feiner andern 
Grund an,egen, ale denjenigen, warum 
Die vorgeftelleten Dinge in der Dintur ſich 
ändern... Hingegen aber, wenn man fraget, 
warum wir uns jetzt den Theil, jest einen 
andern von der. Welt vorſtellen; fo if e8 "52% 
. eben derjenige Örund,den die Veraͤnderung 
des Ortes unſeres Leibes hat, oder vielmehr  * 
Die Weränderung des Drres unferes Sibes 
ſelbſt, wenn wir den nächfien Grund ver, 
langen. Ä Ä 
6, 787. Wer diefes bedencket, der wird Idealiften 
bald iune werden ‚daß die Idealiften , wel— Perg 
che die wuͤrckliche Gegenwart der Welt aufs Tchaften 
fer der Seele leugnen,die natürlichen Bege⸗ femenins 
benheiten auf eben dieſe Art erklären müflen, trag. 
wie diejenigen, weiche die Welt aufjer der 
Seele gegenwärtig erfennen, Denn beys 
de zeigen einerley Grund an, wenn ſie die 
Sache recht verfichen ($.786.). Und alfo 
thun die Idealiften mit ihrer Meinung den 
natürlichen Wiffenfchafften feinen Eintrag, 
fondern laſſen alles, was von der Geele und 
ber Weltrichtig Fan gelehret werden , in feir 
nem Werthe. Ä 
$.788. Weil fichdie Welt auffo vielers Wieſſwiel 
ley Art von endlichen Kräften vorftellen läf, Seelen. - 
fet, ale mit Gliedmaffen der Sinnen begab, möglich 
se Coͤrper in der Welt hervorkommen kön, IP 
nen 


Daß die - 


Thiere 


492 C.5. Von dem Weſen der Seele 
nen ($.785.); fo find auch fo viel Seelen 
moͤglich, und zeiget ſich der Unterſcheid der 
Seelen durch die Stellung derſelben Coͤr— 
per in der Welt und ihre Veränderungen, 
die er haben kan, ingleichen durch die daher 
ruͤhrende Veraͤnderungen in den Gliedmaſ⸗ 
ſen der Sinnen. | | 
. 789. Und daher iitglaublich, daß die 
Thiere, welche ſowol als der Menſch Glied« 


auch See⸗ maſſen der Sinnen hahen, auch Seelen has 


len haben. 


OB 


“r E S 


e 


Barum 
bie Seele 


nichts em⸗ der Sinnen ſich ereignenden Veränderuns 


ben, die ſich die Welt nach denen in ihren 
Gliedmaſſen der Sinnen ſich ereignenden 
Veraͤnderungen vorſtellen. Denn da wir 


an dem Menſchen lernen, daß die Natur ſei— 


ner&eele einen Leib zugeſellet, der mit Glied⸗ 
maſſen der Sinnen begabet, weil ſeine Seele 
ſich die Welt nach der Stellung dieſes Coͤr⸗ 
pers und denen in ſeinen Gliedmaſſen ſich 
ereignenden Veraͤnderungen vorſtellet; ſo 
erkennen wir daraus die Abſicht, welche die 
Natur mit dergleichen Coͤrpern hat. Und 
demnach eignet man billig einem jeden der⸗ 
gleichen Coͤrper auch eine Seele, das iſt, ein 
einfaches Weſen zu, das durch ſeine Kraft 
ſich die Welt der Stellung dieſes Coͤrpers 
in der Welt gemaͤß und nach denen in den 
Gliedmaſſen der Sinnen ſich ereignenden 
Veraͤnderungen vorſtellet. 

9. 790. Die Kraft der Seele ſtellet die 
Welt vor nach denen in ihren Gliedmaſſen 


gen 
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gen ($.7 53.) Derowegen wenn die Glied⸗ pfindet, 
maſſen der Sinnen mangelhaft find, daß ment bie 
die dazu erforderte Veraͤnderung entweder — 
gar nicht ‚ oder dach nicht auf die vechte Ark, Sinnen 
geſchehen kan; fo Fan auch in, ver, Geele; verlegee 
nichts worgeitellet werden „oder die Vorſtel⸗ werden, 
fung gefchiehet unrichtig. Und alfo Fan ein 
Blinder,oder der die Augen zuthut, nicht jer 
ben: ein Zauber, oder der die Ohren ver · 
ſtopffet, nicht Hören: einer, der einen flara =... 
en Schnupffen Hat, nicht riechen, und ° 
weiter fort (6-786.)2 Ce 
- 6.793. Undeben diefed träget ein grofa Wieldieſel 
fes bey, daß die Seele und der Seib nicht mig bie Har- , 
einander in Unordnung gerathen. Denn Monie zwis 
weil die Bewegungen im Leibe, welche dem: — 
Willen der Seele gemaͤß ſind, aus den Ber, 
wegungen in den Gliedmaſſen der Sinnen 
entſpringen (9.778.), die Begierden und dag, 
Wollen in der Seele aber aus ihren Vor⸗ 
ſtellungen der Dinge herkommen (5. 434. 
492.); ſo kommen auf ſolche Weiſe in dev: 
Seele keine Begierden hervor und entſte⸗ 
het in ihr Fein Wollen, wo nicht zugleich eine 
ifnen gemaͤſſe Bewegung in dem Leibe zu 
gleicher Zeit erfolgen fan. Weie wie 
5.792. Wenn man demnach urtheilen- erfennen, 
will, was für Empfindungen die Seele has; was unſe⸗ 
ben Fan, und warum fie ſich in ihr eveignen, F° Seele 
auch ſo und nicht anders beſchaffen ſeyn koͤn⸗ nun 

ER zu pfindun⸗ 
nen; ſo doͤrffen wir nur forſchen, was der: gen haben 

i Stand fan. . 
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N Stand uinferes geibesin der Welt fir Ver, 
aͤnderungen haben Fan, und was fich fowol 
53 or: degwegen,alsnach Befchaffenheit der Glied⸗ 
> maffesder Sinnen fuͤr Veränderungen in 
25% © ihnen ereignen fönnen. Derowegen dienet 
“zum EpempeldieOprick dazu, daß wir erfens 
nen lernen, mas und. wie wir eine Sache 

ſeh en Fönnen. 
Barum  $. 793: Es weiſet es ſowol die Erfah⸗ 
unſere kung, als die Vernunfft, daß ſich in zwey 
Tree — unterſchiedenen Fällen, einerley Veraͤnde⸗ 
atereis rungen in den Gliedmaſſen der Sinnen er⸗ 
kei eignen fonnem' Und daher muß auch die 
tig vorſtel Seele zwey unterfchiedene Dinge in. vera 
len. ſchiedenen Faͤllen als eines vorstellen. Z. E⸗ 
Im Auge mahlen ſich alle cörperliche Dinge 
ab, ſo von denen Strahlen des Lichtes hin⸗ 
eingeworffen werden, und da dieſes die Ver⸗ 
aͤnderung iſt; welche in ihm vorzehet, wenn 
wir ſehen; ſo kun die Seele im Gehen ſich 
dieſe Dinge nicht anders, als nach der Art 
dieſes Bildes vorſtellen (F.753). Wenn 
nun ein groſſer Coͤrper, als ein Ochſe, weit 
weg, und hingegen ein kleiner, als ein Kalb, 
nahe iſt; fo mahlet ſich im Auge einerley 
Bild ab, und daher kan auch die Seele nicht 
„mehr als einerley Vorſtellungen in beyden 
Fällen machen. Und dieſes iſt die Urſache, 
warum ein Ochſe in der Weite wie ein Kalb 
ausſiehet. Es iſt wol wahr, daß die Seele 
se». auf ſolche Weife. die Dinge in der Wele 
—W unter⸗ 
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unterweilen unrichtig vorſtellet: allein die 
Regeln, darauf die Ordnung in der Natur 
gegruͤndet iſt (. 718.), laſſen es nicht ans 
ders zu. — — | 
8. 794. Wiederum da die Klarheitund Thiere 
DeutlichEeit der Empfindungen verurfacher ſind fid:= 
dag wir und unferer und deijen, was wir em⸗ ihrer de⸗; 
pfinden, bewuſt find (F. 732.) 5: fo-fan man MM». 
such begreifen, daß die Thiere füch ihrer , 4." 
und deſſen, was ſie empfinden, müflen bee 
wuſt ſeyn, das iſt, ein Thier weißes ‚daß es 
ieer, oder höret, ederfühletac. Denndie u + 
hiere haben ſolche Gliedmaffen der Sim 
nen, wie die Menſchen. Daher mahlenfih  .»:.: % 
CE. die Coͤrper in ihren Augen eben fa, 
wieinden Augen deri Menſchen. Da nun 
diefe Bilder Klarheit und Deutlichfeis has 
ben; fo mug auch in ihren Empfindungen 
Klarheit und Deutlichkeit ſeyn. Und denw 
nach find fich die Thiere ihrer und deffen, 
was fie empfinden bewuft($.cir.). 
9. 795. Weil eine Kraft in einer ſteten ggag die 
Bemuͤhung iſt (J. 118.), und aus dieſer fort, Seele im 
geſetzten Bemuͤhung das Thun erwäͤchſet Schlaffe 
($. 119.),die Seele aber eine Kraft hat, ſich thut. 
die Welt vorzuftellen nach denen in- den 
Gliedmaſſen der Sinnen fich ereignenden 
Veraͤnderungen (9.753.); fo muß die Seele 
auch im Schlaffe ihre Krafft aͤuſſern. Als 


gar 
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gar nicht gerühret werden ; fo ſtellet fich auch 
die Seele nichtd klar und deutlihvor. Und 
demnach ijt der Schlaf in Anfehung der 
Seele ein Zuftand dundeler und undeutlis 
der Empfindungen ($.213.). 
Barum  : $. 796. Deromegendadie Dunckelheit 
die Seeler der Empfindungendas Bewuſtſeyn aufhes 
imSälaf: bet ($.731.); jo fan die Seele im Schlaffe 
ie - pe, ſich nichts beruft feyn ($.795.). Und daher 
wuſi iſt. dencket fie eigentlich zu reden nicht (9.194. ) 
ob fie gleich empfindet (F. 795.). 
Ds fie im 8797. Sch weiß wohl, daß einige fagen, 
Sclaffe Bie Seele dencke auch im Schlaffe Allein 
dencket. ſie verſtehen alsdenn dusch den Gedanden 
nur eine bloſſe Empfindung ohne Bewuſt⸗ 
ſeyn, und alſo ſind ſie von uns nur in Wor⸗ 
ten unterſchieden. Weil wir aber insge⸗ 
mein alle zu den Gedancken das Bewuſtſeyn 
erfordern (F. 195.); ſo bin ich auch lieber, 
um Irrthum zu vermeiden, der aus unrech⸗ 
| tem Verftande der Worte ermachfen Fönte, 
„0. ben der gemöhnlichiten Bedeutung des 
Wortes geslieben, zumahl da man Heute zu 
Tage auch in der Welt⸗Weißheit ſie durchs 
gehends eingefuͤhret. Unterdeſſen bleiben 
wir doch von den Carteſianern und dem ges 
meinen Manne bierinnen unterfchieden,daß, 
wenn wir fagen,die Seele dende im Schlaf⸗ 
fe nicht, wir doch deswegen dundfele und uns 
deutliche Empfindungen zulaſſen, derglei⸗ 
— von jenen nicht ———— 
$.798. 
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. 798. Es kan aber auch die Seele im Barum 
Schlaffe ſich nichts einbilden, das iſt, nichts die Seel⸗ 
yon coͤrperlichen Dingen vorſtellen, die nicht imSchlaf⸗ 
zugegen find($.235.). Denn keine Ein, — e 
bildung entſtehet als aus einer vorhergehen⸗ ge h - 
den Einpfindung oderEinbildung, damit fie g ich 
etwas gemein hat (. 238.). Da nun im 
Schlaffe keine Klarheit und Deutlichkeit in 
der Empfindung iſt (9.795.)3 ſo laͤſſet ſich 
auch von dem, was wir empfinden, nichts 
unterſcheiden ($. 214.), und daher Fan ver 
mittelft deſſen, was die gegenwärtige Em» 
pindung mit einer andern, die wir vorhin 
gehabt, gemein hat,die andere nicht hervor⸗ 
gebracht werden. 

$.799. Da wir ung im Traume vieles Yefprung 
voritellen, was nicht zugegen ift, und daher der Traͤu⸗ 
die Träume von der Einbildungs-Krafft me und 
herruͤhren ($.23 5.) ſo muß die Urfache deg ibr n 
Traumes in einer Empfindung zu fuchen " 
feyn, die mit derjenigen Einbildung, wovon 
fih der Traum anfänget, etwas gemein hat 
($.238.) : wie auch ſchon oben (ſ. 239.) ans 
gemercfet worden. Ja der Fortgang dd 
Traumes muß ſich nach der Negel der Eins J 
bildung ($. eit.) erklaͤren laſſen: wiewohl 
moͤglich iſt, daß auch einige neue Empfin⸗ 
dunçgen mit dazu kommen koͤnnen. Und in 
diefem Sale ift der Traum als einzufams» 
mengejester Traum anzufehen, da der 
erftere hingegen eineinfacher zu nennen ift. 
.. (Metapbyfk.) Ki Aug 


1 


Katürlis 
cher und 
übernas 
tuͤrlicher 
Traum. 


Warum 
wir uns 
tm Trau⸗ 
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Aus dieſem Grunde ruͤhret aller — 
der Träume ber. 
$. 300. Wenn ein Traum fich auf fotche 
Woeiſe ereignet; foifterin dem Wefen und 
der Natur dev Seele gegrfinder (8.755. 
756.),und daher natuͤrlich (9757.).Hin⸗ 
gegen werm eın Traum entiveder ohne eine 
Empfindung entjtäinde, oder auch wider die 
Regel der Einbilöungen ($. 23 3 8.) fortgefe 
es wiirde ; fo wäre er imdbefen und der 
eur der Seel⸗ nicht gegruͤndet ($. 755. 75 6.) 
unddaher übernstürlich (9.758) und ein 
Wunder-Werck an der Seele f$.759.). % 
8,801. Die Einbildungg- Kraft Me 9 





eine Einbildung deswegen hervor, weil d 


me berpuff gegenmärtige Empfindung etwad mit ihr 


* 


geraein hat (9. 238.). Women erkennet, 


daß zwey Eibildungen etwas mit einander 
gemein haben, da muß man in den Vorſtel⸗ 


wenn mir 
uns im 


kungen der Seele eines von dem andern une 
ter ſcheiden koͤnnen (9. 17.): ja,die Erfah⸗ 
rung lehret, daß es in den Traͤumen würds 
lich geſchiehet. Derowegen haben die Vor⸗ 
ſtellungen n Träumen Klarheit und Deut⸗ 
lichkeit (F. 1 98. 206.). Und deswegen find 
wir uns im Traͤume beruft ($» 732.), das 
il, wir wiſſen, mas ung teäumeg, indem 
wiv traͤumen, und ‚gedenken auch an —* 
ſelbſt. 

4. 802. — kan es sefeheßen, 
* die beſondere Einbildungen, daraus die 


gantze 
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Bange gleichſam als aus Theilen zuſammen⸗ Traume 
geſetzet iſt, oder der Wahrheit gemäffer zu re, Pur gang 
den, die Vorſtellungen derer befonderen — * 
Dinge, die auf einmahl geſchehen, an ſich 
groͤſten Theils dunckel ſind, daß wir nich 
recht wiſſen, was wir aus ihnen machen ſol⸗ 
len, ob wir zwar erfennen, ein Ding fey et» 
was anders. ale dad andere. In diefent » 
Falle hat es gar wenig Klarheit($.198-), 
und da der rad des Bewuſtſeyns fc) nach 
dem Grade der Klarheit richtet (F. 211. 
732.); fo ift man fich auch alsdenn feiner 
und defjen, was einem traumet, wenig bes 
wuſt, und pflegen wir in ſolchem Zuftande 
zu fagen, daß wir nicht recht wiſſen, wie ung 
geweſen, oder was ung gefräume, 
$. 803. Da wir im Traume zwar klare gpag der 
und deutliche ($. 801.), aber nicht ordentliche Traum iffs 
Empfindungen haben (5. 240.); ſo ift der Zu 
Traum in Anfehung der Seele ein Juftand 
Flares und deutlicher, aber unordentlichet 
Gedanken (ı2aL) I 
6 804, Hingegen da im Wachen unfere as Mas 
Empfindungen ordentlich find (F. 769.); chen iſt. 
fo iſt das Wachen, in Anſehung der Ekele | 
ein Zuftand klarer, deutlicher und ordentlis 
cher Gedancken (SG. 1a Lg 
$. 805. Weil nun der Schlaf eitt Ju; Traum IE 
fand dundeler Empfindungen oder Bor end ai 
ſtellungen iſt ($.795.)5 fo ift dee Traum ychen Nas 
zwischen Wachen und Schlafen ein mitt en und 
Ri Ji 2 lerer Schlafen 
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lerer zZuſtand der Seele, das iſt, er hat et⸗ 

J was von beyden, iſt aber keines von beyden 

voͤllig (9. 803 804.) Nehmlich, der Traum 
kommet mit dem Wachen darinnen uͤberein, 
daß beyderſeits die Seele in einem Zuſtande 
klarer und deutlicher Gedancken iſt: hinge⸗ 
gen iſt er darinnen von ihm unterſchieden, 
daß im Wachen die Gedancken ordentlich, im 
Traume hingegen unordentlich ſind. Mit 
dem Schlaffe aber kommet der Traum darı 
innen uͤberein, daß beyderſeits Feine klare 
Empfindungen find: Hingegen ift er von ihm 
unterichieden, daß er klare und deutliche Eins 
bildungen hat, dergleichen im Schlaffe nicht 
zugegen. 

Zuſtand $. 806. Dergleichen Zuftand dunckeler 

der ſchlech und undeutlicher Empfindungen, als bey 

| ten Einbeis und der Schlaf ift, eignet der Herr von 

gen des FERN ea 

Herenvon Leib nitz feinen Einheiten zu ($. 599.):wel⸗ 

Yeibnig. bes wir aber fire dieſes mahl nicht weiter 

unterſuchen. | 
Einbil, $. 807. Die Einbildungs,Kraft brin⸗ 


! er Mn get nichts hervor, als was wir vor diefem 


gangenen empfunden oder gedacht ($.238.), und alfo 


Zuftand find die Einbildungen nichte anders als 
der Welt Vorftellungen von vergangenem Zuftande 
vor der Welt ($.769.). 

Kraft dee 6.808. Weilnunaber inder Seele nur 


Se⸗le ge⸗ eineeinige Kraft ift, davon alle ihre Veraͤn⸗ 


het auf die derungen berrühren (8.745-)5 fo muß die 


Kraft die Welt vorzuſtellen auf die gantze 


Welt | 
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Welt gehen fowol dem Raume als der Zeit gange 
nad, und alfo nicht allein aufden gegenmär, Belt. 
figen,fondern auch auf denzufünftigen und‘ 
vergangenen Zuftand ($.753.). i 
S. 809. Die Kraftder Seele iſt eine eine Mie die 
geſchraͤnckte Kraft ($.783.), unddaher fan See von 
fie nicht allen vergangenen Zuftand der Welt, — 
noch alenfünftigen auf einmahl vorſtellen. auf dag 
Was ven fünftigen betrift; fo kommet fie verganger 
auf denjenigen, der auf den gegenwärtigen ne und dag 
erfolget, und zwar aus feiner andern Urſa- zulünftige 
che, als weil der gegenwärtige Zuftand in iommet. ⸗ 
den folgenden gegründet iſt (9. 786.). — 
Hingegen von dem vergangenen kan ſie nur 
den hervorbringen, der etwas mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen gemein hat, und denn ferner den, 
der mit dem von dem vergangenen zucrft hers 
vorgebrachtem etwas gemein hat zc. denn 
fonft wäre fein Grund vorhanden, warum. 
die Seele von dem vergangenen vielmehr 
auf diefes, als auf etwas anders fiele: 
welches doch aber noͤthig iſt (6 30.). Und 
alſo erhellet der Grund von der Regel der 
Einbildungs-Kraft,die wir oben aus der Er⸗ 
fahrung angeführer ($. 238.). — 
$. 810. Was demnach die Seele von Varum 
dem gegenwärtigen und zufünfftigen erfens e Einbils 
net, das iſt allesin einander gegriinder: Bin a. 
gegen was die Einbildungs-Kraft von dem „nander 
vergangenen vorfleler, iſt nicht alles in eins gegruͤndet 
ander gegruͤndet. — der Grund, warum ſind. 
ER: 71 IC Ba eine 


weder zugleich ſeyn, no 
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eine Vorſtellung auf dieandere erfolger, ift 


dasjenige, mag beyde mit einander gemein 
haben ($.809.); dadurch aber,daß in einem 


Zuſtande etwas zu finden, was auch in dem 


andern angetroffen wird, kan ein Zuſtand 
sicht aus dem andern erfolgen, Und dem⸗ 
nach ift dagjenige , was die Einbildungss 
Kraft hervorbringet, nicht alles in einander 
gegruͤndet: fa fie fan Greg wag 

auch auf einander 
‚in der Natur folgen Fan, | 


9 811. Vielleicht meinen einige bier ein 


Exempel gefunden zu haben, das mit dem 
Satze des zureichenden rundes ſtrei— 
tet: Denn wir haben gewiefen, daß diejents 
gen Dinge, melche die Einbildungs⸗Krafft 
hervorbringet (9. 810.) und alfo auch diejes 
nigen, davon ung traͤumet ($.799.), nicht it 
einander gegründet find. Allein wir haben jq 
einen zureichenden Grund, warum die Sees 
fe vielmehr auf dieſes von dem veraangenen 

als auf etwas anders kommet, nehmlich, weil 
das gegenwaͤrtige mit dem vergangenen et⸗ 
wasgemeinhat ($.8ıo.), Hingegen bier 


jenigen Dinge, die vorgeftellet werden, find 


nicht wuͤrcklich da, und daher gehet fie der 
Satz des zureichenden Grundes nicht an, 
welcher ſich nur auf das beziehe, was ent⸗ 
weder wuͤrckl ich iſt oder dach in einer andern 
elf wuͤrcklich werden kan (. 30.). Und 
auf ſolche Weife zeiget der Satz des zurei⸗ 

| en, 
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chenden Grundes die Wuͤrcklichkeit der 
Welt, weil wir finden, daß er derjenige iſt, 
wodurch die Wuͤrcklichkeit deffen, was mög» 
lichifl, dererminiretwird, © 
"9.812, Ale Empfindungen in der Seele er 
find in dem Leibe, und zwar in dem Gehirne, yun vo. _ 
mit einer befondern bewegung einer ſub⸗ geibe ſind 
tilen flüßigen Materie vergefellfchaftet ($, 
778.). Da nun zwiſchen der Geeleunddem  , 
geibe eine beftändige Harmonie erhalten 
wird ($.765.); fo muß in dem Gehirne, ſo 
ofte in der Seele eine von den vergangenen 
Empfindungen hervorgebracht. wird, auch 
diejenige Bewegung wieder erreget wer⸗ 
den, die mie der Empfindung vormahls ſich 
jugleich ereignet. Lind diefeg gefchieher durch 
die in Bewegung gefeiste Wiaterie, dadurch 
dasjenige vorgeftellee wird, wa dadgegene 
waͤrtige und vergangene mit einander ges 
mein haben. Und diefeshaben auch Car- 
zefius, ja felbft diejenigen erkant, welche den 
natürlichen Einfluß behaupten. - Denn | 
überall nimmer man an, daß einerlep Zur 
fand dee Gehirnes vorhanden, wenn einers 
len Bilder von ber Seele hervorgebracht 
werden. — BER | 
6. 813. Da nun das Gedaͤchtniß ohne Barum 
die EinbildungsKrafft nicht feyn fan ($. —3* 
248.249.),die Seele aber ſowol in ihren „np Ei 
Einbildungen als Empfindungen fih nad Bildungs, 
dem $eibe. und infonderheisnach der Bewe⸗ Kraft ſich 
T. Ji ⸗ gung 


504.5. Von dem Weſen der Seele 
nach dem gung einer fubtifen flüßigen Materiei im Ge⸗ 
Gehirne Birnerichtet($ 812.); fo ſiehet man hieraus, 
richten. warum das Gedaͤchtniß und die Einbil⸗ 

dungs⸗Kraft fih nach dem Zuftande des 

| Gehirnes richten. 3 
u 8. 814, Worausdenn ferner erheilet, wie 
Gerät: durch aufjerorbentlichen Zuftand dee Gehir- 
mgund nes fowol dad Gedaͤchtniß, als die Einbil⸗ 
Einbile dungs⸗Kraft verrüdt werden Fan, zuſammt 
dunges denGinnen: wovon die Erfahrung in aller 
I fe vers hand Fällen fehr viele Proben andie Hand 
we En giebet, die denMedicis ambeften befant fit, 
NEN Nehmlich, was ed für Urſache hat im Leibe, 
eben hieſeibe hat es auch in der Geelet$. 
786.), als die alles in derOrdnung vorſtelet 

wie es im Leibe ergehet . 8 
Barum G. 815. Wenn man aber Frngen konn 
bie Seele denn die Seele ſich hauptſaͤchlich nach den 
m Nerven und dem Gehirne, und der datin⸗ 
nad) den fen enthaltenen flüßigen Materie richtet zſo 
Kerven kan man die Antwort aus demjenigen, was 
und dem bereits erfläret worden, gar wohl finden; 
Gehirne Nehmlich, aus den Vorftellungen der Stele 
richtet· erwachſen die Begierden (6.434,),und kom⸗ 
miet daraus das Wollen (K. 492.). Da nun 

die ihnen gemaͤſſe Beweguugen im * 

nicht anders, als durch die in den Merven be 

findliche Materie koͤnnen zuwege —** 
werden (6.436. Phyſ.) und dieſe Bewegum 
gen aus andern Bewegungen entſtehen můſ⸗ 

— 86, 53.)5 U wi die — zwiſchen 

dem 





Es 
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dem Leibe und der Seele vermittelſt der 

Nerven und des Gehirnes und der darinnen 
befindlichen ſubtilen fluͤßigen Materie erhal⸗ 

ten ($.778.). Und alſo richtet ſich die See⸗ 

le in ihren Empfindungen und Einbildungen 

nach dem Zuſtande der Nerven und des 

Gehirns. | Zn 

§. 816. Deromwegen da man den auſſer⸗ Argeney 

ordeutlichen Zuſtand der Merven und des Mürdet .. 
Gehirnes durch Artzeneyen beſſern, oder wie, es 
der ın feinen vorigen Stand bringen kan, pie Seele 
wie uns die Erfahrung Ichret; fo muß als / kommet n 
denn auch nach geſchehener Verbeſſerung oleichwobl 
wegen beftändiger Harmonie der Seele mit, der Seele 
dem seıbe die Seele gleichfals aus ihrer Lin, zuſtatten. 
ordnung wieder in den Stand ordentlicher 
Empfindungen gejeget werden: eg mag nun 

diefe Harmonie unterhalten werden,auf was 

für eine Art und Weiſe fie immermehr will, 
Deswegen aber Fan man weder fehlieflen, 

daß die Seele cin aus Materie zuſammenge⸗ 

fetztes Weſen habe, noch auch, daß fie mit 
Argeneyen Fancuriret werden. Man muß 

hier und in andern dergleichen Faͤllen bes 

fändig merken, daß, wie ſchon oben ($. 

753.) erinnert worden, alles, was im Leibe 
geſchiehet, auch von einem einfachen Weſen 

Ean vorgeftelet werden: das Bild richtet 

ſich gantz nach der Sache, die es vorſtellet. 
Nehmlich, weil es moͤglich iſt, daß unter den 
ordentlichen Bewegungen im Leibe und in⸗ 
Be Fig ſonder⸗ 


# 
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ſonderheit im Gehirne auch auſſerordentlichẽ 
ſich ereignen koͤnnen, und die ordentlichen ſich 
wieder in Ordnung bringen laſſen; fo iſt 
auch moͤglich, daß in der Seele die Vorſtel ⸗ 
lungen davon in einer ſolchen Ordnung er⸗ 
folgen konnen, Wie die Dingemöglich find, 
Fönnen fie auch abgebildet, und alfo von der 

| Seele vorgeitellee werden, — 
Zweiffel, 6.817. Es iſt wahr, daß die Artzney nicht 
er hier⸗ nothwendig gebraucht wird, und auch, daß 
bey — die Beſſerung nicht erfolgen wuͤrde, wenn 
ns * fie wegbliebe, wie nicht weniger, daß im Fal⸗ 
Boben, Je nicht erfolgeter Beſſerung die Seele in 
| dem Stande unsrdentlicher Enpfindungen 
verbleiben würde. Derowegen hat es das 
Anfehen, als wenn doch durch den Ges 
brauch der Artzney auch in der Seele eine 
Aenderung gefchehen müfte, wenn anders 
wahr iſt, daß in der Seele die Empfintun 
gen in einer unverritckten Ordnung aus ein« 
ander kommen muͤſſen. Denn eine gantz an⸗ 
dere Ordnung erfordert der verderbte Zu⸗ 
ſtand der Nerven und des Gehirnes, eine 
gantz andere der verbeſſerte. Allein es iſtzu 
mercken, daß die Begebenheiten in der 
Welt ihre Gewißheit haben (F. 361.). Und 
demnach Fan es in dieſer Welt nicht geſche⸗ 
hen, daß ein Menſch den Gebrauch der Ar⸗ 
tzeney unterlieſſe, der fie einnimmet, oder wie 
die Gottesgelehrten reden, wenn fie wider 
die Soeinigner diſputiren, es bat feine deter» 
minirte 
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minirte Wahrheit, daß der Menſch die Arge 
ney einnehmen und den Gebraud) derfelben 
nicht unterlallen wird. Da nun die Seele. 
diefe Welt und nicht eine andere, aud) darına 
nen ißren Leib und feinen andern vorſtellet; 
ſo muß fie auch die Empfindungen haben, 
welche mit dem verbeſſerten Zuſtande der 
Nerven und des Gehirnes nach genomme-· 
ner Artzney uͤbereinkommen. Fuͤhre ſie nach 
dem veränderten Zuſtande des Leibes in dem 
Zuſtande der unrichtigen Empfindungen 
fort; jo Hätte fie nicht eine Kraft dieſe Welt 
sorzuftellen, fordern eine andere, in wels 
eher nehmlich der Menſch nach der daſelbſt 
fingerichteten Ordining den Gebrauch der 
Artzney unterlieffe, weil er darinnen Anlaß 
— ſich vielmehr, ihn zu unterlaſſen als 
ieſelbe einzunehmen, zu entſchlieſſen, oder 
wenn er nicht ſelbſt die Artzney einzunehmen 
fich entjchleußt, andere Anlaß befommen,. 
ihm fie zu reichen, wie ed die Exempel ges 
nugfam erflären, die wir in der Erfahrung 
nden. | 
6. 818. Die Empfindungen haben ver Ob bie 
gen der Harmonie mit dem Leibe ihren Seele img 
Grund im Leibe ($. 29. 765.), und alfo dem Empfins 
Anfegen nach auffer der Geele ($. 45.). Der * ve 
rowegen werden fie unter die $Seidenfchaften ae 
erechnet ($.104.), Unterdeſſen da fie in den — 
That von der Seele hervorgebracht(h. 753.), 
und nur mit dem Leibe in einer — 54 
| etzel 
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feßet worden (9. 765.); fo find es Thaten der 
Seele ($. 104.), und ermeifet fi demnach 
die Seele als ein thaͤtiges Weſen, indem fie 
| empfindet. Ä | 

u $. 819: Weildie Seele durch ihre ihr eir. 
Begriffe genthuͤmliche Kraft die Empfindungen herz 
dercdıs vorbringet (9. 765.); ſo kommen die Bilder. 
perlichen und Begriffe der cörperlichen Dinge nicht. 
Dinge bes yon auffen hinein, jondern die. Seele hat fie 
Fommel, in der That ſchon in ſich, nehmlich auf die Art 
und Weſſe, wie es in ihr als einem endlichen 
Dinge (8. 783.) moͤglich iſt, nicht wuͤrcklich, 
ſondern bloß dem Vermoͤgen nach (9. 109.), 
und wickelt ſie nur gleichſam in einer mit dem 
&erbe zufammenjtimmenden Ordnung aus 
ihren Wejen heraus, indem fie fich ſelb⸗ 
fien determiniret das inögliche würdlich 

00. Ju machen, | ; | 
a » 6. 820.. Unferdeffen da dem -Anfehen, 
eng Mei tab die Seele von dem Leibe leider, wenn 
nung. ſie empfindet, har jowol vor diefem A rifto- 
| teles,aldin neueren Zeiten Locke in Engels 
land fich eingebildet, als menn die Begriffe 
der cörperlichen Dinge von auſſen in die 
ar Seele hinein kaͤmen, und alfo die Seele kei— 
nen davon haben Fönte, wenn fie nicht einen 
Leib hätte. Und hat Ariltoreles deswegen 
die Seele mit einer wächfernen Tafel vers 
glichen, die für ſich gang; glat iſt und bleis 
bet, wenn nicht durch eine auswärtige Kraft 
Figuren dareingedrudfer werden. Warum 
1 | ihre 
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ihre Beweißthuͤmer, die fie anführen, nicht 
ſchlieſſen, iit aus demjenigen zu zeigen, was 
oben (6, 786.) angeführet worden, nebmlih - 
weil die Empfindungen eben den Grund Has 
ben, warum fie aus einander erfolgen, den 
der veränderliche Zuftand der Dinge, die - 
wir empfinden, inder Welt hat. Sie ſchi⸗ 
cket ſich für diejenigen, die ſich alles einbil⸗ 
wollen, aber nicht gerne viel nachden⸗ 

en. RT 
$. 821. Die Einbildungen werden bald Ob fich bie 
unter die $eidenfchafften, bald unter die Seele im 
Thaten gerechnet. Denn unterweilen ha; —— 
ben wir den Vorſatz uns etwas einzubilden, 
und iſt uns demnach bewuſt, daß der Grund 
der Einbildung in ung zu finden. Derowe⸗ 
gen haͤlt man die Einbildung für eine Wuͤr— 
fung der Geele ($.104.). Hingegen ins⸗ 
gemein entftehen die Einbildungen, ohne 
daß wir daran gedencken, oder fie verlangen, 
fa auch öfters wider unfern Willen (8.2 38.). 
Derowegen da esin dieſem Falledas Anfer 
hen hat, als wenn der Grund davon nit in 
ung, fondern auffer der Seele zu fuchen 
fen ; fo rechnet man auch in diefem Falle die 
Einbildungen unter die $eidenfchafften der 
Seele ($.104.). In der That aber eriveis 
fet fich die Seele bey allen Einbildungen als 
ein thaͤtiges Wefen, indein fie von der Seele 
durch ihre eigene Kraft hervorgebracht wer, _ ⸗ 
den (9. 747.) und daher den Grund, warum 
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fie entiteben, in der Geele Haben ($;29.), 
und ſolchergeſtalt nicht anders als für Tha—⸗ 
ten der Seele koͤnnen gehalten werden (6. 
404.). — | 
Bolton _ 9.922, In einem Bilde ($. 751.) und 
N uͤberhaupt in einem jeden Dinge, welches 
eg etwas anderes vorſtellet, ſtimmet alles mit 
Dinges, ſo einander uͤberein, wenn nichts in ihm anzu⸗ 
etwas an⸗ treffen iſt, desgleichen nicht auch in der vor⸗ 
ders vor⸗ geſtelten Sache zu finden waͤre, indem der 
ſiellet. Grund, warum es iſt, in der Vorſtellung eis 
ner andern Sache beſtehet. Und demnach 
die Vollkommenheit eines Wildes und 
überhaupt eines Dinges, welche etwas ans 
deres vorſtellet, feine Nehnlichfeit mit dem, 
was es vorſtellet ($.18.). Jemehr demnach 
Aehnlichkeit angerreffen wird, je gröjlere 

Vollkommenheit iſt vorhanden ($. 135 2.): 
Worinnen - 9.823. Die Empfindungen find gleichfalg 
die Voll⸗ nichts andersals Vorſtellungen des gegens 
lommen⸗ waͤrtigen Zuftandes der Welt, wenn ich 
a nehmlıch alles zufammen nehme, was die 
dungen Seeleauf einmal empfindet £$.753.).Des 
beſtehet. rowegen muß auch ihre Vollkommenheit in 
der Aehnlichkeit mir dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande ver Welt beſtehen. Jemehr ich alſo 
Aehnlichkeit entdecken kan, je vollkommener 

2 befinde ich die Empfindung. J 

Emnbfin- 5,924, In einem coͤrperlichen Dinge 
— ſind nichts als Figuren, Groͤſſen und Bewe⸗ 
gungen yon einander zu unterſcheiden (6. 
j | 606.). 
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606.). Alle Empfindungen fielen auch nichts kommen, 
als Figuren, Groͤſſen und Bewegungen vor, in fo weis 


jedoch mit dem Unterfcheide, daß in den deut— fe = 
lichen die Figuren, Bröflen und Bewegun = 


gen fich wohl unterfcheiden laffen, in undeut⸗ 


lichen hingegen alles dergeftals im einander _ 


fallet, daß man e8 nicht mehr von einander 
unterfcheiden Fan (ſ. 770. 77 1.). Und alfo 
haben die Empfindungen, in fo weit fie deut⸗ 
lich find, eine völlige Aehnlichkeit mit denen 
Dingen, die fie vorſtellen; in fo weit fie aber 
undeutlich ſind, wird die Aehnlichkeit verites 
cket, dag man fienicht erfennen kan ($; 18; 
771.). Deromegen find die Empfinduns 
gen, in fo weit fie Deutlichkeit haben, voll⸗ 
fommen; in fo weit fie aber Undeutlichkeit 
haben, unvollfommen($. 823.). Nehmlich, 
in fo weit fie Deutlichkeit haben,ftellen fie die 
Sache vor, wie fie iſt; in fo weit fie aber uns 
deutlich find, wird die Sache anders als 
nach ihrer wahren Belchaffenheit vorges 
ſtellet. 


ul: 


eit ha⸗ 


9.3235. Exempel koͤnnen die Sache flat Eg wird 
machen. Wenn ich ein Gebaͤude anſehe; durch 


fo Fan ich die Figur und die Groͤſſe der Fen-Exempel 
fer und Thuͤren von einander unterfcheiden, erlautert. 


und in fo weit ift meine Empfindung deutlich 
($.206.), aber auch zugleich dem Gebäude, 
das fie mir vorftellet, ahnlich ($. 18.). Und 
in fo weit iſt ſie demnach auch vollfommen ($ 
823.), Allein der Tuͤnch und die Materie 

P der 
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der Steine und des Holtzes, ſo ich an dem 
Gebaͤude ſehe, erkenne ich nicht deutlich: 
denn ich ſehe nicht die Figur und Groͤſſe der 
Theile, daraus dieſe Dinge beſtehen, noch 
ihre Lage, die ſie unter einander haben, ſon⸗ 
dern es faͤllet hier alles ineinander, daß ich 
es zu unterſcheiden nicht mehr vermoͤgend bin. 
Und in ſo weit iſt die Empfindung undeutlich 
($. 771.), aber auch zugleich nicht recht aͤhn⸗ 
lih ($. 18.): denn fie fleller in einander 
verwirret vor, was doch in der That auffer 
einander und ordentlich neben einander iſt. 
Und in fo weit ift fie demnach auch unvoll, 
fommen ($. 823.) Gleiche Bewandniß 
bat eg, wenn ich ein Blat von einem Bau⸗ 
meeder noch was anders ſehe: ja es iſt auch 
mit den übrigen Sinnen auf eine gleiche 
Urt befchaffen. 

Grade der 826. Jemehr demnach Deutlichfeit in 
Bolftom, den Empfindungen iſt, je vollkommener find 
menbeit in fie($.824.),und demnach ermachfen die Gra⸗ 
den Ems deder Vollkommenheit aus dem Grade der 
pfindun Deutlichkeit; die Grade der Deutlichkeit 
Be. aber entitchen aus der Anzahl derer Dinge; 
die. deutlich vorgeftelet werden, und infons 
derheit deſſen, was in einem Dinge deutlich 

vorgeiteller wird. 
Unter $.827. Unter allen Sinnen hat dag Ger 
Fſeid der ſichte und nach ihm das Gehöre die gröfte 
on Deutlichfeit, die wenigfte aber der Ger 
ver Sins, Ihma und der Geruch. Derowegen ift 
nen. | | Das 
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das Geſichte der vollfornmenfte unter aden 
Siunen ‚nad ihm aber das Gehoͤre der voll- 
kommenſte unter den übrigen. Hingegen der 
Geſchmack und der Geruch find unter allen 
die unvollfommenften ($.826.). 

$. 828. Jemehr demnach die gantze Em⸗ Grade der 
pfindnng von denen Dingen und jemehr fie Volllom - 
zugleich von einem jeden unter ihnen deutlich menbeit 
auf einmahl vorftellet, je vollkommener if — — 
fie ($.826.), und folgende iſt auch das eins Dinge: 
fache Weſen, das durch feine Kraft die Em 
pfindungen vorbringet, um foviel vollfoms 
mener. 

4. 829. Wir baben alſo einen doppelten Doppelse 
Grund, daraus wir die Vollkommenheit Grund 
derer Dinge beurtheilen müffen, die durch nr kipon, 
ihre Kraft fih die Welt vorftellen. Nehme menpeit, 
lich einmahl iftzu fehen auf die Anzahl der | 
Dinge die auf einmahl vorgefteller werden, 
das iſt, auf die röffe des Raumes und der 
Zeit,die man auf einmahl faifen Fan (9.46. 

94.): darnach aufdie Art und Weife,wie jee 
des Theil des Raumes oder der Zeit vorger 
ſtellet wird,ob mit vieler oder weniger Deuts 
lichkeit. Miteinem Worte, man ſiehet ſo⸗ 
wol bey der Zeit aldbey dem Raume dars 
auf,ob ſich die Deutlichkeit weit, fowol in 

groſſe, als ins Fleine, erſtrecket. 

$. 830. Derowegen koͤnnen noch viel Es find 
unvollkommenere Seelen ſeyn als die See, unvoll⸗ 
Ten der Menfchen find ‚und zwar von gar a 


(Metapbyfik.) Kt ver⸗ af 
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die menſch verſchiedenen Graden. Und die Anzahl der 
liche · ¶ gar verſchiedenen Arten der Thiere von den 
groͤſten vier⸗fuͤßigen an bie auf das allerk lei⸗ 
neſte Gewuͤrme geben uns nicht geringen 
Grund zu behaupten, u derergar vielers 

Ei „eo Arten find (9, 789.). 
x „u. vol, 5 831. Ja, es Fönnen auch noch viel voll, 
ee kommenere Seelen feyn als unfere find, und 
ziwarebenfals von gar verfchiedenen Graden. 
Ob wir nun wohl auf unferem Erdboden 
keine antreffen, fo Fönnen Doch vielleicht 
auch wuͤrcklich in den übrigen Welt⸗-Coͤr⸗ 
pern($ 339. Aftron.) dergleichen gefunden 

0 werden,’ 
u - 6.830, Gabe ſchon oben ($.273.) ger 
rafft der 

Seele all» tiefen, wie wir zu allgemeinen Begeiifen 
gemeine "gelangen. Damit es aber deſto deutlicher 
Benriffe erhelle, wie ſolches aus der einigen Krafft, 
Dervors welche die Seele hat ihr die Welt vorzuftels 
bringek Yon, komme, willich es bier etwas umſtaͤnd⸗ 
licher wiederholen. Die cörperlichen Dine 
ge in der Welt gehören theils zu einerley 
Arten, theils zu einerley Geſchlechtern, wie 
es ſelbſt die Erfahrung ausweiſet. Mun das 
ben ſowol diejenigen Dinge, die von einer 
Art ſind, als die zu einem Geſchlechte gehoͤ—⸗ 
ven, etwas aͤhnliches an ſich (F. 182.), und 
alſo etwas mit einander gemein (9. 18.). 
Derowegen wenn uns ein Ding von einer 
Art oder Geſchlechte vorkommet, dergleichen 
wir ſchon vor dieſem empfunden, welches 
| durch 
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durch die Wuͤrckung der vorftellenden Kraft 

derSeele geidiehet (9.75 3.); fo bringer die 

Einbildungs-Kraft, das iſt eben diefelbe eis 

nige Kraft der Seele ($. 747.) zugleich mit 

hervor, wag wir von diefer Urt, oder von 

dieſem Gefchlechte vorhin empfunden ($. 

238.),und wir erfennen,daß wir dergleichen. 

auch ſchon vorhin vor uns. gehabt ($.248.). 

Da wir unsnundaducd das aͤhnliche, was 

fie miteinander gemein haben, vorftelen ($. 

18.); jo haben wir die Begriffe ver Arten 

und Geſchlechter ($, 182.), und alfo allge 

meine Vorstellungen. - Ä 

G. 833.&8 wird demnad eine ſtarcke Ein⸗ Urſache 

bildungs- Krafft und ein ſtarckes Gedächt. re 

niß erfordert , wo man zu allgemeiner Er⸗ Erfäntniß 

kaͤntniß gelangen ſoll. Wo man aber nicht * 

zu allgemeiner Erkaͤntniß gelanget, da kan 

man ſich das ehemahl eipfundene nicht klar 

und deutlich genung, oder auch nicht viel ge⸗ 

nung davon vorſtellen: denn ich nenne hier 

die Einbildungs-Krafft ſtarck, wenn fie 

dns Bergangene klar und deutlich vorftels 

fen kan (9. 235.): und das Gedaͤchtniß heiſ⸗ 

ſet ſtarck, wenn man ſich bey allem wohl bes 

finnen fan, daß es vor diefem ſchon empfuns 

den worden (S.249.). Ä 
$. 834. Wir pflegen den Dingen, in fo Bad die - 

weit fie einander ähnlich find, und alfo ent: — 

weder von einer Art ſeyn, oder zu einem Ge⸗ ash 

ſchlechte gehoͤren, einerley Nahmen zugeben nen 

Kfz (8.291... 


4. 
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Erkäntniß ($.291.).Und durch Huͤlffe dieſes Nahmens 

thun.  fonderen wir gleichſam ab, was ſie mit eins 

ander gemein haben. Lind find demnach 

die Wörter oder auch andere Zeichen ($. 

317.) das Mittel, dadurch wir allgemeine 
Erkaͤntniß erlangen: z 

Wie allge‘ 9. 835. Danundie Wörter Tone find, 

meine Er⸗ die fich durch das Gehoͤre unterfcheiden Taf 

kaͤntniß ſen; ſo koͤnnen ſie auch im Leibe durch Be⸗ 

Es wegungen im Ohre und dem Gehirne vors 

fet werden geſtellet werden ($.778.). Danun die alle 

kan. gemeine Erkaͤntniß aus Wörtern beſtehet 

(60.834.); ſo kan auf folche Weiſe aud) die 

allgemeine Erfäntniß im Leibe vorgeſtellet 

werden, das iſt, es Fönnen im Leibe Bewe⸗ 

gungen hervorgebracht werden ‚mit welchen 

die allgemeine Erkaͤntniß der Seele übereins 

ſtimmet. Denn bey der allgemeinen Er» 

kaͤntniß dencke ich Wörter, die Gedanden 

der Wörter find Vorſtellungen gewiſſer 

Tone, die in den Ohren und dem Gehixne 

befondere Arten der Bewegung erregen,und 

alfo ift ein befonderer Zuftand des Leibes, 

welcher mit dem Zuftande der Seele über 

einftimmet,indem fie allgemeine Erfäntnig 


- Bat. 
Wie der. $.836. Diejenigen, welche die Wörter 
bloffs Leib zuerſt erfunden , find durch das Anfchauen 
2 der Dinge bewogen worden, durch die zur 
Erfäntniß Sprache erforderten Gliedmaffen gewiſſe 
der Seele Tone zu formiren, dadurch fie die m 
un | er ale 
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ale auch dr angedeutet, Es if dem⸗ ſich ſchi⸗ 








nach aus dee Bewegung die in den Glied⸗ dende 

mafjen def Sinnen und ferner im Gehirne — in 

erreget worden, diejenige Bewegung ent, len 

ftanden , diezu Formirung der Tone inden hervor 

Gliedmaſſen der Sinnen erfordert wird. bringen 

Den Ton haben fie gehöret, wodurch von lau. 

neuem eine Bewegung im Ohre und ferner 

im Gehirne erreget worden ‚die ſich mit den, 

andern, fodurd) die anderen Sinnen kom⸗ 

men, daſelbſt vergefellfchaffter. Derowe⸗ 

gen da das Gehirne dergeitalt befchaffen, 

daß, wenn zweyerley Bewegungen mit eine 

ander daſelbſt zugleich entſtanden, nach dies 

fen: wiederum aug der einem ‚die durch die 

Sinnen erreget worden, die andere erfols 

get ($. 812.) ; fo ſiehet man Hieraus, wie es 

moͤglich ift, daß unſer Leib alg eine bloffe Mas 

ſchine diejenigen Worte hervorbringet, die 

ſich jederzeit zur Sache ſchicken, und die 

allgemeine Erkaͤntniß der Seele andeuten. 

Was einige hierwider einwenden wollen, 

zeiget an, daß ſie, was ich ſage, nicht genau 

erwogen. Die Exempel, welche ſie dawi⸗ 

der vorbringen, beſtaͤtigen eben, was ich be⸗ 

hauptet. Weil aber ein jeder, der mit Be⸗ 

dacht lieſet, was ich ſchreibe, und mit Ein⸗ 

wuͤrffen ſo lange zuruͤcke haͤlt, bis er mit dem⸗ 

jenigen, was ihm unbekant iſt, erſt recht 

bekant worden, ſolches fuͤr ſich ſehen kan; 
Rz ſo 


Es wird 
ferner 


außgefüp: 
vet. 


Es wird 


einZweifel 


benom⸗ 
men. 
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ſo achte ich auch vor unnoͤthig 
umſtaͤndlicher zu erinnern. x 

$. 837. Gleichergeſtalt verhält ſichs mit 
denen, welche die Sprache von anderen ler, 
nen, Wir empfinden die Sache und Hs 
ven das Wort, wodurd fie angedeutet wird, 
zugleich ($.297.}, und fangen es auch an 
auszuſprechen. Alſo haben wir abermahls 
im Gehirne zweyerley Bewegungen, die aus 
zwey oder auch mehreren verſchiedenen Be⸗ 
wegungen, welche in den Gliedmaſſen der 
Sinnen erreget worden, entſprungen, und 
aus dieſen entſtehet die Bewegung in den 
Gliedmaſſen der Sprache. Derowegen 
wenn nach dieſem die eine Bewegung von 
beyden erreget worden, durch die Veraͤu— 
derung in einem. Gliedmaſſe der Siunnen; 
fo entſtehet auch daraus die andere (.812.) 
und endlich auch die Bewegung in den 
Gliedmaffen der Sprache (9.836.). 
6.838. Es it wol wahr, daß, da dieſe 
| Bewegungen ſich in einer ſehr ſubtilen Ma— 
terie ereignen, die wir nicht wahrnehmen 
koͤnnen, wir auch nicht vermoͤgend ſeyn dies 
felbe men zu erklären : allein es iſt ge⸗ 
nung daß wir Feine Bewegung annehmen, 
da wirnicht eine andere zeigen koͤnten, dar— 
aus fie entſpringe, ob wir gleich nicht eigents 
lich zeigen koͤnnen, wie fie daraus entſtehet, 


a8 davon 





indem ung die innere Vefchaffenheit des Ge⸗ 


hirnes und feines Zuſammenhanges mir den 
Ders 
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Nerven nicht eigentlich befant if. Denn 
fo bleibet alled natürlich ($. 664.), und nim⸗ 
met man nichts an, was die Kraft des Coͤr—⸗ 
pers tiberfchreitet, und wir auch völlig bes 
greiffen würden, wenn wir die Art feiner Zus 
ſammenſetzung auch in den ſubtileſtenGlied⸗ 
maſſen erreichen koͤnten. an 
$. 839. Nachdem wir der Sprache ein, Bir figurs 
mahl gewohnet, pflegen wir ung die Worte > Bi 
an ſtatt dee Sachen vorzuftellen, und. auch en 
damit unfere Urtheile von den Dingen aus⸗ geſtellet 
zudruͤcken (. 319. 321.). Derowegen kom⸗ wird. 
met bey der ſiguͤrlichen Erkaͤntniß weder in 
den Begriffen, noch den Urtheilen etwas 
vor, welches nicht im Leibe eine gleichguͤltige 
Bewegung haben koͤnte, ja wuͤrcklich härte 
($.835.837.). Und iſt demnach die figürlis 
che Erkaͤntniß der Harmonie zwiſchen dem 
Leibe und der Seele nicht zuwider. | | 
8.840. So bald wir ung Worte geden, Barum 
en, entſtehet auch im Gehirne eine gewiffe wir uns 
Demwegung, die mit ihr zufammen ſtimmet, eindilden, 
und aus diefer Bewegung erfolgen die Ze, als wenn 
Mar | ne die Gedan⸗ 
wegungen inden Gliedmaſſen der Sprache, Len auß 
daß wir reden, was wir gedenden ($. 837.). dem Herr 
Und daher ift allegeit, wenn wir Worte ge gen kaͤ⸗ 
denken, auch eine Bemuͤhung zu reden, ob men⸗ 
‘wir zwar derfelben, wenn wir nicht reden 
wollen, widerftehen. Da nun die Wor—⸗ 
te aus der durch die Luft⸗Roͤhre Deraugges 
(offenen Lufft gebilder werden ; fo kommet 
— —KRk4 es 


& 
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es ung nicht anders vor ‚ale wenn die Wor⸗ 


te ‚fo mir gedencken, aus der innern Höhle 
des Leibes, wo das Hertz ift, hervor kaͤmen. 
Und dieſes iſt die Urſache, warum man ſich 
einbildet, als wenn die Gedancken aus dem 
Hertzen kaͤmen: wie ich ſchon laͤngſt an ei⸗ 
nem andern Orte (a) erinnert. | 
Biedie 9. 841. Was die Vernunffts⸗Schluͤſſe 
Seele Ver⸗ betrifft; fo erbellet aus demjenigen ‚jo hier, 


nunft® von oben (6. 333.8 ſeqq.) umſtaͤndlich aus⸗ 


Schluͤſſe 
machen 


gefuͤhret worden, zur Gnůge, daß man Dar 


fan. zu weiter nichts brauchet als einen Gag, den 


die gegenwärtige Empfindung an die Hand 
gieber,und noch einen , den die Einbildungs» 
Krafft nady ihrer gewöhnlichen Regel ($. 
238.) hervorbringet: denn fo bald diefe bey» 
den Säge da ſind; fo ift auch der Schluß 
vorhanden ($.342.). Derowegen erfordern 
die Wernunfts-Schlüffe Feine andere Kraft 
der Seele, als die ſowol den gegenmärtis 
gen ald vergangenen Zuftand der Welt vor⸗ 


ftellet entweder an fich felbft, oder durch ger 


wiſſe Zeichen, dergleichen die Wörter find. 


Bie id 6. 842. Alle Vorftellungen der Seele, 


Die Ver⸗ es moͤgen Sachen, oder Wörter ſeyn, da 


Sclüffe durch die Sachen bedeutet werden, und fie 


im Leibe mögen entweder unter die Empfindungen, 
vorſtellen oder unter die Einbildungen gerechnet wer, 
laſſen. den, werden im Leibe von befonderen Bewe⸗ 


gungen 


@a) Vid. Acta Erudit. A. 1707. p- 531. 
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gungen begleitet, oder ed werden die Sachen 
auf einecörperliche Art zugleich im Leibe vor, 
geitellet, die in der Seele vorgeftellet werden 
(9.778... Da nun zu den Vernunffts⸗ 
Schluͤſſen meiter nicht ale dergleichen 
Vorſtellungen erfordert werden ($ 841.)5 
fo Eönnen auch alle Vernunffts⸗-Schluͤſſe 
durch bejondere Bewegungen im Gehirne 
dargeſtellet werden. Und wird demnach 
auch hier die Harmonie zwiſchen der Seele 
und dem Leibe beſtaͤndig erhalten. | 
§. 843. Wiederum da ich ſchon mehr ale en 
einmahl erinnert, daß, fo ofte wir ung Wor—⸗ nünftig 
te gedenden, auch aus der Bewegung im reden Fan 
Gehirne, die mit ihnen zuſammenſtimmet, ohne den 
diegleichftimende Bewegung in den Glied, Einfluß 
maffen der Sprache, dadurchdie Worte ge⸗ der Seele. 
bildet werden, erfolge ($. 836.); fo ſiehet 
man,daß auch aug der Krafftdeg Leibes der 
Diund alle zu den Vernunfts⸗Schluͤſſen ers 
forderte Worte vorbringen fan, ohne daß. 
fich die Seele mit darein miſchet. 

8. 844. Undalſo find die wichfigften Schwie⸗ 
Shiierigfeitengehoben , die man von dem kigkeiten 
Verſtande wider die vorher beſtimmte Har⸗ * Mim⸗ 
monie vorbringen Fan (9. 771.), in ſo weit meter: 
nehmlich genung iſt die Einwürffe abzuleh Harmonie 
nen. Und ſiehet man klaͤrlich, daß alles, was werden 
den Verſtand und die Vernunft angehet, in gehoben, 
der Seele durch die einige Krafft die Welt 
vorzuftellen fich erflären laͤſſet: Hingegen 

Ks aber 


Sernere 
Erlaͤute⸗ 
tung. 
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aber auch alles, was im $eibe vorgebet, nichts 
in ſich enthält, was die Natur und das We—⸗ 
fen einer Maſchine überfchritte. Unterdeſſen 
da ſich der Leib der in ihm ſich ereignenden 
Bewegungen und dadurch geſchehener 
Vorſtellungen nicht bewuftift; ſo kan man 
ihm auch weder Verſtand, noch Vernunft 
zuſchreiben, ſondern beydes bleibet der See⸗ 
le eigenthuͤmlich. 

$. 845. Man wird wider die bißher ges 
gebene Erflärung der im $eibe fich ereignen⸗ 
den Veränderungen , wenn wir verffändlich 
und vernünftig reden, um fo viel weniger 
ausjufegen haben, weil nihtd angenommen 
wird, ald was auch diejenigen ſelbſt ans 
nehmen, die entweder den natürlichen Ein— 
flug, oder die unmittelbahre Wuͤrckung 
GOttes behaupten. Nehmlich, die den na⸗ 
tuͤrlichen Einfluß vertheidigen, geben zu, daß 
durch die aͤuſſerlichen Dinge in der Welt 
nicht nur eine Bewegung in den Gliedmaſ⸗ 
ſen der Sinnen, ſondern auch im Gehirne ge⸗ 
ſchehe, und daher eine coͤrperliche Vorſtel⸗ 
lung im Gehirne von dem anzutreffen ſey, 
was wir empfinden. Sie geben zu, daß, 
wenn wir ung etwas einbilden, ‚eben diejenis 
ge Bewegung int Öehirne ſich wieder ereig. 
ne , welche dafelbft anzutreffen war, als wir 


eben dafjelbe empfunden, odereben die cörs 


perliche Dorftellung von neuem wiederum 


esreges werde, Sie geben auch zu, daß, 


wenn 
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wenn wir ung Wörter einbilden, eben fo 
tool als wenn wir uns eine andere Sache 
einbilden, Die ihnen zugehörige Beweguns 
gen im Gehirne erreget werden, das iſt, 
daß auch die Wörter auf eine cörperliche Art 
im Gehirne vorgeftellet werben. Und alfo 
find fie Feinem von demjenigen zuwider, was 
wir angenommen haben. Pur iftder Lin 
tericheid Diefer , daß fie vermeinen, aug dies 
fen Bewegungen fönten nicht unmittelbahr 
Die anderen in den verfehiedenen Gliedmaſ—⸗ 
fen des Leibes erfolgen, fondern es muͤſte fol, 
ches vermittelſt der Seele gefchehen. Die, 
ſes letztere aber iſt etwas, fofieauffeine Art 
ermeifen Eönnen: da es Hingegen der Natur 
gemäß ift, daß eine Bewegung aus einer 
vorhergehenden Bewegung erfolger ($. 
664.). Gieverwerffen, daß die Beweguns 
genin den Gliebmafien des Leibes aus den 
Bewegungen erfolgen koͤnnen, die in den 
Gliedmaſſen der Sinnen erreget worden, 
weil fie aus Mangel genusfamer Erfäntniß 
von der Befchaffenheit des Gehirnes und 
der mit ihm Durch den ganzen Leib verein, 
bahrten Nerven nicht völlig begreiffen koͤn⸗ 
nen, wie jolches zugehe, und doch ſoll man 
ihren einräumen, daß die Geele nicht allein 
aufeineihnen gleichfals unbegreifliche ‚ fon, 
dern fo gar Auf eine folche Art, deren Moͤg⸗ 
lichfeit ienicht einmaldurch die Erfahrung 
erhaͤrten koͤnnen, dieſelbe Bewegungen ver⸗ 

—— | | mil 
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mittelſt ebem diefer Inſtrumente, deren Be» 
ſHaffenheit fie nicht verſtehen, hervorbringe. 
Ig, in einigen Fallen, da ihnen zur Gnuͤge 
bekant iſt, daß die Seele ſich nicht darein 
mengen kan, geben ſie ſelber zu, daß aus de⸗ 
nen durch den Eindruck in die Gliedmaſſen 
der Sinnen erregeten und bis in das Gehirne 
fortgeſetzten Bewegungen andere in gewiſſen 
Gliedmaſſen des Leibes erfolgen koͤnnen, der⸗ 
gleichen Exempel ſchon vorhin ($.778. ) alle 
geführet worden. Was fie aljo in einigen: 
Fällen annehmen ‚das nehmen wir in allen 
an, weil es in einem Falle fo viel Grund für 
fich hat als in dem andern. Diejenigen, wels 
che fuͤr die unmittelbahre Wuͤrckung GOt⸗ 
tes find, ziehen keines von demjenigen im 
Zweiffel, was von den Bewegungen im 
Gehirne gefaget worden. Nur ift der einis 
ge Unterſcheid diefer, daß fie annehmen, 
GOtt dererminiretdie flüßige Materie im 
Gehirne, daß ſie ſich in gewiſſe Gliedmaſſen 
des Leibes, 3.8. in die Gliedmaſſen der 
ESdprache, wenn man reden will, bewegen 
muß; da wir fegen, fie wird durch die im 
Gehirne bewegte Materie darzu determi- 
niret. Allein eben diefes, was fie annehs 
men, iſt übernatiirlich oder ein Wunders 
Werck: da Hingegen wir bey dem verbleis 
ben, was natuͤrlich iſt, nehmlich⸗ daß jede Bes 
wegung aus einer andern Bewegung entſte⸗ 
bet (F.664.). Ja, in allen Faͤllen, wo die⸗ 
jeni⸗ 


undeines Geiſtes überhaupt. 525 
jenigen, welche ſich fiir den natürlichen Eins 
fluß erflären, mit ung einig find, können 
unsauch dieandern, welche eg mit der un⸗ 
mittelbahren Wuͤrckung GOttes halten, 
nicht entgegen ſeyn. Und folchergeftalt neh⸗ 
men wir wiederumin allen Fällen an, mag 
fie in einigen zugeben, weil esnehmlichineis 
nem Falle fo viel Grund für fich hat als in 
dem andern, | 

9.846. Wenn wir nun alles überlegen, Wovon 
was bisher weitläufftig ausgefuͤhret wor, die Reihe 
den; fo werden wir finden, daß nicht allein — eh 
alle Einbildungen, fondern auch die allge, nen Yns, 
meinen Begriffe von den Empfindungen fang nims 
ihren Urfprung nehmen ($.809.832.). Da met. 
nun die Empfindungen zu der anfchauenden 
Erfäntniß gehören ($.3 16.) ; fo nimmer al» 
les unfer Nachdencken von der anfchauen, 
den Erfäntniß ihren Anfang. Ehe wir dem⸗ 
nach auf eine Sache zu dencken gebracht 
werden muͤſſen wir einen Grund davon in 
unfern Empfindungen finden : und diefeg fin⸗ 
det man auch in allen geometrifchen Beweis 
fen, da man jederzeit aus dem Anfchauen 
der Figuren etwas annimmet, welches zum 
Anfange der Gedancken dienet (a). 

8.847. Derowegen, wenn wir von den Regeln 
Gedanefen, die fich inunferer Geele ereig- der. Ges 
nen ‚ jederzeit einen zureichenden Grund ans dancken. 

zeigen 


(a) Ratio Pralc, Setkl. 0.2.5.37. p-34. 


336 €: 5. Von dem Weſen der Seele 
zeigen wollen; fo haben wir, mag die Er, 


kaͤntniß der Dinge betrifft ‚aufdregerley zw 


Grabe der 
Vollkom⸗ 
menheit 
des Ver⸗ 
ſtandes. 


ſehen. Nehmlich, der erſte Grund iſt die Har⸗ 
monie der Empfindungen der Seele mit des 
nen Veraͤnderungen in den Gliedmaſſen der 
Sinnen(9. 319. 220.): der andere Grund 
iſt die Regel der Einbildung ($-238.): der 
dritte Grund ind die Bernunffis: Schiüffe, 
die auf den beyden vorhergehenden beruhen, 
welches fchon oben (9. 342.) durch Erempel 
erläutert werden. | 

9.848. Weil die Krafft der Geele Vers 
(Fand heiſſet, info weit fie das mögliche deuts 
lich vorſtellet (G. 277.); fo fönnen wir auch 
die Vollkommenheit des Verſtandes aus 
dem ermeſſen, was oben uͤberhaupt von der 
Vollkommenheit der Seele geſaget worden 
(8.828.829.). Nehmlich der Verſtand iſt 
um ſoviel vollkommener, je mehr er Dinge 
deutlich vorſtellen kan, und je mehr er in ei⸗ 
nem einigen Dinge deutlich vorzuſtellen 
vermoͤgend iſt. Und iſt mit bey der Voll⸗ 
kommenheit des Verſtandes darauf zus fes 
hen, wie viel er auf einmahl vorſtellen kan. 
Wenn wir nun erwegen, was unſer Ber 
ftand zu thun vermoͤgend iſt; fo werden wir 


nicht allein einen gar groſſen Unterſcheid 
‚unter dem Verſtande verfchiedener Mens 


des möglich find als wir haben, 


(chen antreffen, fondernauchbefinden, daß 
geringere und höhere Grade des Verſtan⸗ 


5. 849. 
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8.949. Wir haben dreyerley Würcun, Yrten der 
gen des Verſtandes, die Begriffe, die Ur Volltom— 
theile und die Schlüfe. Da nun die Gras menpeit. 
de der Vollkommenheit de Verſtandes — 
aus den Graden der Deutlichkeit erwach⸗— 
fen ($.848.)5 die Deutlichkeit der Urtheile 
aber inder Deutlichfeit der Begriffe beftes 
ber, diewir theils von dem Dinge Haben, 
davon geurtheilet wird, theils von demjints 
gen, was davon geurtheilet wird (.206.); 
fo find zweyerley Arten der Vollkommen— 
heitbey dem Verſtande anzutreffen, nehm, 
lich eine Auffert fi) durch die Deutlichkeit 
der Begriffe, die andere durch die Deuts 
lihfeitder Schlüffe. Und alfo wird eine 
geſucht in dem Vermoͤgen Dinge fi 
allgemein vorzuſtellen, die andere in dem 
Vermoͤgen zu ſchlieſſen. — 

6, 850. Wer viele Deutlichkeit in den — 
Begriffen der Dinge bat, und alfo genau Scharf: 
heraus zufuchen weiß, worinnen eines einem 4}, und ibs 
andern von feier Art ahnlich und worinnen re Grade, 
es hinwiederum von ihn unterfchieden it, 
derjelbe ift fcbarfffinnig. Und alfo ift 
die Serfffinnigkeit die erſte rt der 
Vollkommenheit des Verſtandes, die ſich J 
ſowol auf die anſchauende, als figuͤrliche J 
Erkaͤntniß erſtrecket (G 316.). Und dem— 
nach iſt einer um ſoviel (harfffiniger, je 
mehr er in einer Sache, die er ſich vorſtellet, 
entdecken kan als der andere. Und in der 
| Be figürs 
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figürlichen Erfäntniß kommet die Scharf 
finnigfeit auf den höchften Grad , wenn man 
| alles erklären fan($.36.c. 1. Log.). 
Hoͤchſter 9. 1851. Der hoͤchſte Grad der Scharff⸗ 
Eu * ſinnigkeit iſt, wenn man alles, was in einem 
finnigfeit. Dinge unterfchieden werden Fan, bis an 
das allerfleinefte deutlich begreifft , und alfo 
einen gantz volftändigen Begriff erhält ($. 
26.c. 1. Log.), folgends wenn der Berjtand 
gantz rein ift ($.282.). 
Verſtand 6. 852. Weil nun unfer Verftand nie 
des Men⸗ mahls gantz rein iſt ($.285.); fo Fan er auch 
ſchen iſt den hoͤchſten Grad der Scharffſinnigkeit 
pochſten nicht erreichen. Und daher koͤnnen wir nicht 
Grade alles, was in denen Dingen iſt, ergruͤnden: 
ſcharffſin⸗ denn wir ſagen, daß wir etwas ergruͤnden, 
ni wenn wir alles deutlich begreiffen, maß in 
ihm anzutreffen iſt. Man kan vie Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Sache auch daher begreiffen, 
weil in der Natur die Materie in unendliche 
Theile wuͤrcklich gecheiletift($.684.). | 
ne, $. 853. Die Deutlichkeit im Schlieſſen 
Bolltom, zeiget ih, wenn man die Foͤrderſaͤtze eines 
anenbeite Schluffes immer weiter erweifen fan. Und 
imSchlieſ kommet man hier auf den Köchften Grab, 
ſen. wenn man ſie ſo lange erweiſen kan, bis 
man auf ſolche Schluͤſſe kommet, da die 
Foͤrderſaͤtze Erklaͤrungen der Woͤrter und 
leere Säge find. Denn weder die Erkla—⸗ 
rungen der Wörter, roch die leeren Säge 
fan man beweifen, weil jene a 
| | nd, 
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find, diefe aber durch den Grund des Wider⸗ 
fpruches beitehen (6.355. 10.). | 
$.854.Wer viele Deutlichkeit in Schluͤſ⸗ Bas 
fen hat, den nennet man gruͤndlich. Und era iff 
demnach zeiget ſich die Gruͤndlichkeit und ihre 
durch die Deutlichkeit dee Schlüffe. Je Grade. 
weiter man alfo feine Förderfäge in den 
Schluͤſſen beweiſen fan, je gründlichen iſt 
man. Lind der höchte Grad der Gründs 
lichkeit ift die Sauterfeit der Vernunfft 
($.382.). Daher eignet man den Marhe- 
maticis Gründlichfeit zu, wiewohl fie auch 
nicht bey einem jeden in gleichem Maaffe 
zu finden, | | 
$. 855. Solangeman einige Säge aus Berffand 
der Erfahrung annehmen muß, fo lange des Men⸗ 
bat man den höchften Grad der Gründlich» * 3 
keit nicht erreichet (9. 8533. 854.). Da nun böchften . 
der Menſch diefes in vielen Stuͤcken thut; @rade 
fo ift fein Verſtand noch nicht ım hoͤchſten gründlich. 
Grade gründlih, Abfonderlich iſt nicht | 
möglich, daß wir in der Erfänenifi der Mar *. 
tur den hoͤchſten Grad der Grändlichkeit er, 
veichen, weil wir und daſelbſt vergnuͤgen 
muͤſſen, wenn wir einige Saͤtze als Gründe 
anderer aus der Erfahrung annehmen. Und 
laͤſſet ſich aus dem, was hier erwieſen wor, 
den, jederzeit ohne Anſtoß beurtheilen, wie 
weit man es in der Gruͤndlichkeit der Er⸗ 
kaͤntniß gebracht, auch wie gruͤndlich jede 
Difciplin bisher ausgefuͤhret worden. Ich 
(Metapby/ik.) el babe 
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habe mir ſonderlich in den lateiniſchen Ele- 
mentis Mathefeos angelezen feyn laſſen als 
les fo einzurichten, daß mon daran ein Mus 
fter der Gründlichkeit Haben Fönte und bes 

mühe mich auch in diefen Schrifften, darins- 
nen ich Anleitung zur Welt Weisheit gebe, - 

die Pe. F Wahrheit zu gruͤndlicher 

Erkaͤntniß anzu uͤhren. 
— — 8.856. Je gruͤndlicher demnach einer iſt, 
deB Wer, je mehr Fan er Schluͤſſe in einer Reihe mit 
flantes in einander verfnüpffen; je weniger er aber 
ufebung von der Gründlichfeit befitzek, je weniger fan 
derGrůnd · er Schlüffe in einer Reihe mit einander ver- 
lieptei, knuͤpffen ($.854.). Und alfo ift unfer Vers 
ftand vollfommener, je roeitläuftigere Bes 
weife er tiberdendfen Fan ($.347.), und alfo 
auch je durch mehrereSchluͤſſe er etwas her⸗ 
.. auebringen fan. 

— 8.857. Es folget deswegen nicht, daß 
8° ein weitläuftiger Beweiß vollfommener fey 
als ein kurtzer: dennein anderes ift die Voll⸗ 
kommenheit des Beweiſes, ein anderes die 
Dollfommenheit des Verſtandes. Es ift 
allerdinges fir einen Fehler zu achten, wenn 
man etwas durch viele Schluͤſſe beweiſet, 
was man durch wenige ausmachen kan, ob 
man zwar nicht allemahl einem den Fehler 
zurechnen kan, weil es nicht jedesmahl in 
unſerer Gewalt ſtehet ihn zu vermeiden, und 
groͤſtentheils ein Gluͤck für denjenigen iſt, 
der ihn vermieden, * aber ſtets ein Zeis 


chen 
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chen feiner Geſchicklichkeit. Unterdeſſen bleie 


bet es doch gewiß, daß, wer eine groͤſſere An⸗ 
zahl Schluͤſſe in einer unverruͤckten Reihe 
mit einander verknuͤpffen kan, eine groͤſſere 
Fertigkeit haben muͤſſe als ein anderer, der 
ſtehen bleibet und muͤde wird, wenn er mit 
den Schluͤſſen weiter fortgehen fol. Und 
demnach wird wol niemand in Abrede ſeyn, 
da ein Verftand vollfommener ift, der auch 
felche Dinge herausbringen Ean die er nicht 
anders als durch viele Schlüffe Hat heraus 
bringen koͤnnen, als ein anderer, der fih nue 
auf dergleichen Dinge erfirecfet, die er durch 
wenige Schlüffe ausmachen fan. Z. E. 
Archimedes hat vorZeiten durd) fehr viele 
mit einander verfnüpfte Schlüffe die Ver⸗ 
hoaͤltniß der Kugel zu einer umfchriebenen 
Waltze herausgebracht, die heute zu Tage 
einer, der die Differential-Rechnung des 
Herrn von Leibnig verſtehet, ohne folche 
mühfame Weitläuftigfeiten gleichfam fpieo 
lende ausrechnen fan. Unterdeſſen wird 
feiner, der die Sache verjteher, in Abrede 
feyn, daß Archimedes bey feiner Weitläuffe 
tigkeit mehr Verſtand erwiefen, als derjenis 
ge, welcher ohne Umwege durch die Leib⸗ 
nitziſche Nechnung eben diefes herausbrin⸗ 
get. And unerachtet diefer kuͤrtzere Weg 
dem weitläufftigen Beweife des Archimedis 
weit vorzuziehen iſt; fo bleibet doch deswe⸗ 
gen Archimedis Berftand über den, der zu 
— Ll 2 der 
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der furgen Ausrechnung erfordert wird, gar 
weit erhoben. Man muß aber fich Hier auch 
in acht nehmen, daß man nicht den Verſtand, 
den der Here von Leibnitz in Erfindung fei« 
ner Rechnung bemwiefen, mit dem Verſtan⸗ 
de deflen fiir einerlen hält, der fie in einem 
leichten Exempel anbringet, 
BBiG chf, 6.858, Wer fharffinnig iſt, der Fan fi 
fiebet. deutlich vorftellen, auch wag in den Dingen 
| verborgen ift und von andern überfehen wird 
(8.850... Wennnun die Einbildungs- 
Krafft andere Dinge bervorbringet, die er 
vor diefem erfant, welche mit den gegenwärs 
tigen etwas gemein haben ($.238.); fo er« 
kennet er durch dasjenige, wag fie mit einans 
der gemein haben, ihre Aehnlichkeit (9. 18.). 
Derowegenda die Leichtigkeit die Aehnlich⸗ 
feit wahrzunehmen der Witz iſt (9. 366.) 5 fo 
iſt klar, daß Wis auseiner Scharffi nnigfeit 
und guten Kinbildungs, Krafft und&edädt, 
niß entſtehet ($.249.). 
Bisit 9. 359. Daher treffen wir bey denjenigen 
bev einem Witz an, die viel behalten, und fich leicht 
— darauf beſinnen, oder, wie man zu reden pfle⸗ 
und Auf, get, ein gutes Gedaͤchtniß haben (5. 249.), 
mercffam, wenn fiezugleic) auf die Sachen aufmerck⸗ 
keit. fam find (9.268.): wiewoßl er in einem 
geringen Grade angetroffen wird, wo nicht 
Scharffinnigfeit dazu kommet. N ebmlich, 
wo es an Scharfſinnigkeit fehlet,da nimmer 
man nur — wahr, die bald in die 
Augen 
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“Augen fället: Bingegen wo man fharffins 
nig it, da entdecket man Aehnlichkeiten, die 
nicht ein jeder gleich wahrnimmer. In den 
eriten Falle fan man auch den Schein für 
das Weſen nehmen; in dem anderen Salle 
aber iſt jederzeit eine wohlgegründere Aehn⸗ 
lichfeit vorhanden. | 

$. 860. Jemehr alfo einer Aehnlichkeiten — des 
zu entdecken weiß, jemehr hat er Witz und je * 
finnreicher iſt er ($. 366.): ingleichen je 
verborgenere Aehnlichkeiten einer entdecken 
fan, je groͤſſer iſt ſin Wis. Hingegen iſt eis 
ner mit geringem Witze begabet, wenn er gar 
ſchweer Aehnlichkeiten entdecken kan: und 
ohne allen Witz iſt, der nicht ſehen kan, wenn 
ein Ding dem andern aͤhnlich iſt. 

9. 861. Daß die Kunſt zu erfinden im Woher die 
Witz und Verſtande, abſonderlich der Fer⸗ Kunſt zu 
tigkeit zu ſchlieſſen gegruͤndet iſt, habe ich Erfinden 
ſchon eben ($. 367.) angezeiget. Die Voll ag 
Fommenheicdemnac in der Kunft zu erfins gofffom: 
den eutfpringet aus der Vollkommenheit menpeic. 
des Wied und des Verſtandes. Wo viel 
Wis, Scharffinnigkeit und Gruͤndlichkeit 
ift, da iſt die Kunft zu erfinden in einem 
groffen Grade. Weil aber hier von derjes 
nigen Erfindungs-Kunit geredet wird, die 
man der Verſuch⸗Kunſt entgegen feget,und 
da man nicht durch bloſſe Aufmerckſamkeit 
auf unfere Empfindungen etwas entdecfet, 
fondern vielmehr aus einigen befanten 

gl 3 Wahr 
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"Wahrheiten durch richtige Schlüffe andere 


herausbringet, die eine Verknuͤpffung mit 
ihnen haben; ſo wird zur Vollkommenheit 
der Erfindungs.Kunft, oder vielmehr zu 


hurtiger Ausuͤbung derfelben auch eine 


groſſe Erkaͤntniß erfordert. Wer viel weiß, 


der kan viel finden, wenn er die Kunſt zu er⸗ 
finden beſitzet. Hingegen fan auch einer 
Durch die Kunſt zu erfinden nichts heraus 
bringen, wenn er geringe Erfänfniß ineiner 


‚Materiehat. Und daher geſchiehet es, daß 
‘Mathematici wohl in der Geometrie 9% 
ſchickt find etwas zu erfinden und oͤffters 


was ungemeines für andern thun koͤnnen; 


‚wenn fie fih aber auffer igren Schrancken 


wagen und in anderen Wiſſenſchafften, 
dazinnen fienoch wenig, oder gar nichts ges 
than, auch etwas erfinden wollen,der. Wahr⸗ 
heit gar weit verfehlen und bey fchlechten 
Einbildungen verbleiben. Es fehler nicht 


am Exempeln, wenn einer Luſt bat fich dars 


Wie von 
Erfindern 
au urt beis 
Ien. 


nach umzufeben. ; 


$. 862. Wenn man demnach von den 
Erfindern urtheilen will,muß man vor allen 
Dingen einen Unterſcheid machen, zwiſchen 
dem, was durch Verſuche, und aljo grös 


ſtentheils durch Mühe und Sleiß gefunden 
‘ worden, und unter demjenigen, wo Witz 


und Verftand das meiite gethan. Und in 


- den legteren Fällen hat man nöthig zu unter, 


ſuchen, wie viel Witz, Scharfſinnigkeit und 


Fer⸗ 
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Fertigkeit im Schlüffen erfordert worden: 

etwas zu erfinden, wozu fomol der Zuftand 

der Zeiten, als ber bejondere Zufland des Er⸗ 

finders ein groffes Licht anzuͤndet. Was vor 

bin ($.857.) von Archimede gefaget worden, 

kan hier zur Erläuterung dienen. | 

. 9.863. Es irren demnach diejenigen gar Irrthum 

ſehr, welche die Erfinder zu ſchaͤtzen pflegen, In Beurs 

entweder aus dem Nutzen der Erfindungen, 2 Ä 

oder auch daraus, daß fie gefunden, was ans 4 ER: 

dere vergebeng geſuchet. Denn es kan un⸗ 

terweilen mit geringem Witz und Verſtand 

gefunden werden, was mit groſſem Verſtan⸗ 

de vergebeng gejucht worden. 3. E. Heute 

zu Tage findet man durch die Algebra ohne 

groſſen Wig und Verftand, was vor dieſem 

die Alten mit dem gröften Wie und Vers 

flande bey einer groͤſſern Erkaͤntniß der 

Wahrheiten, als heute dazu nöthig ift, vers 

gebens gefuhet. SEE 
9.864. Ich fee nehmlich voraus, dag, Erinne 

wenn man von Erfindern urtheilen will, man "HPB- 

darnad) fraget, wie weit fie es in der Kunſt 

zu erfinden gebracht, denndiefeift es, welche 

fie zu Erfindern machet. Je weiter es num 

einer hierinnen gebracht, je ein vollfonmer 

nerer Erfinder iſt er. Es iſt aber eine gantz 

andere Frage, wer unter Erfindern dem 

menſchlichen Geſchlechte mehr Nutzen ver 

ſchaffet, als der andere: wozu das blinde 

814 Gluͤck 


zur Ber: 


u, 


536 Es. Von dem Wefender Seele 
Gluͤck öfters gar viel beyträger ind Fleiß an 
ftatı Berjtandes dienen fan, 

en $. 865 Dadurch, daß wir ung verfchiede, 
een ne Dinge zugleich deutlich voritellen koͤnnen, 
haben wir eine Einficht in den Zufammen 
bang der Wahrheiten, das ift, wir begreif, 
fen, wieeined in dem andern gegründet ift, 
und noch mehr gefchiehee folches in der, 
figürlichen Erkaͤntniß durch die Schlüffe 
(9340). Danundie Einfichtin den Zur 
ſammenhang der Wahrheiten die Vernunft 
it (y. 368.) ; fo kommet die Vernunft gleich» 
fals aus der vorfiellenden Kraft der Geele, 
| und zwar aus einem befonderen Örade ihrer 

Vollkommenheit ($.856.). | 
Warum §. 866. Weil man feine Einficht in den 
unft Auf, Zufammenhang der Dinge haben Fan, 
merckſam wenn man nicht die Aufmerckſamkeit auf die 
keit und Dingehat,die man auf einmahl vorſtellet, 
Ucbertens und was man in ihnen wahrnimmet, übers 
kenerfors dencket; fo findet ohne Äufmerckſamkeit 
dere wird. und Ueberdenden Vernunfft nicht ſtatt 
SER 368) Sn 
— 867. Da die Wörter zur Deutlich 
den, keit der allgemeinen Erfäntniß dienen ($. 
brauchder 319.): hingegen aber die Vernunft fich auf 
Bernunft die Deutlichkeit der Erkaͤntniß gruͤndet ($. 
befördert. 965.) ; fo befördert die Sprache oder auch 
der Gebrauch anderer Zeichen, die den Woͤr⸗ 
tern gleichgültig find, aber fie wohl gar oͤf⸗ 
> — ters 
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ters übertreffen, den Gebrauch der Vers 
nunfft. Tja, man wird finden, wie ſchweer 
es ung vorkommet, wenn wir durch die an⸗ 
ſchauende Erkaͤntniß der Dinge ohne den Ge» 
brauch der Wörter oder anderer gleichgültis 
gen Zeichen ihren Zufammenhang herauss 
bringen ſollen, abſonderlich wenn Schlüffe 
dazu erfordert werden. Ich zweiffele nicht, 
daß es vielen gar unmöglich fallen wird, der ⸗ 
gleichen zu Stande zu bringen. u 
9.868. Und hieraus habe ich vor diefem Warum 
(a) gezeiget, warum man, ehe man die man, ehe 
Sprache gelernet,nicht recht zum Gebrauche man reden 
der Vernunfft gelanget, und daher unter lernen we⸗ 
wilden Tpieren erzogen und von Geburt taub 19, * 

| b der 
und ſtumme Dienfchen fonft gar keinen Ge⸗ Geenunfft 
brauch der Bernunfft haben, auch ſich, nach» Hat, | 
dem fie reden lernen, ihres vorigen Zuflans | 
des nicht mehr befinnen, 
9.869. Dadie Thiere gar wenige Ber, Thiere bar 
Anderungen in ihrer Stimme haben, da« ben keine 
durch fie einiges, was ihren Zuftand betrift, Vernunft. 
anzeigen: hingegen man bey ihnen Feine 
förmlihe Zone verfpüret, dadurch fie die 
Sachen anzudenten pflegten, die fie fich vor- 
fielen; fofan man daraus abnehmen, weil 
nehmlich die Seele und der $eib in einer bes 
ſtaͤndigen Harmonie find($.765.789.), daß 
fie ihre Empfindungen und Einbildungen 

| ls nicht 


(a) Ada Erud, A. 1707. p 513. 
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nicht viel uͤberdencken nnd, keine groſſe Auf⸗ 
merckſamkeit darauf haben (F. 272.), fol⸗ 
gends es ihnen an der Deutlichkeit fehlet, 
die zur Vernunfft erfordert wird ($. 865. 
866.). Derowegen fan man auch ihnen 

Feine Vernunfft zufchreiben. 
Zbiere har 6. 870. Linterdeijen finden wir, daß die 
ben Ein: Thiere eine Einbildunge, Krafft und Ger 
ne daͤchtniß haben. Denn wir nehmen wahr, 
Kroft u nd daß, wenn ſie zwey Empfindungen zugleich 
gehabt, die andere bey ihnen gleichfals her⸗ 
vorkommet, wenn die erſte erreget wird, und 
ſie ihnen bewuſt ſind, daß ſie die erſte ſchon 
vorhin gehabt. Dieſes aber zeuget von der 
Einbildungs-Kraft und dem Gedaͤchtniſſe 
($.238.249.). 3. E.. Wenn man einen 
Hund mit dem Prügel gefchlagen ; fo hat.er 
den Prügel gefehen und den Schlag gefuͤh⸗ 
let, und alfo zwey Empfindungen zugleich 
gehabt. Wenn man den Pruͤgel wieder 
gegen ihn in die Höhe hebet, und er fieher es; 
fo wird eine von denfelben Empfindungen 
wieder von neuem erregef. Daer.nun als 
fünget zu ſchreyen und zu lauffen; fo fan 
man hieraus nicht anderg fchliefjen,als daß 
er jich die Schlaͤge zugleich wieder vorſtellet 
und erinnert, daß er ſie vor dem, gefühlet.: 
Und demnach haben wir Proben der Einbil, 
dungs-Krafft und des Gedächtniffes. | 
- Berinnen . $. 871. Und hieraus Läfler fich alles ers 
die Abrich⸗ klaͤren, was die Thiere zu lernen vermoͤgend 
* find, 
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‚fi ind, indem man fie abrichtef: ja, auch ale tung der 
ihr übriges Thun muß in den Sinnen der Thiere ges 
Einbildungs-Krafft und dem Bedächtniffe gründet. 
‚jederzeit feinen zureichenden Grund haben. 
Man findet unterweilen, daß die Thiere zu 

folchen Verrichtungen abgerichtet werden, 

welche dem Anfehen nach nicht anders alg mit 
Verſtande Fönnen vollzogen werden, Da 

‚man dech aber weiß, daß bey ihnen fein Vers 

fand, wie bey Mienfchen anzutreffen fey ; fo 
‚wundert man fich dariiber, wie es zugebe. 

Allein wen befant ift, auf was Art und 
Weiſe das Thier abgerichtet warden, der, 

felbe wird, durch die einige Regel von der 
Einbildungs: Kraft($.238.) begreiffen koͤn⸗ 

nen, wie es zugehet. Ja, dieſe Regel wird 

bey einigen, die nachdencken koͤnnen, zurei⸗ 

chend ſeyn aus demjenigen, was ſie von den 
Verrichtungen des Thieres wahrnehmen, 
herauszubringen, auf was Art und Weiſe 

man es dazu hat abrichten Fönnen. 

$. 872. Da nun aud die Erwarfung z Thiere ha⸗ 

aͤhnlicher Faͤlle nicht mehr als Sinnen, yon ermag 
Einbildungs, Kraft und Gedaͤchtniß erfor der Wer, 
dert ohne allen Verſtand ($.376.); fo fan nd aͤhn⸗ 
‚man fie auch den Thieren beylegen (9.870.). liches. 
Da nun diefelbe der Vernunfft in etwas 

Abnlich iſt ($. 374.); fo haben die Thiere 

etwas der Bernunfjt ähnliches, wiewohl 

nicht alle in einem Grade, gleichwie felbjt 

unter den Menſchen die Vernunfft — in 
glei— 
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gleihem Grade ausgerheilet. Das vor 
bin gegebene Erempel von dem Hunde ($. 
870.) fan auch hier dienen, und fiehet man 
daraus gang Flar, daß die Erwartung aͤhn⸗ 
Vicher Fälle der Vernunft ähnlich if. Da 
nun die Vernunft eine Einficht in den Zus 
ſammenhang der Wahrheiten ift($. 368.), 
die Erwartung aber ähnlicher Fälle gleidye 
fals einigen Zufammendang der Dinge 
darftellet, als bey dem Hunde die Erblis 
Kung des Prügeld, die Schläge und die 
Dadurch verurfachte Schmergen ($. 870.); 
fo ift fie der Vernunfft hierinnen ähnlich 
($.18.), und gleichfam der niedrigite Grad 
der Vernunfft, oder die nächte Staffel zur 
Dernunfft, oder auch der Anfang der Ber 
nunfft. Unterdeſſen da die Thiere niemahls 
weiter fommen; fo bleiben fie immer auf der 
unterften Staffel ftehen: fie fangen immer 
an und vollenden nichts. Gleichwohl aber 
fieher man, daß die Dieinungen der Alten 
fich deutlich erflären laſſen, und nicht one 
Grund find, ob fie gleich ſelbſt folche nicht 
haben zeigen Fönmen: wie ich denn faft 
durchgängig finde, daß die dunckelen Woͤr—⸗ 
ter der Schul: Weifen ſich gar wohl vers 
fiändlich erflären lafjen, auch naturmäßige 
Bedeutungen haben und man fie in Wiſſen⸗ 
ſchafften mit Mutzen gebrauchen Fan. Ich 
werde den Glauben jedermann in die Sans 
de geben, wenn ich in lateiniſcher Sprache 

bie 
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die Welt. Weisheit etwas umftändlicher abs 
bandelen werde, als fich hier in diefen Ans 
fangs⸗Gruͤnden ‚nicht füglich thun Läffer. 

$.873. Die Deutlichkeit der Gedanden Barum 
ift eine Anzeige der Vollkommenheit der deutliche 
Geele: die Undeutlichfeit aber ein Zeichen Bee 
ihrer Unvollfonmenpeit ($.848.). Da nun alias 
die Seele fich ſowol der Deutlichkeit und Un⸗ Anluſt ge⸗ 
deutlichkeit ihrer Gedancken, ale auch ihrer bierer, 
felbfi bewuſt ft ($. 728.) ; fo hat fie alsdenn 
im erjten Sale eıne anfchauende Erfäntnig 
ihrer Bollfommenpeit, im andern aber ihrer 
Unvollfommenheit($.316.). Da nun die 
anſchauende Erkaͤntniß der Vollkommenheit 
Luſt (9. 404.): der Unvollkommenheit aber — 
Unluſt erreget ($.417.); fo bringet die 
deutliche Erkaͤntniß Luſt, die undeutliche 
aber Unluſt. Er 
- 5.874. Und daher findet man, daß, wenn Wenn 
man in Erlernung einer Wifjenfchafft oder Mar Im 
Kunft alles begreiffen kan, man mit Luſt fort- —98 — 
faͤhret: hingegen aber, wenn man es nicht halt und 
begreiffen fan, man darüber verdruͤßlich verdruͤß— 
wird und endlich aus Verdruß gar davon lich wird, 
abſtehet: wie es vielen ergehet, wenn ſie die 
Mathematick erlernen ſollen. Denn we 
man etwas begreiffet, da Fan man ſich alles 
deutlich worftellen: Hingegen wo man eine 
Sache nicht begreiffen kan, da bleibet man 
inder Verwirrung und weiß fich nicht her⸗ 
auszuwickeln. 


4. 875: 
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Wie weit 6. 875. Die Seele hat eine Kraft ſich die 
ſich die Welt vorzuſtellen, nach dem Stande ihres 
Seele ih⸗ Coͤrpers in der Welt ($. 753.) und denen 
ren eige⸗ < ’ | 
nen Res . daher rührenden Veränderungen in den 
vorjtellen. Gliedmaſſen der Sinnen, abfonderlich den 
Merven und dem Gehirne (9.778... Da 

nun ihr Leib ein Theil von der Welt ift, und 

fowol als andere Körper in den Gliedmaſſen 

der Sinnen, abfonderlih den Dierven 

und dem Gehirne, Beränderungen verurs 

fachet (denn wir fönnen unferen eigenen Leib 

feben und fühlen,auch feine Stimme hören); 

fo muß fie fi} auch ihren eigenen Leib und die 

darinnen ſich ereiguende Veraͤnderungen 
vorſtellen, in ſoweit fie die Gliedmaſſen ihrer 

eigenen Sinnen rühren. Wir finden eg 

auch fo in der Erfahrung, daß die Seele 

nicht weiter ihren eigenen Leib erfennet, ald 

in ſoweit er die in ihm befindlichen Gliedmaſ⸗ 

fen der Sinnen gerühret. Daher weiß fie 

nicht von dem, wasin dem $eibe ift und die 

Sinnen nicht regen fan. : SEE 

Die Seele 5, 876. Eine Kraft hateine ftete Bemik 
nn hung ihren inneren Zuftand zu ändern ($. 
bung ihre 118. 121.). Derowegen da die Seele eiv 

Borftelun. ne Kraft hat die Welt vorzuftellen ($. 75 3.)5 
genau „ fomuß fie auchin fteter eig ihre 
von dem Morftellungen zu ändern. Da nun aber 

— auch von ihr der Zuſtand ihres Leibes vorge · 
u Ändern. ftellee wird ($. 875.) und die übrigen Vor⸗ 

ftellungen durd) den Stand ihres Leibes 

Er» Sal de- 
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dererminiret werden ($.753.)5 fo hat fie :: 
auch eine Bemuͤhung andere VBorftellungen " 
von dem Zuftande ihres Leibes hervorzubrin⸗ 
gen. 
- 6,877. 88 ift ſchon oben angeführet wor⸗ Grund 
den ($.786.), daß die Seele von einer Vor⸗ dieſer Ver⸗ 
ſtellung auf die andere kommet, weil in der änderung. 
Welt das folgende im vorhergehenden ge- 
gruͤndet iſt. Derowegen wenn die Geefe 
fid) einen Zuftand deg Leibes nach dem andern. 
vorftellet ; fo gefchiehet ed ebenfalg deswegen, 
weil einer indem andern gegründet ift, oder 
(welches gleichvielift,) weil einer aus dem 
andern entſtehet auf die Art und Reife, wie 
ſchon ($. 778.) gejeiget worden. Da nun 
die Seele in ſteter Bemuͤhung iſt die Vor— 
ſtellungen ihreg Leibes zu aͤndern; fo ift ihre 
Bemuͤhung auf denjenigen Zuſtand gerich⸗ 
tet, der aus dem vorhergehenden kommen 
kan. Ich ſage nicht: nothwendig kommen 
muß, denn wir werden bald ſehen, daß auch 
die Freyheit der Seele bey Veraͤnderung des 
Zuſtandes des Leibes Platz hat, Es iſt doch 
aber moͤglich, daß derſelbe Zuſtand aus dem 
vorhergehenden kommen fan, wenn die Gees 
le fich ihrer Freyheit gebrauchet. Und weil 
die Freyheit der Seele mit zu dem zureichens 
den Grunde gehöret, dadurch diefer Zuftand- 
dererminivet wird; fo iſt Klar, daß er 
ohne die Freyheit der Seele micht erfolgen 


wuͤrde. 
$. 878. 


ie Bu 
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9.878. Und hieraus Fönnen wir werftes 


gierde und Gen, wie die finnliche Begierde und der Wils 


Woillen — 


der Seel 
entfiebet, 


Erlaͤute⸗ 
rung. 

durch ein 
Erempel. 


le feine befondere Kraft von der vorfiellens 
den Kraft der Seele erfordern. Nehmlich, 
wir haben oben gefehen, daß die finnlichen 
Degierden fowol ale der Wille aus Vor⸗ 
ftelungen des Guten enrfpringen (9. 434. 
492.). Da wir nun an dem Guten, wels 
ER wir ung vorftellen, Luſt haben (9. 404. 
422.); fo wird die Geele dadurch deter- 
miniret fich zu bemühen die Empfindung das 
von hervorzubringen, oder (welches gleiche 
viel ift) fie determiniret ſich dadurch diefe 
Empfindung hervorzubringen, Und in diefer 
Bemuͤhnng beiteher die Neigung, welche zu 
zuweilen die finnliche Begierde, zuweilen der 
Wille genennee wird, daß fie demnach nichts 
als eine Bemühung eine Einpfindung her⸗ 
vorzubringen, die wir vorher ertennen, * 
gleichſam vorher ſehen. | 
6. 879. Weil ich weiß, daß einige er 
einbilden, ald wenn die Begierden und der 
Wille aus der vorjtellenden Kraft der Seele 
nicht kommen Eönten, und daher die oben ge 
gebene Erflärung von der Seele ($. 753.) 
nur für eine Erklärung des Verjtandes ans 
nehmen; fo finde ich fir nüslich durch ein 
Exempel zu zeigen, was ich von dem Urs 
fprunge der finnlichen Begierde und des 
Willens angeführe. Wenn ein Menſch, 
der bey fchönem Wetter fpatzieren gewefen,. 
und 


a 
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und ſich darbey vergnuͤgt befunden, dag 
ſchoͤne Wetter erblicket; ſo will er wieder 
ſpatzieren gehen. Laſſet uns demnach ſehen, 
wie es zugehet, daß er dergleichen will. Iu⸗ 
dem wir das ſchoͤne Wetter ſehen, bringet 
uns die Einbildungs⸗Kraft auch das Spa⸗ 
tziergehen und den dabey vergnuͤgten Zus 
fand in das Gedaͤchtniß ($.238.). Und alſo 
ſtellen wir ihn uns wegen des dabey genoſſe⸗ 
nen Vergnuͤgens als gut var ($. 442.). 
Daher wird die Seele dadurch determini- 
ret oder (welches gleichviel iſt, da die Deter- 
mination durch ihre eigene Kraft geſchie⸗ 
het) ſie determiniret fich wieder die Vorſtel⸗ 
lung von dem Spagiergehen und derdavon 
ai Tobenden Luſt bervorzubringen. And 
dieſe Bemuͤhung, die fie dazu anmender, 
iſtes, was wir eigentlich den Willen nens 
nen, Danunaber die Seele nicht anders 
die Vorſtellungen hervorbringen Fan ale in 
derjenigen Ordnung, mie fich die Sachen 
inder Natur würdflich ereignen ($.786.); 
ſo wird auch diefe Bemuͤhung nicht durch 
einen Sprung fortgefeget, fondern es wers 
den nach und nach alle Vorſtellungen Her» 
vorgebracht von denjenigen Weränderuns 
gen, die in unferem $eibe vorgehen mäflen, 
ehe es zum Spagiergehen kommet. Denn 


dieſes iſt eben die Urſache, warum wir Mit⸗ 


telhrauchen, wenn wir das vorgeſetzte Ziel 
erreichen wollen. Unterdeſſen da doch mitt⸗ 
(Metapbyfik.) Mm.  Ierer 
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lerer Weile die Seele ihre Kraft anwen⸗ 
det diejenigen Vorſtellungen hervorzubrin⸗ 
gen; ſo dauret der Wille ſo lange fort, bis 
es zu der Erfüllung kommet. Alfo verfie 
bet man, wieder Wille aus der vorftellens 
den Kraft der Seele fommet, wenn man 
nur mercket, daß in ihr eine ſtete Bemuͤhung 
iſt ihre Vorſtellungen zu ändern, wie es die 
Natur eines endlichen Dinges mit ſich brin⸗ 

get. € a | 
Borinnen- $. 880. Man begreiffet nun auch leicht, 
der finnlis worinnen der finnliche Abſcheu und das 
che Ab⸗ nicht Wolken eigentlich beftehes. Denn da 
rw beyde durch die Borftellung des Böfen ente _ 
ten befle ſtehen ($.436.493.), daran wie Mißver⸗ 
het. gnügen haben ($.427.); ſo iſt in diefern Fal⸗ 
ledie Seele bemuͤhet zu hindern, daß nicht 
widrige Empfindungen hervorgebracht 
werden. Nehmlich da fie einiger maflen dar 
zu ſchon dererminiret iſt; fo ſuchet fie ſich 
anders zu determiniren, Das vorige Ex—⸗ 
empel (9.8795.) kan auch hier dienen, wenn 
man eg ein wenig verändert, , Man ſetze 
nehmlich, es komme einer zu uns und will, 
wir ſollen mit ihm ſpatzieren gehen. Weil 
das Wetter ſchlimm iſt und wir ſonſt bey 
dergleichen Wetter von dem Spatziergehen 

| ſchlechte Luſt gehabt, wollen wir nicht, 

Worinmen - 5.981. EinAffect iftein mercklicher Grad 
| Mg „ber finnlichen Begierde und des finnliehen 
den. Abſcheues (F. 439.) und alſo muß — 
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er entweder durch eine Bemuͤhung angeneh ⸗ 

me Empfindungen hervorzubringen oder 

widrige zu hindern ſich aͤuſſern (9. 878» 

880.). Nehmlich in angenehmen Affecten 

wird viel Gutes, in widrigen viel Boͤſes 
vorgeſtellet (. 441.). Da aber in beyden 

Faͤllen die Vorſtellung undeutlich iſt; ſo iſt 

kein Grund vorhanden, warum ſich die 

Seele vielmehr zu einem als zu dem andern 
dererminiren ſolte. Derowegen wird ſie 

zu allen determiniret. Und alſo entſtehen 

viele Bemuͤhungen auf einmahl angenehme 
Empfindungen hervorzubringen oder wi⸗ 

drige zu hindern: worinnen ſich die Seele 
verwirret, daß ſie ſelbſt nicht weiß, was fie 

thun will Pe — 

9 882. Die Bemuͤhung gewiſſe Empfin⸗ Warum 
dungen hervorzubringen, oder ſie auch zu Affecten 
hindern, iſt im Leibe mit einer Bemuͤhung ge, 19 guide 
wiſſe Gliedmaſſen zu Bewegen vergefekfchaf, — 
tet ($ 778). Und daher kommet es, daB Bewegun⸗ 
bey den Affecten im Leibe auſſerordentliche gen verurs 
Dewezungen anzutreffen find (J. 444.). Jachen. 
8.883. Was oben von der Freyheit bey⸗ Freyheit 
gebracht worden ($ 514 & ſeqq.) dag .bleis der Seele 
bet auch bey der vorher beftimmten Harmo⸗ beſtebet 
nie in feinem Werthe. Nehmlich, die Seele u | 
verſtehet die Beſchaffenheit deſſen, mag fie 
will, eder ihrer Handlungen; die Hands ten Harı 
lungen find an ſich nicht norgwendig, für» monie. 
— Dim a dern 
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machen fie auch nicht nothwendig, fonder 
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nur gewiß; und die Seele hat den Gruni 


ihrer Handlungen in ih. Da nun mit 


gends mehr. ala ben der vorher beſtimmten 


Harmonie die Seele fich felbiten — 



























ret, wenn fie etwas will oder nicht will ı 
878.880.) ; fo iftaud) die Seele nirgende 
A freyer von allem Aufferlichen Jwange, Sie 
bleiber aber auch frey von allem innerlichen 
Zwange, weil die Bewegungs. Gründefeis 
ne unverreidliche Mothiwendigfeit haben, 
fondern die Seele auch noch davon abgeher 
fan, wie auch oͤffters wuͤrcklich geſchiehet. 
Und folchergeftalt Bat fie hier die grofte 
Freyheit, die gedacht fan werden: me ches 
auch bereits viele, welche die Sache einzuf 2 
hen fähig find, erfannt haben, ja in der 
. That-ale die übrigen zugeben ‚ indem fie 
nichts dagegen einzuwenden wiſſen, was 
nicht vor ſich wie ein Nebel bald verſchwin⸗ 
dete. — ER — 
Einwurff, 6. 884. Es iſt freylich wahr, daß der beib 
und deſſen yonauffen, nehmlich von denen Dingen, 
Beant⸗ welche indie Eliedinaffen der Sinnen wür 
morsung- N —— —— 
cken, zu feinen Bewegungen determini⸗ 
ret wird, auch er den Bewegungen nicht 
widerfteßen fan, fondern fie nothwendig 
bervorbringen muß ($. 778.) Und auf 
folche Weiſe find auch diejenigen Bewegun⸗ 
gen, die man für freywillige hält, ode 
frey⸗ 
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freymwillige nenne, dadurch nehmlich dag 
Derlangender Seele erfüllee wird, in dem 
Leibe nothwendig. Allein diefes geſchiehet 
der Freyheit der Seele ohne, Nachtheil. 
Denn es iſt gleichviel, ob die Seele durch ih» 
re Kraft den Leib zu ſeinen Bewegungen 
determiniret, oder ob der Lauff der Natur 
ſo eingerichtet iſt, daß die coͤrperlichen Dinge 
ihn dem Willen der Seelen gemäß zu feinen 
Bewegungen bringen. Dadurch wird weder 
in der Geele,noch in dem $eibe etwas geän, 
dert, fondern eg bleibet bey jeden dag feine 
einmabliwiedag andere, Wenn die Seele 
den Seib zu den Bewegungen determiniref; | 
fo Fan er ihr gleichfals nicht widerfiehen, 
als wieer den Aufferlichen Dingen nicht zu 
widerjtehen vermag ‚die ihn zur Bewegung 
bringen. | 

$.885. Es iſt aber möglich, daß der Sauff Weitere 
des Ratuͤr dergeftalt eingerichtet tird, daß Ausfuhr 
die Seiber der Menſchen und Thiere denen FB 
Begierden unddem Willen, die fie haben, 
gemäß, und zwar ohne Schaden der Frey 
heit der Menſchen, zu gewiffen Bemeguns 
gen determiniret werden. Denn wiedie 
Begierden und der Wille in der Seele feine 
Nothwendigkeit fchlechterdinges haben (. 
515.516.); fotftdergleichen auch nicht in 
den Bewegungen des Leibes und in dem gans 
gen Lauffe der Natur anzutreffen ($. 577.), 
ſondern dorten iſt Willkuͤhr, oder die es 
| I Mmz3 giers 
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— und der Wille ſind willkuͤhrlich und 


rey, hier find die Bewegungen zufaͤllig. 
Unterdeſſ en hat beydes feine Gewißheit, verz 
snöge derer ® kommet und nicht auffen blei⸗ 
bet (F517.561.). Und um diefer Gewißheit 
willen gehet es an, daß dag zufällige im 
Seibe und der Welt mit dem freyiviligen in 
der Seele geſtimmet wird. Diejenigen, 
welche fich nicht zurechte finden koͤnnen, vers 
ftehen nicht die Zufälligfeit der sörperlichen 
Dinge und ſehen zugleich die Freyheit nicht 
genug ein. Wenn ſie verſtuͤnden, daß in 
dev Seele Freyheit heiſſet, was in den coͤr⸗ 
perlichen Dingen Zufaͤlligkeit iſt, wuͤrden 
ihnen keine Schwierigkeiten uͤbrig bfeiben, 
Ja, ſie dencken nicht, daß, indem fie behau⸗ 
pten wollen, als wenn die vorher beſtimmte 
Harmonie die Freyheit aufhiebe, ſie dadurch 
die Zufaͤlligkeit der Dinge aufheben und mit 
denen Faraliften eine unumſchraͤnckte Noth⸗ 
wendigkeit einführen: wodurch die Welt 
zu einem ſelbſtſtaͤndigen und in Anſehung 
* Wuͤrcklichkeit nothwendigen Weſen 
gemacht wird. Und hierdurch nimmet 
man die Leiter weg, darauf man von der 
Welt zu GOtt hinauf ſteigen kan: welches 
aus dem Capitel von GOtt mit mehrerem 
zu erſehen iſt. 


Hilerausß 6. 886. Es erhellet anch hieraus von neuer; 
folgerun: was ich ſchon vorhin ($.768.) angemers 


wider» 


et, daß die vorher beſtimmte Harmonie 
zwi⸗ 
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zwifchen geib und Seele ohne einen Urheber ſprechlich 
der Welt und Natur ‚das ift, ohne GOtt, daß ein 
nicht beitehen fan. Wenn das fee nmnilige 
in der Seele mit dem zufälligen im Leibe und 
der Welt geſtimmet werden fell; fo muß ein 
von. der Seele und der Nele unterfchiedes 
ned Weſen ſeyn, welches beyde nach feinem 
Wohlgefallen hervorbringet und ſie zuſam⸗ 
menſtimmet. 
§. 887. Oben habe ich erinnert ($.80- nn Bernerer 

undin der Schre von GOtt werde ich es er⸗ Einwurf; 
weiſen, daß man fihinder Erklärung natuͤr⸗ Zen. 

licher Dinge, es mag die Geele,oder die Coͤr⸗ mo J 9 
per betreffen, niemahls ſchlechterdinges auf 
den Willen und die Allmacht GOttes bes 
ruffen Fan. Vielleicht aber werden einige 
meinen,daß ich es bier ($. 986.) felber thue: 
denn ich nehme. ja an, GDTE Habe durch 
feine Macht Leib und Seele zuſammen ge, 
ſtimmet in ihren Bewegungen und igrem 
Willen. Allein wenn fie die Sache recht 
erwegen, werden fie finden, daß ich keines⸗ 
weges den bloſſen Willen und die Allmacht 
GOttes als einen zureichenden Grund an⸗ 
fuͤhre, warum das freywillige und willkuͤhr⸗ 
liche in der Seele mit dem zufaͤlligen im Lei⸗ 
be und in der Welt zuſammen geſtimmet 
worden. Denn ich habe ja vorher gezeir 
get (F. 885.), daß die Zuſammenſtim—⸗ 
mung möglich ift, als die nichts widerſpre— 
chendes in ſich faſſet ($.12.). Unten aber 

Mg wers 
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werde ich erweifen, daß, was möglich ift,auch 

durchdie Allmacht GOttes Fan bewerckſtel⸗ 

liget werden. Daß alle Dinge wuͤrcklich da 

find, kommet allerdings von der Allmacht 

Dres: daß diefe und nicht andere da find, 

kommet von feinem Willen. Allein wir wers 
* den unten ſehen, daß der Wille GOttes ſich 
in feiner Weißheit gruͤndet und die Möglich, 

keit der Dinge vondem göttlichen Berflans 
de herrührek. | 
Zbierebas 6.888. Weilich zugleich mit der Thiere 
ben finnlis gedacht ($.885.), dürfften vielleicht einige 
— — auf die Gedancken gerathen, als wenn auch 
ihnen eine Freyheit und ein Wille zuge— 
ſchrieben wuͤrde. Derowegen iſt noͤthig, 

daß ich meine Gedancken hiervon eröffne. 
Sinnliche Begierde entſtehet aus undeurlis 

chen Vorftellungen des Guten ($.43 4.) und 

iſt zu ihr der Sinn und die Einbildungss 
Kraftgenung ($.277.). Danundie Thiere 

Sinnen ($. 794.).) und die Einbildungss 

Kraft haben (5. 870.); fo müfjen fie auch 
finnliche Begierden haben ‚die daraus ent⸗ 
ſpringen. Und die Erfahrung ftimmer da. 

mit überein. Wir finden in den Thieren 
Affecten; diefe aber Fönnen nirgendg ſeyn, 

wo nicht finnliche Begierden flatt finden 


urn, (439) 
Aber ne 6. 889. Gleichwie die finnliche Begier, 
dien Ei; de aus den Sinnen und der Einbildungss 
( Kraft herſtammet ($.434.); fo kommet 
len, 34)» 6 
| Ns 


t 
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hingegen der Wille in ſoweit er jener ent⸗ 

gegen geſetzet wird (denn unterweilen wird 

das Wort in einem fo weitlaͤufftigen Ver⸗ | 
ftande genommen, daß ed die finnliche Be⸗ 
gierde mit in ſich begreiffer) aus dem Vers 

flande und der Vernunfft, und erforderg 
demnach eine deutliche Borftellung des Gus 

ten ($. 492. 277.) ‚dadurd) man eine Eins 

ficht in den Zufammenbang der Wahrheiten 
befommet (5.3 68.) ‚ale unſeres Thung mit 
unferem Zuftande ($.496.422.). Da nun 

die Thiere feinen Verſtand und feine Vers 


nunfft haben ($.869.); fo fan ihnen auch eis 


gentlich Fein Wille beygelegee werden. 

$. 890. Wiederum, da die Thiere den Thiere ha⸗ 
Grund ihrer Handlungen in fihhaben, dag beneine 
it, zu ihren finnlichen Begierden füch ſelbſt Villlühr. 


determiniren, maſſen die undeutliche Bor, 


ſtellungen des Guten von ihnen herkommet, 
ohne einigen Einfluß von auſſen ($.789.)5 
ſo fan man ihnen auch eın Willkuͤhr zueig⸗ 
nen ($.518.). . | 

6.891. Hingegen, aber weil zu der Grey» Aber Feine 
heit Vernunft erfordert wird (368.519.), mabre 
und die Thiere Feine Vernunft haben ($, Frepheit. 
869.); ſo kan man auchihnen Feine wahre 
Freyheit zugeſtehen. Sie find vielmehr in 
der Schaverey (9.491.888). ' 

$. 892. Wenn wir alles erwegen, was Unter, 
bier von unferer Seele und den Seelen Ibeid bet 
der Thiere gefager worden; fo werden wir — 

ms . fol⸗ der | 
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ſchen und folgenden Unterſcheid befinden. Die Seelen 
derThiere. der Thiere haben eine Empfindungs. und | 
Einbildungs Kraft ($.789.870.),ein Gar 
dädhtniß($.g70.),und eine ſinnliche Begierde 
($.888.); aber feinen Berftand und Ber: 
nunft($.869.277.), feinen Wilen($.889.) 
und feine Freyheit (9.891.). Hingegen die 
Seele des Menfchen hat auffer der Empfins 
dungs⸗ und Einbildungs, Kraft ($, 220, 
235.) dem Gedächtnifje ($. 249.) und der 
finnlichen Begierde ($.434.), auch einen 
Verſtand ($. 277.),eineBernunft ($.368.), 
einen Willen ($.492.) und Freyheit des 
MWilens($.519.). Alſo ift es Verſtand, 
Vernunft, Willen und Sreyheit, was die 
Seele der Menfhen für den Seelen der 
Thiere voraus hat. Da nun aber Willen 
und Freyheit von dem Werftande und der 
Vernunft berftammen ($.277.368. 492. 
519.), Bernunft durd den Verſtand foms 
met (9.277. 368.); fo ist die Geele des 
Menfchen von der Seele der Thiere haupt⸗ 
fächlich durch den Berftand, das ift, die deuts 
lichen Vorſtellungen auch befonderer Dinge 
unterfehieden ($.277.). ie icharffituniger 
demnach der Drenfch iſt und je grüimdlicher, 
je mehr ifter von den Thieren unterfchieden 
Dingegen je mehrer an feinen Sinnen und 
der Einbildungs- Kraft banget, und daher 
ber Sclaverey unterworffen ift ($. 49 1.),je 
näher kom̃et er den Thieren oder dem Viehe. 
E | $ 893. 


re gleichfals eine dergleichen Kraft haben 
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§. 893. Weil der Unterſcheid der Seele Woher 
des Menſchen, und der Seele des Viehes dieſer Ur: 
hauptſaͤchlich in der Deutlichkeit der Em, feribeid . 
pfindung befonderer Dinge beftehet($.892.): ommer. 
dieſe Deutlichkeit aber aus höheren Graden 
der Klarheit erwaͤchſet ($.208.); ſo hat die 
Seele des Menſchen in ihren Empfindungen 
gröffere Klarheit als die Seele des Viehes. 
Da nun ſowol in der Seele des Menſchen 
als der Thiere nur eine einige Kraft iſt, das 
von alle ihre Beränderungen herkommen 
(9.745:789.)5 fo fommet der Unterfcheid 
der Seelen des Menfchen und des Viehes 
daher, daß die Seele des Menſchen die Welt 
in einem hoͤhern Grade der Klarheit, die 
Seele des Viehes aber in einem geringes 
ren vorfteller. | J 
$. 894. Die vorſtellende Kraft machet Weſen 
dag Wefen und die Natur der menfchlichen undNatur 


| io Tfıio, Der menfch 
Seele aus (9.75 5.756.). Da nun die Thie lichenGees 


($.789.) ;fo muß auhihr Wefen und ihre .. 
Natur darinnen beftehen. Unterdefjen weil fen und 
die vorftellende Kraft bey den Menſchen in der Natur 
einem höheren Grade der Klarheit iſt als 2. | 
bey den Thieren (9.893.): Kräfte aber von len 
einer Art nur in Graden unterfchieden fen 
koͤnnen ($. 125.); fo iſt dag Weſen und die | 
Natur der menfchlichen Seele von dem 
Weſen und der Natur der Seele der Thiere 
unferfchieden, = 

— 8.395. 
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Ein Zwei-⸗ (. 895. Man moͤchte zwar ſagen, wenn 
ſelwird die Grade der vorſtellenden Kraft einen Uns 
gehoben. erſcheid des Weſens machen; fo müfte auch 
“: die Seele eines Menfchen von der Seele eis 
ned anderen Menfchen wefentlich unterfchies 
den ſeyn: ja es muͤſte auf folche Weiſe gar 
die Seele eines Menfchen nach einiger Zeit 
von ihr felbft unterſchieden feyn, Allein 
wenn man die Sache recht überleget, wird 
man bald fehen daß nicht ein jeder Grad eis 
nen wefentlichen Linterfcheid geben kan, fon» 
dern nur ein ſolcher, der die gantze vorftels 
lende Kraft überhaupt Andere. Und dergleis 
chen iſt der höhere Grad der Klarheit, den 
die voritellende Kraft in der&eele des Men⸗ 
ſchen für der vorftellenden Kraftin der Gew 
leder Thiere hat. Denndiefer Grad brins 
— get Deutlichkeit in den beſonderen Empfins 
dungen und Einbildungen zuwege, und ma⸗ 
chet dadurch die Seele zu allgemeiner Ers 
2 kaͤntniß der Dinge fähig, auch zu einem frey« 
en Willen aufgeleget: wozu Feines von den 

Zhieren gelangen kan. | 
Basen 6G. 896. Wir nennen indgemein einen 
Geiſt ges Geiſt ein Weſen, dns Verſtand und einen 
hoirh. Di fregen Willen hat. Danun die Seelen 
Geelen * der Thiere feinen Verſtand und feinen 
der Thiere Willen haben ($. 892.); fo find fie auch Feis 
find niche ne Geifter. Hingegen da die Geelen der 
‚ Beifter, Menfchen Berftand und einen freyen Wils 
aber wohl fen Haben (5. eit.); fofind fie Seifen 
— 8.897. 
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$. 897. Unterdeffen da Die Seelen der der Mem 
Thiere eine vorjtelende Kraft haben „ders ſchen. 
gleichen in den Coͤrpern, oder aus Materie Seelen de⸗ 
beftehenden Dingen nicht anzutreffen ($. zbiere 
741.); fo find fie doch nicht Cörper, auch Er Feine 
nicht aus Miaterie zufammen geſetzet, und * 
demnach einfache Dinge (9. 74.). 

6.898. Ich weiß wohl ,daßeinige alles, Ein Zwei⸗ 
was nicht aus Materie befteher, Geifter zu fel wird 
nennen pflegen. Und daher würden fie auch gehoben. 
die Seelen der Thiere Geifter nennen, ja in 
dieſem Verſtande müften fie alle einfache 
Dinge,ja auch die Einheiten ded Herrn von 
Leibnitz ($. 599.) unter die Zahl der Geis 
fier rechnen. Allein, ob zwar die Benen⸗ 
nung feine Aenderung in der Sache hervor⸗ 
bringet, und demnach nichts daran gelegen 
wäre, wenn wir auch den Seelen der Thies 
ve und überhaupt allen einfachen. Dingen 
den Nahmen eines Geiftes beylegten ; fo 
finde ich doch für rathfamer, daß man den 
Nahmen des Geiftes bloß denenjenigen eins 
fachen Dingen vorbehält, die Verſtand 
und Willen haben, damit man nicht aus 
der Unbefländigfeit im Reden nacydem die 
Eigenfchafften der einfachen Dinge ver 
menget,und einem etwas beyleget, was ihm 
nicht gebühret. Ja, es würden auch.einige 
Säge heraus fommen ‚die gleich den Wors 
ten nach anftößig wären, und theils zu Irr⸗ 
thum, theils zu Schwierigfeiten Anlaß ges 

| ben 
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ben dörfften. Z. E. Wenn man alleein« 
fache Dinge Beifter nennen wolte; fo müfte 
die Materie nichtd anders ale ein Hauffen 
Geifter feyn, weil fie aud einem Hauffen eins 
facher Dinge entſtehet ($. 607.). Wolte 
man nun fagen, die Materie beftünde aus 
lauter Geifteen; fo würden nach dieſem ih» 
* rer viele ihnen einbilden, als wenn die Theile 
der Materie Verſtand und Willen haͤtten, 
weil ſie dergleichen in ihrer Seele antreffen, 
die auch ein Geiſt iſt. Weil nun uͤber dieſes 
das Weſen eines Geiſtes, als unſere Seele, 
von dem Weſen anderer einfacher Dinge, 
als den Seelen des Viehes und den Ele— 
menten der Materie unterſchieden iſt (9. 
894.): hingegen man weſentlich unterſchie⸗ 
dene Dinge mit verſchiedenen Nahmen nen⸗ 
net; ſo kan man auch nicht wohl den Nah⸗ 
men des Geiſtes Dingen, die verſchiedenes 
Weſen haben, beylegen. Und dieſes hat 
ſonder Zweiffel den Herrn von Leibnigz bes 
wogen, daß er den Elementen der Materie 
bloß den Nahmen der Einheiten beygele⸗ 


| ef. 

Warum 6.899. Es iſt nicht Wunder, daß es hier 
bee Seele an geſchickten Nahmen fehlet, da man die 
er Sachen bißhero nicht genug unterfucher 
niet alle und von einander unterſchieden. Unter⸗ 
Naben deffen da wir das Weſen und die Natur 
haben, der Seele erkennen lernen (6.75 5. 756.), 
anch erfannt, daß diefe Kraft fih auf vere 

fchies 


— 
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— Art determiniren läffet ($.788.)5 

o Fönnen wir dadurch die verfchiedenen Ars 
ten der Dinge, die eine Kraft haben die 
Welt vorzufellen, gar wohl unterfcheiden- 
und ihnen zumTheil ihre Nahmen zueignen, 
die fie erhalten haben ‚ zum Theil aber einem 
jeden frey laſſen, wie er die übrigen nennen 
will, | 

8,900, Weil nun aber alle die Dinge Die erſte 
nur in den Graden der vorflellenden Krafe Art dieſer 
yon einander unterfchieden ſeyn Eönnen ($, Dinge: 
894): die Borftellungen aber der cörpers 

lichen Dinge ‚daraus die Welt beſtehet, ent⸗ 

weder klar oder dundfel , und die Elaren ents 

weder deutlich. oder undeutlich find ($. 198. 

199. 206.214.) ; fo laffen ſich die Arten dies 

fer Dinge, die eine Kraft haben die Welt 
vorzuftellen, auf folgende Weiſe unterfcheis 

den, Die erfte Art ist diejenige, welche die 

Welt dunckel vorſtellet, dergeftalt, daß in 
derigangen Vorftellung, die auf einmahl 

geſchiehet, nicht das geringſte von einander 

unterfchieden werden Fan. Und diefe Dinge 

haben den geringften Grad der Vollkom— 

menheit, indem die dunckelen Vorftelluns 

gen die alferfchlechteften find ($. 1 99.). Sind 

auch ihnen nicht bewuſt ($.73 1.) und haben 

daher Feine Empfindung , noch andere Ges 

dancken ($.194.)., Da nun bey und der 

Schlaffein Zuftand dundfeler Vorſtellun— 

den ift (F. 795.); jo find diefe Dinge in eis, 
| nem 
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nem beftändigen Schlaffe. Der Herr von 

Leib: ir hält fie für die einfachen Dinge in 

der Welt, die wır die Elemente geneunet, 

+ und giebet ihnen den Nahmen der Linhei= 

ten (9. 806.). Ich habe fchen oben /$ 5.99.) 

erinnert,daß ich für diefesg mahl ausgefeget 

laſſen will,ob die Elemente diefe Dinge find, 

welche die Welt dundel vorſtellen, das ift, 

ohne fich deſſen bewuſt zu ſeyn. Es hat aber 

das Anſehen, als wenn die Seelen der Men⸗ 

ſchen und der Thiere einmahl in einem ſol⸗ 

chen Zuſtande geweſen wären, ehe fie in dies 

fen Leib kommen, wie ich bald mit mehrerem 
ausführen will. 

Andere & $.901. Dieandere Are ift diejenige, wel, 

Arte che die Welt Elar vorftellen, aber undeut 

lich, dergeitalt, daß man in der gangen Bor 

ftellung zwar viel von einander unterfcheis 

den Fan ‚aber nicht in den befonderen. Hier 

ift einige Deutlichkeit in der gangen Vor 

ftellung, aber nicht in den befonderen, "Ders - 

gleichen find die Seelen der Chiere, de, 

nen wir Sinnen, Einbildungs⸗Kraft und 

Gedaͤchtniß zugeeignet (9. 892.), dergleis 

chen gar verſchiedene Arten ſeyn koͤnnen 

6.830.). | 

Hritte §. 902. Die dritte Art iſt diejenige, wels 

Arte che die Welt Flar und deutlich voritellen, 

dergeflalt, daß man fowol in der gangen 

Vorſtellung, ‚ale in den befonderen vieles 

von einander unterfcheiden Fan, Derglei⸗ 


den 


—— 
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chen ſind unſere Seelen, denen wir auſſer 
deu Sinnen, der Einbildungs⸗Krafft 
und dem Gedäckniffe auch Verſtand, 
Vernunfft und Willen einräumen müjfen 
(9. 392.) und die wir Geiſter genennet 
(% 896.). ’ j | 

$. 903. Weil nundie Grade der Deut: Welche 
lichfeit gar fehr unterfchieden fegn Fönnen; Geiſter 
fo find auch gar viel Arten derjelben mög, Seelen 
lich, und werden diejenien Geifter Seelen ! 
genennet, da die voritellende Krafft durch den 
Stand eines Eörpers in der Welt und feine 
Gliedmaſſen der Sinnen eingefchrändee 
wird (9. 753.) DE SEE N 

$. 904. Wenn nun der Zuftand aller Welches 
Melt und alfo nicht allein diefer, die wuͤrck der voll 
lich vorhanden, fondern auch noch aller übris — 
gen, die nur immer mehr ſeyn koͤnnen, au eilt iſt. 
einmahl deutlich vorgeſtellet wird, ſowol dem 
Raume als der Zeit nach; ſo hat der Geiſt 
den aller vollkommenſten Grad, der moͤglich 
it. Und demnach iſt er auch der aller⸗— 
vollEommenfte Geiſt ($. 896.) Wir 
werden nach diefem ermweifen, daß GOTT 
derfelbe Geiftift. Lind man fieher daraus, 
daß diefer Geift ein unendliches Weſen ıfl 
($.109.). | F 
S, 905. Die Geiſter allein haben Ver⸗ Vollkom⸗ 
nunft ($.892:896.),und da fie eine Einſicht Weuſte 
in den Zuſammenhang der Wahrheiten iſt Vernunft. 
($.368.); fo hat. fie den hoͤchſten Grad der 

(Metapbyjfik. ) Rn Dolls 
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Vollkommenheit erreichet, wenn ſie ſich auf 
alle Wahrheiten erſtrecket: denn zu der 
Einſicht in den Zuſammenhang der Wahr, 
heiten wird eine deutliche Vorſtellung er— 
fordert, wie ſie in einander gegruͤndet find ($. 
142.). Eine Vorſtellung aber iſt vollfom- 
men im hoͤchſten Grade, wenn alles deutlich 
vorgeſtellet wird ($. 829.). Und demnach 
iſt die allervollkommenſte Vernunfft eine 
= icht in den Zuſammenhang aller Wahrz . 
eiten. 

Menſchen (. 906. Da es nicht möglich iſt, daß 
haben kei⸗ der Menfch eine Einficht inden Zufammens 
ne vol, Gangatler Wahrheiten haben fan, indem er 
nicht alles deutlich begreiffet ($.285.); fo 
"Bat er * keine vollkommene Vernunſt 

669905.). 
Wollkom-⸗ 8. 907. Wiederum, der Wille iſt als 
werſter denn vollfommen, wern alles und jedes . 
Wille. Wollen mit einander uͤbereinſtimmet, keines 
dem andern zuwider laͤufft( 9. 52.). Dies 
ſes aber kan nicht geſchehen, als wenn ſein 
Bewegungs-Grund dieVorſtellung des Be⸗ 
ſten iſt. Denn wenn wir uns das Beſte voll⸗ 
ſtaͤndig vorſtellen; fo iſt nicht möglich, daß 
wir einmahl etwas wollen koͤnten, was wir 
ein anderes mahl nicht gewolt hätten (G. 
496.). Und demnach iſt der volfemmenfte 
Wille, der zu feinen Bewegungs. Gründen 
“eine KORNEHR Serfelang des Beſten 


hat. 
9908. 
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908. Man fieher Hier leicht, was die Vollſtaͤn⸗ 
volkitändigfte Vorſtellung des Beſten ift, dige Bors 
nehmlich, daß dazu erfordert wird, daß man er | 
das Beſte erweger in dem Zufammenhangt den = 
mit allen Dingen, die mit einander ver 
knuͤpffet ſind. 3. E. Bey dem Menfchen 
ift alle fein Thun und Laſſen durch Die ganze 
Zeit feine Lebens mit einander verfnüpffer. 
Derowegen muß das Beſte aus den Zuſam⸗ 
menhange mit feinem gantzen Leben beurthei⸗ 
let werden. 
$ 909. Da nun der Menſch ſein gantzes Her 
$eben nicht überfehen Fan; ſo iſt er auch nicht Menſch 
vermögend zu urtheilen, was Das Beſte ift, bat nicht 
fondern wenn er ed weit bringet, Fan er hr: u 
theilen, was das Beſſere iſt under dem, fort gen Wh 

erkennet. Derowegen hat auch der Mienfch fen, 
feinen vollfonmenen Willen im höchken 
Grade (9. 907.) - ei 
8.910, Wollen befteßet in einer Bemů⸗ Was Uns 
hung-eiue gewiſſe Empfindung hervorzu, Abſicht ifk 
bringen ($. 878). Bagjenige nun, wad 
durch diefe Empfindung vorgeftellet wird, 
ift eg, was wir die Abſicht zu nennen pflegen: ne 
Und demnach ift die Abficht dasfenige, 
was mir durch unfer Wollen zu erhalten 
| gedenden, und pflegen wir dannenhero nicht 
‚ohne Grund zu fagen? Dee Wille ftrebe 
nach der Abficht, und fuche fie zw errei⸗ 
hen. | 


| din 2 §. 211. 
| | 


j 
L 
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Ein Ver · 6. 911. Weil der Wille aus der Ver— 


_ nunft herfommet ($'889.),die finntiche Bes 
n 


us Ab⸗ gierde aber aus den Sinnen und der Einbil⸗ 
fihten. dungs⸗Krafft ($.434.)5 fo handelt ein ver, 


nünftiger Menſch ſtets aus Abſichten: Hin, 
gegen ein Sclave ($. 491.), ingleichen die 
Thiere ($. 892.), ohne Abfichten ($.910.), 
. ‚wenigftens ohne ihnen befante Abfichten. 
Nehmlich, wir werden unten erweiſen, daß 
nicht allein alle Bewegungen der Thiere, 
fondern auch überhaupt alle Wuͤrckungen 
der cörperlichen Dinge von GOtt auf gewiſ⸗ 

. fe Abfichten gerichtet find ($- 1027.). | 
Was Mit- 9. gız. Die mittleren Empfindungen, 
sel find. welche die Seele haben muß, ehe fie zu der 
Ä kommen kan, die fie hervorzubringen trach⸗ 
ten, fteifet diejenigen Dinge vor, toelche mir 

die Mittel zu nennen pflegen. Und find alfo 

die Mittel dasjenige, wodurch wir die Ads 

ficht erhalten, dasiit, welches den Grund in 

ſich enthaͤlt, warum die Abficht ihre Wuͤrck⸗ 


lichkeit erreichet. Z. E. Wenn einer ſpa⸗ 


tzieren gehen will, um ſich dadurch ein Ver— 
gnuͤgen zu machen; ſo iſt das Vergnuͤgen 
die Abſicht, das Spatzierengehen aber das 
Mittel. Wenn einer auf die Academie 
reiſet, und ſich daſelbſt des Studirens we, 


gen aufhält; ſo iſt das Studiren die Abſicht, 


die Reiſe aber und Verweilung auf der Aca⸗ 
demie das Mittel. 


us 


$. 913. 


| 
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8.913. In der Welt find alle Dinge mit Borberge: 
einander verfnüpft, dergeftalt, daß immer bende Ab⸗ 
eines den Grund in fichenthält , warum dag ſichten 
andere Fommet($.548.). Debowegen fan — 
dasjenige, was wir zu unſerer Abſicht ge, folgenden 
‚macht, wiederum den Grund in fich enthals feyn. " 
ten, warum ferner etwas anders erfolget, 
Und, in foweit wir ferner auch dag andere 
‚zu unfer Abficht machen, wird-die erſte Abs 
fihtein Mit. Tderandern ($.912.).E8 koͤn⸗ 
‚nen demnach die Abfichten dergeftalt einge⸗ 
‚richtef werden, daß die vorhergehenden Mit⸗ 
tel der folgenden ſind. | 
$. 914. Wer die Abfichten dergeſtalt Mat 
einzurichten gefchickt ift, daß immer eine ein ® jeiöpeit 
Mittel der andern wird, und die Micrel ! 
feine Abfichten zu erreichen entdecfen Fan, 
derfelbe ift weife. Und ift folergeftale 
Weis heit eine Wiſſenſchafft die Abfichten 
dergeftalt einzurichten, daß eine ein Mittel. 
der andern wird, und hinwiederum derglei⸗ 
her Mittel zu erwehlen, die ung zu unferen 
Abfichten führen. Daß diefe Erklärung 
der Gewohnheit zu reden gemäß fen, geben 
die Erempel 8. 16.0.2. Log.). Denn wenn 
wir fehen,daß einer feine Sachen fo ange 
griffen, daß er feine Abfichten erreichet: 0 
pflegen wirzu fagen: Er babe weißlich 
gehandelt ® 
‚915. Hingegen, wenn einer feine Mas 
Aofichten dergeftalt einrichtet, daß eine der — 
ng andern 
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andern'zumider ift, und zu Mitteln erwehlet, 


was ihm in einer Abſicht Hinderli iſt; fo 
ſaget man,er handele thoͤricht. Und Hiere 


aus verſtehet man, was ein Thor und wad 


Thorheit iſt. 
GBrabder 9. 916. Je mehrere Abſichten dergeſtalt 
Weisheit. miteinander verknuͤpft werben, Daß immer 
eine ein Mittel dee andern wird: je mehr 





ſtimmen von den Abſichten mit einander über 
ein, und je groͤſſer und vollkommener iſt die 
Weißheit (914. 152.). Wiederum, je mehr 


oder in je mehreren Fällen man Mittel zu er⸗ 


wehlen weiß, die einen zu dein Zwecke führen, 
und je weniger manin Erwehlung der Mite 
£el verfehlet, je mehr ſtimmet alles mit-ein« 
ander überein. Und ift demnach auch.um 
deswillen die Weißheit geöffer und vollkom⸗ 
wener ($. 914.152.) | 


Fernerer 6. 917. Ferner, ie mehr man durch die er⸗ 


Grad DEE vehlten Mutel feine Abficht erreicht, jemehr 


" flimmen fie mit ihr überein : denn in ſoweit 
ich meine Abſicht nicht erreiche,in ſoweit flim« 
met das Mittel nicht mit ihr uͤberein, ſondern 


iiſſt entweder gar hinderlich, oder thus nichts 


zur Sache. Derowegen iſt auch die Weiß⸗ 
heit vollkommener, je mehr man durch Die gas 


wehlten Mittel feine Abſichten erreichet. 


Roch an · 6. 918. Wiederum gehoͤret zu der Voll⸗ 


Bere Gra⸗ kommenheit der Weißheit, daß man nicht 
durch Umwege zu erhalten ſuchet, wozu 
| — wion 


\ 
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man auf einem kuͤrtzerem Wege Eommen fan, der Weiß, 
Denn indem man einen kuͤrhern Weg har; beie 
fo erwehlet man die Umwege ohne Noth, 

und handelt demnach in ſoweit, als man 

dieſes thut, ohne Abſicht (. 910.). Ein 

Weiſer aber handelt niemahls ohne Abſicht 
(911.), Derowegen in ſoweit man ohne 

Noth Umwege erwehlet, in ſoweit iſt man 

nicht weiſe. Die Weißheit iſt demnach voll⸗ 
kommener, wenn man kuͤrtzere Mittel er⸗ 
wehlet, und den weitlaͤufftigern vorziehet. 

Man kan es auch noch aufdiefe Art ermeifen, 

Wenn wir Mittel erkennen, die uns kuͤrtzer 

zu unſerem Zwecke verhelffen, als andere; 

ſo finden wir keinen Grund, warum wir die 

anderen den erſtern vorziehen ſolten. Und 

daher Fan ed auch nicht geſchehen (9. 30.). 

Wenn wir demnach Umwege erwehlen; ſo 
geſchiehet es, weil wir den kuͤrtzern Weg nicht 

erkennen. Und alſo kommet es aus Man⸗ 

gel der Erkaͤntniß, folgends aus Unvollkom⸗ 

menheit des Verſtandes her ($.849.). Was 

aber aus Unvollkommenheit des Verſtandes 
herkommet, fan nicht der Weißheit zurVoll⸗ 
kommenheit gerechnet werden. — 
G. 919. Hieraus ſiehet man zugleich, daß Noͤthige 
es der Weißheit nicht zuwider ift, einen mei. „ronee 
teren Weg einem naͤheren vorzuziehen, wenn "9" 
man genugfamen Grund dazu hat. Wenn 

in folchem Falle hat man nebft der Haupt⸗ 

Abſicht noch andere Neben⸗Abſichten, die 
——— ng man 


568 C. 5. Von dem Weſen der Seele 


man wohl durch den weiteren, aber nicht 
durch den näheren zugleich mıt erhalten fan, 
Und in diefem Falle handele man demnach 
nicht ohne Abficht, in ſoweit man den weiten 
ten. Weg dem’ näheren vorziehet: ja, eie 
gentlich vonder Gachezu reden; ſo iſt es in 
der That nicht.ein weiterer Weg, indem 
ein Fürgerer vorhanden, wenn man allen 
Abfichten zugleich ein Genuͤgen thun will, 
3.8. Es wil einer aus einem Orte in den 
andern reifen und unferwegens. einen gu⸗ 
gen Freund fprechen, der auſſer der ordentiis 
hen Straffe wohne. Wenn er nun feine 
Reiſe foeinrichtet, Daß er mit auf.den Ort 
zukommet, wo der gute Sreund wohnet, den 
er zu fprechen verlanget; fo fan er wol 
durch Umwege an den Ort fommen, wo er 
Binreifet: allein, e8 Fan deſſen ungeach—⸗ 
tet der eg, den er genommen, doch 
der Fürkefte jeun, welchen er hat erweh⸗ 
len Fönnen, wofern er nicht allein dıe Ab⸗ 
ficht gehabt, an gedachten Dre zu kommen, 
fondern auch unterwegeng feinen guten 
Bars fprechen, bih 
| . % 920, Aus dem, was bisher von den 
u. Graden der Vollkommenheit der Weisheit 
Weißheit. geſaget worden ($.916.917. 918.), erhels 
let, daß die Weißheit den hoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit ($.1 52.) erreichet, wo 
man alle feine Abfichten dergeſtalt mit einan⸗ 
der verfnüpffet, daß feine Ber andern zuwi⸗ 
Su er Ä der 
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der laͤufft, ſondern vielmehr eine ein Mittel 
zu der andern iſt: wenn man nicht allein 
durch die Mittel ſeine Abſicht voͤllig erreichet, 
ſondern auch nichts fuͤr die lange weile thut, 
und dannenhero überall denkuͤrtzten Weg 
erwehlet, der in Anſehung aller Abſichten, die 
man zugleich erreichen ſoll, ſtatt findet. = 
9.921. Bon andern Vollkommenheiten — _, 
der Seele Handeln wir in einem andern Or; ar 
te, nehmlich in den Gedancken von der Men⸗ er: 
ſchen Thun und Laſſen, mo von den Pflichs Tpiere. - 
ten gegen den Berftand und Willen gehan- find uns . 
delt wird, Derowegen mercken wir hier Perweße 
noch an, daß, da die Seelen des Viehes fo, "9 
-wol ale der Menſchen einfache Dinge find 
($.742.789.), fie weder natürlicher Weife 
entſtehen (6:87. 88.),noch aufhören können 
($. 102.). Und demnach find alle beyde ih⸗ 
rem Werfen und ihrer Natur nach unver= 
weßlich. Nehmlich, Verweßlichkeit 
iſt eine Trennung der Theile, und wird der 
Vernichtung entgegen geſetzet, da von dem⸗ 
jenigen, was wuͤrcklich da war, nichts wuͤrck⸗ 
liches mehr ‚übrig bleibet. | | 
$. 922. Deromwegen geben fie nit mit Sie wer- 
‚unter, wenn ihr $eib aufhöret zu ſeyn. den durch 
Denn dadurch, daß die Theile. der Materıe, ——— 
daraus ber Leib zuſammen geſetzet iſt, aus Leiber 
einander gehen, fan die Seele nicht vernich⸗ nicht zero 
tet werden: zumabl da befant ift, daß nichtet. 
nicht das allergeringfte Stäubfein der Dia- 
ni Naus terie 
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terie von deinen, die von einander gehen, vers 
nichtet wird, auch der Seib zu den Wuͤrckun⸗ 
gen der Seele nicht das allergeringfte bey⸗ 
träget$.761.762.). Die Seele aber ale 
‚ein einfaches Weſen Fan nicht anders ale 
| durch Vernichtung aufhören ($, 102.). 
Diet: 6.923. Weildie Seelen derThiere feinen 
Ien ber Verſtand ($. 892.) und alfo auch Feine allger 
an er meine Erfäntniß haben (9. 286.); fo Ein, 
fichmiche, nen Re ſich ihres vorigen Zuſtandes nicht bes 
ihres vori, finnen($.867.868.). Und dannenpero find 
gen Zu⸗ ſie ſich nicht bewuſt, daß fie eben diefelbe find, 
ſtandes. die vorher indiefem oder jenem Zuſtande ger 
er weſen. | 

zbire 9 924. Da mannuneineDerfonnennet 
find see ein Ding, das fich bewußt iſt, es fen eben dass 
aber wol jenige, was vorher in diefemoder jenem Zu 
Menſchen. ſtande geweſen; fo find die Thiere auch Feine 
Perſonen: hingegen weil die Menſchen ſich 
bewuſt ſind, daß ſie eben diejenigen ſind, die 
vorher in dieſem oder jenem Zuſtande gewe⸗ 

ſen; ſo ſind ſie Perſonen. 
Ob die 9.925. Weil alle Veraͤnderungen eines 
Seele einfachen Dinges in einander gegründet find 
nach ($. 128.); ſo muß auch in der Seele, als ei⸗ 
de deut⸗ vom einfachen Dinge .742.), der Zuftand 
danden nach dem Tode des Seibes mit dem im Le⸗ 
bat ben verfnüpffefeyn. Eben deswegen muß 
in dem $eben deg $eibes ein Zuſtand der 
Seele aus dem andern und foldhergeftale, 
da Schlaffen und Wachen abwechſelt, in 
— | Rn⸗ 
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Anfehung der Seele aber der Schlaff ein 
Zuftand bundeler ($. 795.), das Wachen 
hingegenein Zuſtand klarer und deutlicher 
. Bedanden iſt ($. 804.), ein Zuſtand duncke⸗ 
ler Gedancke aus dem Zuſtande deutlicher, 
und hinwiederum ein Zuſtand deutlicher Ge⸗ 
dancken aus dem Zuſtande dunckeler Ges 
dancken kommen. Woher ſollen wir nun 
entſcheiden, ob der Zuſtand der Seele nach 
dem Tode des Leibes ein Zuſtand dunckeler, 
oder klarer und deutlicher Gedancken ſey? 
Diejenigen, welche ſich eingebilder, daß die 
Seelen nach dem Tode des Leibes ſo lange 
ſchlieffen, bis ſie wieder mit ihm vereiniget 
wuͤrden, haben wahrgenommen, daß im 
Schlaffe die Gliedmaſſen der Sinnen nicht 
brauchbar ſind. Weil nun im Tode die⸗ 
ſelbe Anfangs gleichergeſtalt unbrauchbar 
werden, bald aber gar vergehen, indem der 
Leib verweſet; ſo hat es das Anſehen gewon⸗ 
nen, als wenn die Seele nach dem Tode 
des Leibes gleichfals in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand verſiele, wie ſie im Schlaffe hat: in 
welchem Falle ſie in den Zuſtand dunckeler 
Gedanden geriethe (9. 79 5.). Aein, es hat 
Herr Thümmig, der in meinen Sachen 
ſehr geuͤbet, (a) wohl erinnert, daß man von 

dem Zuftande der Seele in dem Leibe keines⸗ 

- weges 


(2) in Demenftratione immortalitgs 
tis animæ 6. 24. 26. 
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weges auf ihren Zuftand auffer ihm ſchlieſ⸗ 
fen fönne, fondern vielmehr, da in dem Tode 
des Leibes eine groffe Beränderung mit ihr 
vorgehet, maſſen fie eine ganz andere Art 
der Einfchrändung erhalten muß, indem der 
Leib zu Grunde gehet (9. 75 3.), auf dasjeni⸗ 
ge, was ſich in groſſen Veraͤnderungen ereig⸗ 
net. Eine dergleichen Veraͤnderung iſt mit 
Pr vorgegangen, da ber Leib in Mutter⸗ 
gebe erzeuget worden. Dun babe ich ($. 
444. £hyi.) erwielen, daß der Leib aus der 
Verwandelung eines Fleinen Thierleins ent⸗ 
ſtehe, und demnach muß fich die S.ele vorher 
nad) dieſem Corper richten ($.789.). In 
dieſem Zuſtande haben ihre Empfindungen 
wenige Klarheit und kommen nach dieſem 
zu einem groͤſſeren Grade derſelben. Bey 
deui groͤſſeren Grade iſt auch der ‚geringere 
zugegen: denn wir haben auch noch undeut⸗ 
liche Gedancken, indem wir bis zu deutlichen 
erhoben find ($.210.214.). Und demnach 
behält die Seele in groſſen Weränderuns 
gen, was fie hat, und befommet noch mehr 
Dazu, als ſie hatte. Derowegen, weil noch 
gar viel höhere Grade uͤbrig find, ale fie 
bereits in dem Leibe erreichet ($. 83 1.), in 
‚dem Untergange des Leibes aber gar fein 
“Grund vorhanden, warum fie etwas verlies 
zen folte, was fie bereitd hat ($.777.); fo 
finder man nicht die geringfte Urfache zu 
zweiffeln, daß ſie nicht allein behält, — ſie 

| af, 
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hat, ſondern auch noch zu groͤſſerer Voll⸗ 
kommenheit gelanget. Und demnach vers 
bleibet fie nicht allein in dem Zuſtande deut 

licher Gedanden, fondern erhält auch noch 
darinnen gröffere Klarheit und Deutlich 

keit. Aufwasfür Are und Weife aber die 
Deränderung vorgehet, und wie lange es 
waͤhret, ehe fie die neue Art der Ein 
fhrändung völlig erreicher, Fönnen wir 
zur Zeit nicht beftimmen. . 

- $ 926. In dem Zuftande deutlicher Ge⸗GSeelen 
danden ift nicht allein die Seele ißrer ($. der Men. 


bringet auch jederzeit etwas von dem ver, licd aber 
‚gangenen hervor ($.23 8.) und das Gedaͤcht⸗ Shine ” 
niß verfichert ung, daß wir und vorhin in j 
demjelben befunden ($.249.). Da nun.die | 
Seele des Menichen erkennet, ſie fen eben 
‚diejenige, die vorher in diefem Zuftande ges 
weſen, und demnach den Zuſtand ıhrer Per 
ſon auch nach dem Tode des Leibes behält 
(9. 924); ſo iſt fie unfterbisch. Denn das 
unverweßliche iſt unſterblich, wenn es den 
Zuſtand einer Perſon beſtaͤndig behaͤlt. Es 
erhellet aber auch hieraus zugleich, daß die 
Seelen der Thiere nicht unſterblich ſind, ob 
fie gleich unverweßlich ſeyn ($.927.). | 
$. 927. Wen dieſes feltfam vorfoms, Ynmers 
‚men möchte, der beliebe nur zu bedenden, fung 
baß es mit der Materie gleiche — 
De af? 
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- Bartfieift unvermeßlich, aber nicht unfterb, 


lich. Denn, wenn der Sörper durch die 


Trennung ber Theile der Marerie aufhöret, 
‚welches der Tod der Thiere und Menſchen 


ift; fo wird deswegen die Materie nicht zer⸗ 
nichtet, fonbern fie bleibet wie vorhin in der 
Welt, und ift demnach unverweßlich. Unter⸗ 
beffen wird doch niemand bewegen fagen, 
daß fie unfterblich fey, Es laͤſſet ſich die Uns 


ſterblichkeit der Geeleauchnoch auf andere 


Es iſt ein 


nothwen⸗ 
diges 
— 


Art beweiſen, daß man weiter nichts anneh⸗ 
men darf, als daß die Seele durch den geib 
nichts als die gegenwärtige Art der Eins 
ſchraͤnckung verlieret, und vermöge ihrer 
Vernunft nachdem Örunde des gegenwärs 
tigen Zuſtandes forfchet, wie ich zu anderer 


Zeit und an einem andern Orte ausführen: 


* | 
Das 6. Kapitel, 


Von GOTT. 

” 92 
SD x Sefind($. 1). Alles, was if, 
hat feinen zuͤreichenden Grund, 


warum es vielmehr iſt als nicht 
iſt ($. 30): und alſo muͤſſen wir einen zu⸗ 





reichenden Grund haben, warum tie find. 


Haben wir nun einen — Grund, 
warum 
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warum wir find; fo muß derfelbe Grund 
entwederinung, oder aufier und anzutreffen. 
feyn. Iſt er in uns zu finden; fo find wir 
nochwendig (6. 32.) ; ift ee aber in einem 
andernzu finden; jo muß doch das andere 
feinen Grund, warum esift, in fich haben, 
und alfo nothwendig ſeyn. Und demnah 
giebet es ein norhwendiged Ding. Wer dar, 
gegen einwenden will, daß der Grund, wars 
um wir find, auch in etwas fönte angetroffen 
werden, maß den Grund, warum es iſt, 
nicht in ſich hat, der —** nicht, was ein 
zureichender Grund iſt. Denn von einem 
ſolchen Dinge muß man wieder weiter fra⸗ 
gen, worinnen es ſeinen Grund hat, warum 
es iſt, und alſo muß man endlich auf etwas 
kommen, was auſſer ſich keinen Grund brau⸗ 
chet, warum es iſt. Damit wir nun aber 
erkennen lernen, ob wir ſelbſt daſſelbe ſind, 
oder ob es ein anderes iſt; ſo wollen wir die 
Eigenſchaften derſelben unterſuchen, um 
zu ſehen, ob ſie unſerer Seele zukommen, 
oder nicht. 

$. 929. Dasjenige Ding, welches deng Es 
Grund feiner Wuͤrcklichkeit in ſich hat, und ein er 
alfo dergeftale it, daß es unmöglich nicht ſtaͤndiges 
ſeyn fan, wird ein filbftändiges Wefen Ding | 
genennet. Und demnach iſt klar, daß es ein 
ſelbſtaͤndiges Weſen giebet ($. 92 8.). 
9. 930. Was ſelbſtaͤndig iſt, hat den Dieſes 
— 1 Wuͤrcklichkeit in ſich $ 929.) har den 
Dero⸗ Grund 


in fich, 
warum 
die uͤbri⸗ 
gen find. 


Ewigkeit 
iſt uner⸗ 


meßlich. 
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Derowegen was nicht ſelbſtaͤndig iſt, ſon- 
dern von einem andern herſtammet, hat den 
Grund ſeiner Wuͤrcklichkeit auſſer ſich, 
nehmlich in dem ſelbſtaͤndigen. Und alſo 
muß das ſelbſtaͤndige Weſen den Grund in 
ſich enthalten, warum die übrigen Dinge 
find,die nicht felbftändig ſeyn. 

$. 931. Was norhmwendig ift, fan weder 
Anfang noch Ende haben, fondern ift ewig 
(5.39.). Derowegen, weil das felbftändie 
ge Weſen norhwendig iſt ($.929.); fo Fan 
es weder Anfang noch Ende haben, fondern 
iſt eig. | 

6.932. Man fan demnach die Daure 
des felbjtändigen Dinges durch die Daure 
feines andern ausmeſſen, und ift alfo, die 
Ewigkeit unermeßlid. Denn wenn man 


etwas ausmeſſen will, muß man etwas von 
‚eben derfelben Are zum Maaßſtabe anne 
‚men, das etliche mahl genommen ihm gleich 


wird ($.62.). Sier aber fönnen wır feinen 


dergleichen Maaßſtab finden. Wir mör 
gen eine Daure von fo langer Zeit als wir 


wollen annehmen und fie durch eine fo groffe 
Zahl vervielfältigen als uns nur belieber; fo 
fönnen wir doch dadurch nicht herausbrins 
gen, wie.lange dasjenige gemefen, was Fei 
nen Anfang bat, und wie lange feyn wird, 
was fein Ende bat, das iſt, dag ewige ($. 
39.). Damit wir ung deito beſſer ‚vorftellen 
Fönnen, was die. Unermeßlichkeit der Ewig⸗ 
—— | keit 
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keit ſey, will ich es durch ein angenommenes 
Maaß erlaͤutern. Setzet demnach, es ſey 
der Raum vonder Erde bis an die Fixſterne 
ringsherum, das iſt, eine Kugel, die im Dia⸗ 
meter 523402880000. Meilen hat (9. y75. 
Aitron.), mit Sand erfuͤllet. Setzet ferner, 
daß alle Million Jahre, das iſt, in tauſend⸗ 
mahl tauſend Jahren ein Koͤrnlein davon 
komme; ſo wird man erſtaunen uͤber die 
Laͤnge der Zeit, ehe der groſſe Sand⸗Hauffe 
zu Ende kommet Unterdeſſen, da man wiſ⸗ 
ſen kan, wie viel Sand in ein gebiſſes Maaß 
gehet, und mie viel dergleichen Maaße auf 
eine Cubic · Meile kommen (F. 215. Geom. ); 
ſo kan man auch finden, wie viel Koͤrnlein 
Sand in dem groſſen Raume enthalten ſind 

($.237.Geom.),und folgends die Zahl der 
Jahre Herausbringen, die vorbey flieffen 
muͤſſen, ehe der gange Hauffen weg ift. Des 
rowegen iſt dieſe entfeßliche lange Zeit do 
noch ermeßlichund Fan daher mit der uner⸗ 
meßlichen Ewigkeit nicht verglichen werden. 
Ja, wenn man auch diefe entjegliche fange 
Zeit sum Maaß⸗Stabe annehmen wolte, 
wuͤrde man doch badumd die Ewigkeit nicht 
ausmeſſen koͤnnen. 


6. 933. Weil das ſelbſtaͤndige, Weſen Das Telhe 
keinen Anfang sa auch fein Ende Has ſtaͤndige 
ben kan ($.931.)5 fofan nichts vor ihm ge — iſt 


weſen ſeyn auch nichts nad ihm kommen. 
Denn waͤre etwas vor ihm geweſen, oder 
MMetophyſſh Oo koͤn⸗ 
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Eönte etwas nach ihm kommen; fo muͤſte es 
einmahl nicht geweſen ſeyn, und koͤnte auf⸗ 
hören zu ſeyn: welches ungereimt iſt. Nun 
iſt aber das erſte, vor dem nichts anders iſt, 
und das letzte, nach dem nichts weiter kom⸗ 
met. Derowegen iſt das ſelbſtaͤndige We⸗ 
ſen das erſte und das letzte. 

Es iſtun. G. 934. Was fein Ende haben kan, iſt 
verweß⸗ unverweßlich (g.92 1.). Da nun das feld. 
hd fändige Wefen fein Ende haben kan ($ 

931.)5 ſo iſt es unverweßlich. 
Nichts $. 935. Zuſammengeſetzte Dinge koͤnnen 
. entitehen und aufhören ($. 64.). Das felbs 
Der ftändige Wefen Fan nicht entjtehen und aufs 
hören ($. 93 1.), und demnach nichte zufams 
| mengejehted, folgende fein Eörper feyn 


. 606 

Ein einfas a 936. Danunfeineandere Dingealg 
Gesäing einfäche und zufammengefeßte ſeyn koͤnnen 
(9.51.75): das felbftändige Weſen aber 
nichts zuſammengeſetztes fen: Fan (5. 935.); 

ſo muß es ein einfaches Ding ſeyn. 
Es iſt §. 937. Alles, was iſt, iſt entweder durch 
durch ſeis ſeine eigne Keaft, oder durch die Kraft eis 
necigene nes andern. Was durch die Kraft eineg 
* andern ift, das hat den Grund ‚warum es 
ift, in etwas anderem ‚neßmlich eben in dem⸗ 
— durch deffen Kraft esift($.29.) 
Das felbftändige Wefen bar den Grund, 
warum es ift,in fich ſelbſt (K. 929.), und Ean 
danngihero u feines andern Kraft 


= ſeyn, 
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feyn, folgendg muß ee durch feine eigene- 
Krafft feyn. 
$. 938. Weildemnach das ſelbſtaͤndige Es iR von 
Weſen durch feine eigene Kraftift, und a:fo aleninde. 
feine Wuͤrcklichkeit von fich,nicht von einem PFrden« 
andern hat (9. 14.); fofanes feyn, wenn 
sieh nichts andere neben ihm zugleich wäs 
Und aljo brauche es Feiner fremden 
Hülffe dasjenige zu feyn,wag esijt,folgendg. 
iſt es völlig von allen Dingen independent. 
Denn wir fi agen, daß etwas von dem andern 
dependent iſt, in ſoweit es den Grund von 
etwas, was in ihm iſt, in dem andern hat. 
Wenn es nun den Grund ſeines Weſens 
und ſeiner Wuͤrcklichkeit in einem andern 
hat; ſo iſt es von ihm gantz dependent. Wir 
behalten auch dieſe Bedeutung im gemeinen 
Leben: denn wenn wir ſagen, der andere ſey 
in demStuͤcke von dem anderen dependent; 
ſo deuten wir dadurch an, daß er nichts 
vornehmen kan, ohne was der andere will, 
und alſo iſt der Grund ſeines Vornehmens 
der Wille des andern. 
$. 939. Nachdem wir einige Eigenſchaf-Es iſt 
ten des felbftändigen Weſens entdecket; fo = * 
koͤnnen wir erweiſen, daß weder die Welt, Welt 
noch unſere Seele ein ſelbſtaͤndiges Wefen 
ſeyn koͤnne. Die Welt iſt nicht nothwendig 
($. 576.): das ſelbſtaͤndige Weſen iſt 
nörhwendig ($.928.929.)5 alſo iſt dag ſelb⸗ 
ſtaͤndige Weſen nicht Welt ($. 17.) 
Do Wie. 


Wiederum die Welt ift ein zuſammengeſetz⸗ 

tes Ding ($.551.): das ſelbſtaͤndige We⸗ 

ffen iſt ein einfaches, fein zuſammengeſetztes 

Diiing ( . 936.): derowegen iſt dag ſelbſtaͤn⸗ 

dige Weſen nicht die Weit (9. 17.). Man 

kan auch den Elementen der Welt keine 

Selbſtaͤndigkeit zuſchreiben, weil ſie ſo zu⸗ 

faͤllig ſind als die Welt, indem eine andere 

Welt auch andere Elemente haben muß, 

weil vermoͤge des Satzes des zureichenden 

Grundes ($. 30.) aller Unterſcheid im zus 

fammengefegten doch endlich aus dem Un⸗ 

terfcheide des einfachen berformmen maß, 

wie ich anderswo ausgefüßret ($.35 1. An« 
not.Met. 

Die Weite 6.940. Weil demnach dag felbfländige 

dependi- Weſen von der Melt unterfchieden tft und 

rer don ſie nicht ſelbſtaͤndig iſt ($.939.) 5; fo muß die 

ihm. Welt den Grund ihrer Wuͤrcklichkeit in 

ihm haben ($.930.), und alſo von ihm de=- 

| ndent feyn (9. 938.)- 

€ iſt un⸗ og 9414 —— Kraft, darin⸗ 

terſcie· nen das Weſen und die Natur der Seele 

beſtehet (F. 75 5.756.), richtet ſich nach dem 

ect, Stande eines Coͤrpers in der Welt, und des 

nen daher ſich ereignenden Veraͤnderungen 

im den Gliedmaſſen der Sinnen (59. 753.), 

und bat alfo den Grund ihrer Vorſtellun⸗ 

gen mit auſſer fich, nehmlich in dee Welt 

($.786.).Und demnachiſt die Geele depen- 

dent von der Welt ($.938.),, Da nun 

| En aber 
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| ) 
aber daß felbftändige Weſen von allen Din, 
gen independentift ($. 938.) ; fo Fan die 
Seele nicht ein felbfländiges Wefen ſeyn 
(. 17.). Und dergeftale ift dag ſelbſtaͤn⸗ 
dige Weſen auch von unferer Geele un⸗ 
terſchieden. 
9 942. Es iſt nicht zu leugnen, daß in Bey wel⸗ 
dieſem Beweiſe voraus geſetzet wird, die chen dieſer 
Welt ſey wuͤrcklich auſſer unferer Seele vor, Beweiß 
Banden, und beſtehe nicht bloß durch ihre gilt. 
| Gedanken; welches die meiften zugeben, 
| Unferdeffen da wir oben erwieſen ($. 777.) 
daß die Seele die Welt aufjer fich ſehen 
fönte, wenn gleich Feine da wäre, ja die 
würcfliche Gegenwart nichts dazu beytrage, 
daß die Seele ſich dieſelbe vorſtellet, und die 
Idealiſten der Welt weiter keinen Rum 
als in den Gedancken der Seele und der 
Geiſter einraͤumen; ſo meine ich nicht un⸗ 
recht zu thun, wenn ich den Beweiß auch 
noch auf eine andere Art und zwar dergeſtalt 
einrichte, daß er auch den Idealiſten zugleich 
ein Genuͤgen thut: denn in einer fo wichti- 
tigen Materie, als die gegenwärtige ift,muß 
man fich nach einem jeden richten, fo viel nur 
möglich it. | 
6. 943. Weil die Welt nicht würcflich Anderer 
da iſt, fondernnur durch die Gedansfen der Beweiß. 
Seele beſtehet; fo iſt wohl wahr, daß der 
Grund davon , warum die Geele diefe und 
nicht eine andere Welt fich vorfteßer ‚in ih⸗ 
| 03 rem 


— — 


Egoiſte 
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vom Weſen zu ſuchen iſt (F. 33.). Derowe⸗ 
gen weil die vorſtellende Kraft das Weſen 


und die Natur der Seele ausmachet (9.755. 


756.), das Weſen aber nothwendig (d. 38.) 
und unveraͤnderlich iſt (9. 42.); fo bringet 
die Seele dieſe und nicht andere Vorſtellun⸗ 
gen und zwarindiefer , nichkin anderer Ord⸗ 
nung hervor, weil esihre Kraft nicht andere 
mit fich bringet. Unterdefjen da noch an 
dere Welten möglich find($. 569.), die ſich 
eben fowol ale diefe vorftellen laffen ‚indem 
ſelber unfere Seele eines und dag andere fich fi 


davon vorftellen fan ($. 571.); fo find auch 


noch andere Arten der Seelen möglich. Und 
auf ſolche Weiſe muͤſſen wir einen zureichens 
den Grund haben ($.30.), warum dieſe und 
‚nicht andereGeelen jegund und hier in Diefer 
Ordnung zugegenfind. Da nun diefer in 
der Seele nicht fan angerroffen werden, eben 
deswegen, weil eine andere Art der Geele 
jowol möglich alsfie; fo muß der Grund, 
warum fieda iſt, in etwas anderem zu fuchen 


ſeyn, mag von ihr unferfchieden if. Das 


felbitändige Wefen hat feinen Grund, wars 
um es iſt, in ſich (. 930.) , nicht auffer fich, 
und demnach Fan nicht die Seele das felbs 
ftändige Weſen feyn ’$. ı 7.). 

$. 944. Es iſt wohl wahr, daß ein Egoi⸗ 


wird wis ſte, damit er feinen Grund anzeigen darf, 


Derleger. 


warum die Geele von diefer Art jetzund 
bier PN aber eine von einer anderen Art, 
deB, 
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deswegen annimmer,er fen daseinigewüre 
liche Weſen und auffer ihm fein anderes 
($. 2.) :allein man kan ihn leicht feines Irr⸗ 
thums überführen. Ein Egeifte ift zugleich 
ein S$dealifte,und raͤumet demnach der Welt 
feinen weitera Raum ein als in feinen Ges 
danden (9. 777.). Da er nun aber fi 
mehrere menfchliche Leiber als feinen vors 
ftellet, und von feinem begreiffen fan, daß. 
dadurch die Art feinee Vorſtellungen de- 
terminiret wird, diein eine andere fich vers 
kehren würde, wanner einen vondenandern . 
Leibern hätte ($. 753 ); fo Fan er nicht leug⸗ 
nen,daß Seelen, die fih die Welt vorftels 
len nad) dem Zuftande der übrigen $eiber, 
ſowol möglich find als feine. Und alfo iſt 
falfch, daß er nur allein feyn Fan, und nichts 
anders; ja, er findet auch feinen Grund, 
warum er leugnen fönte, daß die anderen 
nicht fowol wuͤrcklich find ale er, maflen er 
alles bey den übrigen antrifft, was er in fich 
finder. Und demnach mag er feßen, was er 
will,twarum er fen; jo muß er auch zugeben, 
daß die übrigen find, weil eben derfelbe 
Grund fowol beyjenen, als bey ihm gefun⸗ 
den wird. | 
$.945. Es bleiber demnach gewiß, daß Was 

das ſelbſtaͤndige Weſen fomol von. dee GDssifl. 
Welt und ihren Elementen ($.939.), als 
auch vonunferer Seele ($-941. 943.) uns 
terfchieden iſt, und = in ihm der Grund 

v4 von 


Dos cin 
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von beyder Wuͤrcklichkeit zu ſuchen ſey. Und 
dieſes von beyden unterſchiedenes Weſen iſt 
es, welches wir GOtt zu nennen pflegen. Es 
iſt demnach Gott ein ſelbſtaͤndiges Weſen, 
darimen der Grund von der Wuͤrcklichkeit 


der Welt und der Seelen zu finden: und iſt 


GOtt ſowol von den Seelen der Menſchen 
als von der Welt unterſchieden. 
F§. 946. Weil nun gewiß iſt, daß es ein 


SOtt iſt. dergleichen ſelbſtaͤndiges Weſen giebet (5. 


Einige Ei: 


945. ); foiftauh ein GOtt. 
$-947. Deromegen da das ſelbſtaͤndige 


genſchaf⸗ Weſen ewig iſt (.931.); ſo iſt auch GOtt 
9 GOt⸗ ewig, und feine Ewigkeit unermeßlich (5. 


932.). Da das ſelbſtſtaͤndige Weſen das er⸗ 
ſte und das letzte iſt, vor dem keines geweſen, 
und nach dem Fein anderes fommet($.933.);5 
ſo iſt auch GH der erfte und ber legte ‚vor 
dem feiner geweſen ift, und nach dem Feiner 
mehr kommen wird. , Indem das felbfläns 
Dige Werfen unermeßlich und nichts cörpers 
liches, fondern ein einfaches Ding ift (6.934. 
93% 936); ſo iſt GOtt unermeßlich, nicht®. 
eoͤrperliches, ſondern ein einfaches Weſen. 
33 da das ſelbſtaͤndige Weſen durch eigene 

raft iſt und von allem independent, nicht 
aber als das von jemanden etwas broliefte 
($.937.938.);5 fo iſt GOtt durch eigene 

raft von allem independent und nicht ala 
der von jemanden etwas beduͤrffe. 


I 94% 
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§. 948. Wenn zwey aͤhnliche Welten Zwer aͤhm 
zugleich wuͤrcklich vorhanden wären, die liche Wels 
darinnen fi ereignenden Weränderungen ten kön 
mögen entweder zugleich, oder zu werjchie. nen niche 
denen Zeiten gefchehen ; fo wäre Fein Grund augteih 
vorhanden, warumin dem erſten Falle eine 
Welt dieſen, die andere den andern Raum 
erfüllete. Denn weil in einer Welt alles . 
eben fo wäre, wieinder andern ($.18.); fo 
bliebealles einerley, wenn man gleich die 
Stellen der Welten verwechfelte. Da 
nun aber ohne zureichenden Grund nichts 
geſchehen Fan 6. 13.) ; jo koͤnnen auch nicht 
zwey Ahnliche Welten neben einander zus 
gleich feyn. Wiederum wenn zwey aͤhnliche 
Welten zugleich wären; fo wäre in jeden 
Raume der einen zueiner Zeit eben dagjenie 
ge wahrzunehmen, was man in eben dems 
jelben Raume der andern zu eben der Zeit 
anträffe ($.18.). Und alfo ware Fein Grund 
vorhanden, warum GOtt zwey Welten gem 
macht harte, daer durch zwey nicht mehr er⸗ 
hielte, als durch eine. Wolte man fagen, 
er haͤtte mehrere Proben ſeiner Macht abge⸗ 
leget, als durch eine; fo werden wir im fol, 
‚genden fehen, daß alsdenn mehr Grund wäs 
re vorhanden gewefen daß er zwey verfchie« 
dene hervorgebracht haͤtte. Da nun aber 
ohne zureichenden Grund nichts ſeyn kan 
(. 30.); ſo iſt auch nicht möglich, dag GOtt 
zweny aͤhnliche Welten neben einander her⸗ 
— 905 vor⸗ 


’ 


Auch nicht 
zwey yer⸗ 


ſchiedene. 
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vorgebracht. Ja, wenn wir unten ($.1020.) 
die Macht GOttes werden kennen lernen; 
ſo werden wir auch ſehen, daß zwey Welten 
nicht eine groͤſſere Probe der Macht GOttes 
ſind als eine. Ich ſage aber nicht, es ſey 
ſchlechterdings unmoͤglich, daß zwey aͤhnli⸗ 
che Welten koͤnten hervorgebracht werden: 
denn dieſes muͤſte aus dem Grunde des 
Widerſpruches, nicht aber aus dem 
Grunde des zureichenden Grundes erwieſen 
werden. 
9. 949. Wenn zwey verſchiedene Wel⸗ 
ten find; fo iſt feine mit der andern ver 
Fnüpfft: denn fonft wären fie nicht zwey 
Welten, fondern nur eine ($. 549.). Wenn 


nun feine mit der andern verfnüpft iſt, ſon⸗ 
dern eine jede von der andern gang inde- 


pendent ($.938.); fo würde nichts veraͤn⸗ 
derliche erfolgen, wenn gleich ihre Stellen 


verwechſelt würden. Denn in einer jeden 


Welt gehet noch alles fort, wie vorhin , weil 
Feine mıt der andern etwas zu hun bat. Und 
‘demnach tft Fein zureichender Grund vor, 


handen, warum vielmehr die eine als die 


andere in diefer und nicht in der andern 


Stelle waͤre. Deromegen da nichts ohne 


* u. 


Einwurf 


und beflen es gienge doch noch wohl an, daß man eis 


zureichenden Grund feyn Fan ($. 30.); fo 


koͤnnen nicht zwey verſchiedene Welten zus 


gleich ſeyn. 
8.950. Vielleicht möchten einige meinen, 


nen 
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nen Grund haben koͤnte, warum verſchiede⸗ Zeant⸗ 
ne Welten zugleich feyn koͤnten. Nehm⸗ mortung. 
lich, wenn die Welten von einander unters 
fchieden find ; foijtin einer nicht fo viel Voll⸗ 
kommenheit als in der andern ($,712.& 
ſeqq.). Deromwegen da wir finden, daß die 
Vollkommenheiten der Seele nahund nach 
erlanget werden ($. 525.); fo Fönte man 
fagen: Die verfchiedene Welten wären das 

zu nöthig ‚daß die Seelen immer aus einer 
unvollfonmeneren in eine volfommenere 
verfeget würden, und demnach durch deren 
Betrachtung nach und nad) zu gröflerer  - 
Vollkommenheit felbft erhoben würden. 

Allein fo finnreich als diefes anfangs ausge, 

fonnen zu feyn ſcheinet; fo bald verfchwins 

det aller Schein aufeinmahl, wenn wir bes 
dencken, daß unendlich viel Vollkommen⸗ 

heit in diefer Welt ſtecket, welche die Seele 

des Menſchen mit ihrer gar fehr einges 
ſchraͤnckten Kraft nicht erreichet ($. 702.). 

Und dannenhero würde die Geele ohne ge 
nugfamen Grund von dem Schau Plage 
dieſer Welt aufden SchawPlag einer ans 

deren geführet, indem in dieſer Welt eben 
dag zu erhalten finde, was in der andern zu 
megegebracht wuͤrde. Ja, weil diejenigen 
Vorſtellungen inder Seele, welche die ande» 

ve Welt betreffen, mit denen verfnupft find, 

die fie in der anderen hätte ($.29- 30.) ; fo 
muͤſten auch diefelben Welten mit einander 
5 vers 
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verknuͤpfft ſeyn (9. 786.), und alſo waͤren es 
nicht verſchiedene Welten, ſondern nur 
verſchiedene Schau⸗Plaͤtze einer Welt 
G. 549,). | 
Barım 9. 951. In Gott iſt der Grund zu fire 
eine Welt den, warum dieſe Welt fuͤr der andern ihre 
fuͤr der an⸗ Wuͤrcklichkeit erreichet($. 945.). Danun 
dern iſt. eine Welt vollkommener iſt als die andere 
| (6. 712. & ſeqq.); ſo kan dieſer Grund in, 
nichts anderem beſtehen, als daß die groͤſſere 
Vollkommenheit GOtt bewogen hat die 
eine fuͤr der andern hervorzubringen. 
GOit ſtel⸗ 6. 952. Derowegen iſt noͤthig, daß 
ler ſich alle Gtt alle Welten auf einmahl ſich deutlich 
—— vorſtellen kan: denn ſonſt waͤre es nicht 
er möglich, daß er die groͤſſere Vollkommen⸗ 
| peit erkennen koͤnte. Die Vollkommenheit 
efteherin einer Zufammenftimmung derer 
Dinge, daraus die Welt beiteher, und ih— 
ven Vegebenheiten ($.701.) Wer dem— 
nach die Vollkommenheit einer Welt einſe⸗ 
hen will, ber muß alles, was den Raum und 
die Zeit darinnemerfüllee($.548.),baar-Flein 
‚  fihdeutlich vorttellen koͤnnen. Wer aber 
urtheilen will, wo gröffere Vollkommenheit 
iſt, dee muß alle Welten mit allen ihrem 
Auftande, den fie nach einander haben koͤn⸗ 
nen ‚gegen einander halten, und alfo alle fich 
zugleich vorstellen. 
Exkennet 6.953. Danun eine Weltnichts andere 
aller was jſt als eine Reihe veränderlicher Dinge, die 
| | neben 
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neben einander find und auf einander fol möglich 
gen, insgeſamt aber mit einander verfnüpft iſt⸗ 
find (9. 544.): ein Ding aber genennet wird 
alles, was möglichift'g.16.);fo begreifen alle 
Welten aeg in ſich, was möglich ift. Rehm⸗ 

lich die verfchiedene Arten der Welten entſte⸗ 

hei dadurch, indem alles, was moͤglich iſt, 

auf ſo viel Art und Weiſe zuſammengeſetzet 
wird als angehet. Derowegen, da GOtt 
ſich alle Welten vorſtellen Fan; ſo erkennet 

er auch alles, was moͤglich it. 
6.954. Die Kraft das moͤgliche deutlich GOtt hat 
vorzuſtelien iſt der Verſtand ($ 277.). Da einen Ber⸗ 
un GOtt ſich alles mögliche vorſtellet ($. fand. 
953.); ſo hat er aucheınen Verftand. | 

8. 955. Esiftdemnach der Verſtand Was Got 
GoOttes eine deutliche Vorſtellung alled tes Ders 
deſſen, mas möglich iſt, zugleich oder auf eins ſtand iſt. 
mahl ($.952.953:), folgends iſt der Ver⸗ 

ſtand GOttes unendlich (9.109). . - ; 
6,956. Und hieraus erhefletder Unter⸗ Inter. 
fcheid zwifchen dem Verftande GOttes und ſcheid defs 
der Geele des Menſchen, auch überhaupt felben von 
aller von ihm verſchiedenen Dinge,die mit Berklante 
einen Verſtande begabet find. Denn GOtt | 
erfennet alles, was moͤglich iſt (9.95 5.): der 

Menſch nur etwas (9. 75 3.). BDrrerken 

het alles deutlich (.955.): der Menſch 

vieles undeutlich, ja gar dunckel ($.275.). 

GOtt erkennet alles auf einmahl (9. 955.): 

der Menſch eines nach dem andern. Und a 
— 


\ 


Wie die 
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ift der Derftand des Menſchen eine zum 


Theil deutliche Vorftellung einiger Dinge 
nach einander, folgends ift der menfchliche 
Verſtand endlih($. 109.). | 

$.957. Wenn wir die Gröffe des goͤttli⸗ 


Scroͤſſe des chen Verſtandes und einiger maffen vorftels 


goͤttlichen 


Verſt 


des zu er⸗ 


wegen. 


—* 


len und begreiflich machen wollen; ſo doͤrffen 
wir nur bedencken, wie viel darzu erfordert 
wird, wo nur eine Welt gantz erkant wer⸗ 
den ſoll. Da nun die Welt ſowol dem 


Raume als derZeit nach erfuͤllet ift($.548.), 
ſo hat man hier acht zu geben, ſowol wie ſie 


beyden nach ins groſſe, als auch ins kleine 
erfuͤllet. In der erſten Betrachtung iſt uns 
die Aſtronomie dienlich; in der andern aber 
reichen uns diejenigen Schrifften huͤlfreiche 
Hand, welche die Kleinigkeiten beſchreiben, 
die man durch die ern» Gläfer entdecket, 


worunter fondevlich -Leeuwenbeks Send⸗ 


Schreiben, die nach und nach in verfchies 
nen Theilen herauskommen, gehören. In⸗ 


0 dem wir unfere Augen auf den groſſen Welt⸗ 


Raum richten; joerblicfen wir dafelbft die 


- Sonne, um welche fi insgefamt 16. Pas 


neten oder Erd- Kugeln bewegen , nehmlich 


großals der Diameter der Erde, das iſt. 


Mercurius, Benus, unfere Erde mit dem 
Mond, Mars, Jupiter mit vier Monden, 
und Saturnus mit fünff Monden (9.371. 
Aftron.). Der Diameter der Sonne ift 
nachdem Hugenio wenigftens ırı.mahl fo 


über 
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über 360000 deutjcheMeilen,und die Sons 
ne felbjt über eine Million mahl gröfjer als 
die Erde ($. 561. Aſtron ) und es iſt gewiß, 
daß Hugenius ſie eher zu kleine als zu groß 
angegeben. Von der Sonne an bis zu 
dem Saturno ſind wenigſtens hundert und 
achtzig Millionen deutſche Meilen ($. 549. 
Aſtron.), und alſo nimmet unſere Sonne 
mit ihren 16. Planeten einen Kugelrunden 
Raum ein, der im Diameter uͤber dreyhun⸗ 
dert und ſechtzig tauſend Millionen deutſcher 
Meilen haͤlt. Manbedencke nun ferner, 
daß in der Aſtronomie erwieſen wird, daß 
die Firfterne lauter Sonnen find, die an 
Gröjle unferer Sonne nichts nachgeben ($. 
573.575.Altron,) und man von ihnen 
wahrjceinlich behaupte, daß um eine jede 
von diefen Sonnen ein fo groffer Raum, wie 
um unferefey, darinnen fich-gleichfals eine 
Anzahl der Planeten bewegen, wie un uns 
fere Sonne gefchiehet ($. 574. Altron.) 
Man bedencke ferner, daß man bis 2000, 
Sterne mit blojfen Augen ($.154. Aftron.) 
hingegen eine unausfprechliche Zahl durch 
Fern, &läfer, j. E. bis 2000. in dem einigen 
Orione, oblerviret ($.158.Aftron.). Wenn 
man diefed alles bey fich tiberleget; fo wird 
man den erftaunend,groffen Raum ‚den die 
Melt einnimmer, fidy einiger majjen v8 
ftellen koͤnnen, wenn man auch gleich den 
weiten Raum zwifchen dem Sarurno big zu 
| | dem 


— f 
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dem nächften Fixſterne (9.575. Aſtron.) 
nichtin Betrachtung ziehet Danunaber 
fchon oben ($. 85.) ausgeführet worden, daß 
Meinem Räumlein, welches das Eleinefte 
Sand: Körnlein einnimmet, 294207, viel 
fuͤßige Thierlein ſeyn können; fo fan man 
erachten, wie viele Dinge in dem fo groflen 
Melt: Raume feyn muͤſſen. Derowegen 
weilder göttliche Verſtand nicht allein den 
groffen Weile Raum auf einmahl faffer, 
ſondern auch alles, was von den Fleineften 
Dingen in jedem Eleineften Räumlein ans 
zutreffen, deutlich vorſtellet ($.95 5.) 5 fo Fan 
man die Gröjle des göttlichen Verſtandes, 
die an fich undegreiflich.ift, hierdurch einis 
ger maffen begreiflih machen, Es ift nun 
aber ferner die Zeit zu erwegen, in welcher 
fich die Veraͤnderungen in der Welt ereig⸗ 
nen. Ich will jetzt nur in Betrachtung zie⸗ 
hen, daß der tauſende Theil von einer Zeit, 
darinnen der Puls einmahl ſchlaͤget, und 
noch gar wohl begreiflich iſt, ja, daß es ge⸗ 
wiß iſt, daß dieſes noch lange nicht der klei⸗ 
neſte Theil vonder Zeit ſey (.692.) Dero⸗ 
wegen, wenn man hierbey erweget, daß auch 
der allerkleineſte Raum und die allerkleineſte 
Zeit in der Natur anders erfuͤllet iſt als der 
andere (6. 591 ),und ſich zugleich vorſtellet, 
daß GOtt alles auf einmahl anſchauet (5. 
95 5.); ſo wird man über die Groͤſſe des goͤtt⸗ 
lichen Verſtandes noch vielmehr erſtaunen. 
or . Was 
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Was fol ich endlich fagen, wenn wir dabey 
erregen, daß bey allen diefen Dingen unzeh⸗ 
lich viel Harmonien zu obferviren find ($. 
600.), und endlich die unausfprechliche Zeit 
aller diefer Dinge gar fehr vervielfälciger 
wird in den unendlichen Arten der Welt, die 
ſowol als diefe möglich find? Alles diefesift 
anderswo fchon umftändlicher ausgeführer 
worden (a), | | 
9. 958: Wer dieſes bedencket und darbey Berfland 
erweget, wie wenig Wir ung auf einmahl von GHrreg 
ber Welt vorftellen Fönnen, und wie wenige in uners 
Deutlichkeit darinnen ift, was wir ung vor⸗ meßlich, 
ftellen, der wird mehr als zu viel begreiffen, 
daß unſer Verſtand nichts ſeh gegen den goͤtt⸗ 
lichen, und wenn wir ung gleich noch einen fo 
vollkommenen Verſtand vorftellen wolten, 
der goͤttliche ſich doch von ihm nicht ausmeſ⸗ 
ſen lieſſe. Es würde ung hier eben fo gehen 
wie bey der Ewigkeit ($.932.). Und haben 
wir Dannenhero guten Grund dazu, wenn 
wir behaupten, daß der görtliche Werftand 
nicht weniger ald die Ewigkeit unermeßlich 


ey, | | 
$. 959. Da Gott alles, was möglich GOtt hat 

ift, auf einmahl deutlich erkennet (.955.), keine Eins 
(Metapbyfk.) Pp nichts nen 


(2) In fpecimine Phyficz ad Theolo- 
giam naturalem applicatz, quod ſi- 
ftit notionem inteliettus divini per 
Opera natura illuftratam, 
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und Eiu⸗ nichts aber vor ihm undeutlich bleibet; ſo | 
bildungs⸗ hat er feine Sinnen und Einbildungs⸗Kraft | 


Krafft. (9.277 


Morinnen 6.960. Weil GOtt Feine Empfinduns 
Baus gen, tie wir, Bat (5 59.220.); fo ſtellet ex 
‚Borfiels auch dasjenige, was wir undeutlih und duns 


Boden el vorzuftellen pflegen, das ift, bloß empfin 


merfchlis den, z. E. die Farben, gang anders vor, als 
chen un wir. Mehmlich da der goͤttliche Verſtand 


Erſchie⸗ lauter Deutlichkeit hat; fo ſetzet er alles 


ben. aus einander, darinnen wie und verwir— 
| ven. 


Wie er die G. 961. Unterdeſſen, da er fich auch die 


Empfin⸗ Seelen der Menſchen vorſtellet; ſo erblicket 


tungen er dadurch auch in ihnen ihre undeutliche und 


ſchen = dundele Vorſtellungen, oder ihre Empfin⸗ 
kennet, dungen und Einbildungen, F 
Ines 9. 962. Weil er alles deutlich erken⸗ 
ſcheid fe net ($. 954.); fo Fan feines das ande⸗ 
er Er⸗ re ihm verdecken, wie bey ung gefchieber; 
ie ‚ vielmehr jſt alfed bloß und entdecket vor 
‚rer. ibm, und fichet er nicht nur, was aufjen 
if}, fondern auch das innerfte der  Dins 


a ge. 
Gore dat” "5, -963.Undanffelee Weiſe da ernich 
fehauende allein alles deutlich und bis auf dag innerite 


Erfänte (0. 962.), fondern auch auf einmahl erken⸗ 


niß. net($.955.);fohater von allen Dingen eine 
anfebauende Erkaͤntniß(9. 316.), jedoch auch 
zugleich alle ſiguͤrliche, die nur moͤglich iſt 


($. 901.) und braucht nichts duch Schluͤſſe | 


heraus 
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heraus zu bringen (9. 340.), ob er fie 
—— — alle — vorhin 


fowol * a Ei der Seitn Er si ie —* 
enander verknuͤpft (% 548.). Da nun Te — 
GOtt eine jede Welt ſich gang deutlich vors Tpeife, 
ſtellet (9 952.); fo mußer aud die Ber: ⸗ 
knuͤpffung eines jeden mit allem inder Viele . 
erkennen. Dieſes erfordert auch der deu 

liche Begrif eines zufäligen Dinges ($. 
$79.580.), Auf folde Weiſe fichet 

GOTT die gange Welt fowol nach ihrem 

Raume, als der Zeit nach in einem jeden 

der kleineſten Dinge, folgendg ftellet er ſich 

eine jede Welt gang in einem jeden, auch 

ben allerfleineften Theile vor, und alfo un⸗ 

endlich mahl, jedech immer mit einigem 
Unterſcheide. 

8.965. Wioderum. weil er alles deutlich GOttes 
erkennet( 9.95 5.) und von allen Empfindun⸗ Verſtand 
gen und ECubildungen frey iſt (6. 9590); jo oe 
ift fein Verſtand gantz rein ($.282.)und lau⸗ ee 
ter Klarheit ($ 207.) und Licht ($. 208.) in 
ihm, in dergleichen Sicht kein Menſch kom⸗ 
men kan ($.956.).- 

6. 966. DerBerftandife um ſo viel voll Er * 
kommener, je mehr er Dinge deutlich vor⸗ affervoll⸗ 
ſtellen fan, und je mehr er: in einem Dinge kommen⸗ 
deutlich vorzuſtellen vermogend tE($.848.) ſte. 
Derewegen da der goͤttliche Verſtand ale 

Pp 2 Dinge 
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Dinge vorftellet, und alles, was in ihnen iſt, 
auf das deutlichſte, und zwarnoch dazu auf 
einmahl (9. 95 5.); ſo kan fein vollfommenes 
ver alsergedacht werden. Er bleibet alfo 
doer allervollkommenſte. | 
Ote 6.967. Alles, was moͤglich ift, und in die⸗ 
Bennet fer Welt nicht gefchiehet, gehörer in eine ans 
= “ Ber dere Welt(9. 570.). Da nun GOtt alle 
hingtingen Zelten deutlich erfenner ($. 952.) ; jo ſiehet 
gefhäbe, dr. auch, was gefchehen würde nnter einer 
die niche Bedingung, diein diefer Welt nicht zur Ers 
erfülee fuͤllung kommet. Z.E. Wenn ichin einem 
werden, andern Orte mich niedergelaffen hätte als in 
Halle; fo wuͤrden viele Dinge erfolger feyn, 
die jeßund nachgeblieben find; Hingegen ans 
dere würden. nachgeblieben feyn, die jetzt er⸗ 
folger find. Ob es nun zwar in diefer Welt 
nicht gefchehen, daß ich mich an einem andern 
Orte niedergelaſſen; fo wäre es doch in einer 
andern Welt, die vieles mif der jegigen ges 
mein hat, angegangen, daß ich mich durch 
den Gebrauch meiner Freyheit dazu refolvi- 
ret hätte. Lind in derfelben ſiehet GOtt, 
‚was daraus würde fommen feyn, wenn ich 
rt an einem andern Orte meinen Sitz er⸗ 

m vaͤhlet hätte, 
——— $. 908. In der Welt hält der vorherge⸗ 
tige vor⸗ hende Zuſtand jederzeit in ſich den Grund 
hir weiß· von dem zukuͤnfftigen (6.544.545-). Wer 
demnach den vorhergehenden deutlich erken⸗ 
| u > Zu nef, 
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net, derfelbe kan aus ihm den folgenden erfes 

hen, ehe er kommet (9. 29. 278.), und dem 

nach das Kuͤnfftige vorher wiſſen. Z. E. 

Wenn ich weiß, wo heute die Sonne und 

der Mond im Himmel ſtehen; ſo kan man 

daraus finden, wo ſie auf eine gegebene Zeit 

ſtehen werden, wie in der Aſtronomie geleh⸗ 

ret wird. Daraus kan man ferner finden, 

wenn Sonne und Mond dergeſtalt zuſam⸗ 

men kommen, daß dieſer uns jene verdeckt, 

und daher die FJinſterniß an der Sonne 

vorher wiſſen, ehe fie fommet. Nehmlich, 

der folgende Zuftand wird allezeit begreiflich 

durch den vorhergehenden. GOtt erkennet 

den erften Zuftand der Wels deurlich ($. 

955 ) und alſo erkennet er daraus den fols 

genden, aus dieſem ferner den, der weiter fol⸗ 

get, und ſo fort, nehmlich, allen kuͤnfftigen 

Zuſtand. Und daher weiß er alles vorher, 

ehe es kommt, und, da die Ordnung deſſen, 

was auf einander erfolget, die Zeit iſt ($. 

94.), er aber alles in diefer Ordnung fich 

auf das deutlichſte vorftellet ($.955.); fo 

weiß er auch auf dag genaueſte die Zeit, 

wenn ein jedes fommen fol. Und auf 

folche Weife weiß GOtt alles zufünftis 

ge vorber. | Ä 
$.969. Dadurch, daß man etwas vor» GOttes 

her meiß, wird nichts in der Sache geaͤndert, Border 

fondern fie bleiber, wie ſie it. 3. E. Wenn ee. 

wir wiſſen, daß eine Sonnen⸗Finſterniß yenperuna 

— —— Ppz3 kom⸗ 
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in den kommen ſoll; ſo thut unſer Vorher-Wiſſen 
Dingen, nichts zur Sache. Es wird dadurch in ihr 
nichts geändert: Som und Mond behal— 
gen ihren Lauf, wie vorhin, ehe ich es wuſte. 
Derowegen wird auch dadurch, daß GOtt 
les vorher. weiß, fein Ding im geringfien 
geändert, ſondern es bleibet alles an ſich, 
wie es if. Sie find vorher determinireg 
durch ihr Weſen und dutch die Verknuͤpf⸗ 
fung mitanderen Dingen zu ihren —— 
Heiten, und dadurch gewiß gemacht (8.56r.). 
Die Geeledeterminiretfich ſelbſt durch ihr 
ve Freyheit (F. 519.), nachdem ſie von dem, 
was in der Welt geſchiehet, Anlaß bekom⸗ 
met ($.570.), und erhalten dadurch ihre 
Handlungen eine Gewißheit (59. 517.). Und 
daher gehet es an, daß fir GOtt pre wiſſen 
Fan, ehe ſie kommen: hierdurch aber werden 
fie nicht genoͤthiget, daß Re kommen muͤſſen, 
und zwar um fo viel weniger, weil die Ges 
wißheit ſelbſt, um derer Willen dag Wars 
her⸗Wiſſen nicht trügen Fan, die Dinge 
nicht ſchlechterdinges nothwendig machet 
(9.564) 0° 
Schadet 9. 970. Da GOttes Vorher-Wiſſen 
nicht der die Vagebenheiten der Welt und der Seele 
Zufallig⸗ laͤſſet, wie fie an ſich find und nicht. das ge— 
— ringſte darinrien Ändert $. 965. ); fo klabet 
noch der in der Melezufällig, was zufaͤnig iſt, und in 
Freybeit der Seele freywillig, was freywillig iſt. 
der seele Nehml ich, — Denken Zonen iſt aufiee 


Den 
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vden Dingen und machet Feine Begebenheit, 
noch Gewißheit derſelben, ſondern ſetzet ſie 
voraus. Wenn einem Uebelthaͤter das Le⸗ 
ben abgeſprochen, und nur ein Termin ange⸗ 
ſetzet worden, da das Urtheil ſoll vollzogen 
‘werden; fo iſt ſein Tod und die Stunde des 
Todes dadurch feſt geſtellet. Und dadurch 
wird es gewiß, daß er an dem Tage fein Le⸗ 
ben verllexen wird, und man Fan es vorher 
wiſſen, daß es geſchehen wird: die Bege⸗ 
benheit ift. ſchon vorher determiniret, 
Gleichwie aber ihm das Leben freywillig, 
ohne Zwang abgeſprochen, und nach Gut⸗ 
befinden ein Tag zur Vollſtreckung des Ur-⸗ 
theils angefege worden; fo bieibet au 
beydes etwas freywilliges und die gange 
Degebenheit etwas zufälliges, ob man 
gleich vorher willen fan, daß fie fommen 
wird und nicht auffen bleiben, Unſer 
DBorher-Wiffen machet nicht, daß es ger 
ſchiehet, fondern meil alled, mas dazu ers 
fordert wird, wenn es gefchehen foll , zus 
laͤnglich determiniret iſt und deswegen ges 
wiß geſchiehet (4. 14.); ſo laͤſſet es ſich vor | 
Her wiſſen. | u 
8 977. Die ſich Schwierigfeiten in dies Wober die 
fer Sache machen, bedenden nicht, daß ſo-Schwie⸗ 
wol das Zufällige, ald das, Freymillige ee 
feinen zureichenden Grund hat, wodurch es Sache ö 
determiniref wird, daß eg feitie Wuͤrcklich fommen 
keit erreichen (9, 14.): welches aber im vor» 

: Pr m 
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| bergehenden ($. 561. 496.) iſt ausgema⸗ 
chet worden. Sie bedencken ferner nicht, 
daß zwar dadurch ſowol in der Natur ($, 


561.) die Begebenpeiten, als in der Seele | 
($. 517.) Wollen und nicht Wollen eine 


Gewißheit erhalten, doch aber durd 
Diefe Gewißheit Feine Nothwendigkeit in 
die Begebenheiten ($.564.) und in unfe: 
ven Willen ($. 516.) fommet, Und des 
wegen bilden fie fi ein: entweder GOtt 
koͤnne nicht alles vorher wiſſen, oder es ſey 
eine Nothwendigkeit ſowol in den Bege— 
benheiten dev Natur, als in dem Willen der 

Seele, | w 
en iſt 9. 972. Da nun Ggtt alles erfennet, 
allwifſend. was möglich ifti$. 953), auch volkftändig 
begreiffet, wie jedes von dem, was möglich 
iſt, feine Wuͤrcklichkeit erreichen Fan -($, 
964.),und alles, was zufünfftig ift, vor⸗ 
ber weiß ($- 468.), über dieſes aber weie 
ger etwas. zu erkennen unmöglich ift; fo 
bar GOtt alle Erkaͤntniß, die ſeyn Fan, 
und wird deswegen allwiſſend genennet, 
Mas All, Alſo iſt die Allwiſſenheit GOttes eine 
wiſſenbeit deutliche, oder vollſtaͤndige Erkaͤntniß als 
il, les deſſen, was möglich ift, ob, wennund 
warum ed feine Wuͤrcklichkeit erreicher, oder 


nicht, | 
Ba if 5.973, Die Erfäntnif eines Weltweis 
— ſen beſtehet gleichfals darinnen, daß er 
weiß, ob und warum eine Sache . 
ur (9. 5. 
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($.5.Proleg.Log.), Da nun aber die Be, mener 
gebenheiten in der Welt in einem fort, Welt 
pder, wie man in der Mathmatick redet, Beifer, 
unendlich fort in einander gegründet find 

(9. 579.)5 fo Ean der Menſch nicht weit 
fortfommen, wenn er ſich diefen Zuſam⸗ 
menhang der Dinge vorftellen fol. Hin⸗ 

gegen da ihn BDre völlig begreiffer ($. 

972.)5 fo er eine volftändige Erkaͤntniß 

von der belt » Weisheit, und, da ihm 
niemand hierinnen gleich fommen Fan; fo 

iſt und bleiber er allein ein vollfommener 
Welt⸗Weiſer. De 
6,974. GOtt fieher den Zufammenhang Er Barbie 
der Dinge völligein ($.972.),ja er begreiffet, alerböche. 
mie ein jedes von dem gröften an bis auf dag ſte Ver ⸗ 
Eleinefte, dem gangen Raume und der Zeie PHIIE- 
nach mit einander verfnüpffer ift (6.95 2.)» 

Da nun feine höhere Vernunft gedacht 

tverden fan, als die in dergleichen Einficht 

befiehet ($.905.); fo hat auch GOtt die 
slerböchtte Vernunft. 

5975. Weil OOtt fih alle Welten Urſprung 
durch feinen Berftand vorfteßet($.952.) und des Wer 
dadurch alles was moͤglich iſt (6.95 3.) ; fe iſt En Der 
der Verſtand GOttes die Duelle des We⸗ mon. 
ſens aller Dinge ($- 3 5,) und fein Berfland 

iſt es, der etwas midglich machet, ale der 

diefe Vorftelfungen hervor bringet. Nehm⸗ 

lich, deswegen ift eben etwas möglich, weil: 

es von dem goͤttlichen Verſtande norgeftele 

Per ., Mt 
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— rich, Und da wir oben coipiefen, ; daß 
in 6 bas Weſen der Dinge ewig iſt (F. 40. ); ſo 
Jeben wir nun, wo das Weſen aller Dinge 
von Ewigkeit her geweſen, nehmlich im Ber 
ſtande GOttes. Und ſol hergeſtalt kan 
man ſagen, daß das Weſen aller Dinge alles 
| zeit wͤrcklich oerhänden iſt und von Ewig— 
ki her zugegen geweſen, ob zwar die Dinge 
(ort nicht beſtandig zugegen find, oder auch 
yon Ewigkeit dat geweſen, indem zu ihren 
Weſen noch die Wuͤrcklichkeit Fommen muB 
($. 14.), werin fieda ſeyn ſollen. 

Ale Wahr⸗ §. 976, Beil alles in einer Welt in eins 

beit iſt von ander gegründet iſt (9.544); fo iſt lauter 
St Waͤhrheit in ihnen ( . 742 ). Da nun der 
... göttliche Serftand dieſe Verknuͤpffung her⸗ 
vorbringer($. 975.)5.jobringet er die Wahr⸗ 
Beiteiherror. Und demnach iſt glle Wahrs 
heit von GOtt, fie mag für Dinge betreffen, 
was fie wit Es fen demnach ferne, daß wir 
einige Wahrheit verachten, und nicht für 
gvoͤttlich, fondern menſchlich halten wolten! 
Serowegen kan man auch. die Erfinder der 
Waͤhrheiten für Leute halten, durch welche 
Gott zu uns redet und die in ihm von Ewige 
keit her verborgene Wahrheit offenbahretʒ 
in welchem Verſtande Gaſſendus (b) 
den 


4 In oratione inaugurali, eum Pro. 
fe idnem Mathematum aufpicare: 
SUR, 
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ben Mathematieis unter den Welt-IWBeifen 
den Rang einraͤumete, den die Propheten une 
ter den Gottesgelehrten haben. u rn. 
. 977. Wiederum weil in einer jeden Auch alle 
Welt allegin einander den Raume und here 
der Zeit nach gegruͤndet iſt ($. 948.) 5 ſo — 
ſtimmet darinnen alles zuſammen, ob zwar TJ 
‚in einer Melt nicht fo ſehr, wie in der 
anderen. Derowegen da Hieraus die 
Vollkommenheiten der Dinge erwachfen 
S 52.); fo Haben ale Welten und ale 
le darinnen befindliche Dinge ihre Bole 
Fommenbeit von dem Verſtande GDdtE - — 
tes ($. 975.), und iſt der Verſtand — 
GOttes die Quelle aller Vollkommen⸗ 

eit. Fi 
— 978. Da abe Vorſtellungen im goͤtt ⸗ Gott iſt 
lichen Verſtande den hoͤchſten Grad der fich feiner 
Deutlichkeit paben ($.956.); fo fan er bewuſt. 
auch alles auf das vollfländigfte von eine 
ander unferfcheiden (F.206.). Und deromge 

en ift er fich ſewol aues deſſen, was ſein Ver⸗ 

and vorſtellet ($..729.), auch feiner ſelbſt 
($.730.) bewuſt. no. | 
- 9. 979., Wer ſich feiner bewuſt iſt und Er kennet 
deſſen, was er thut, der erkennet ſich: denn ſich ſelbſt 
eben dadurch erkennen wir ung, daß wir uns 
unſer und der Wuͤrckungen unferer Seele u - --« 
bewuſt ſeyn. Da nun Die Vorſtellungen im 
Verſtande GOttes fein Thun find, indem ep 
fie durch feine Kraft hervorbringet {6.1 er 
* 
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| je iſt ſich GOtt feiner und deffen, was er thut, 
bewuft($.978.). Derowegen erkennet ee 
| ſich auch felbft. 
SOtt hat 5.980, Linter ungehlichen Welten, die 
‚einen * d° möglich ſind, hat GOtt nur eine erwähletund 
an INER. Den anderen vorgezogen, daß fie die Wuͤrck⸗ 
lichkeit erreichet (S. 951.). Da nun Feine 
Wahl ohne einen freyen Willen gefchehen 
fan($.519.); fo muß auh GOtt ‚einen 
0 freyen Willen haben, 
Sew⸗ 5,981. Weil aber nichts ohne zurei⸗ 
ah ei— chenden Grund geſchehen fan ($. 30); fü 
| neh Bil muß auch einer vorhanden ſeyn, warum 
end. EOtt eine Wels der anderen vorgezogen. 
Da nun die verfhiedenen Melten als 
Dinge von einer Art, nicht anders alg 
durch die Grade der Voll kommenheit uns 
terſchieden ſeyn koͤnnen ($. 172.); fo 
kan dieſer Grund nicht anders ſeyn, als 
ein groͤſſerer Grad der Vollkommenheit, 
bden Gott bey dieſer Welt angetroffen, 
a) die er anderen vorgezogen. Und dems 
nach ift die gröfte Vollkommenheit der 
Welt der Bewegungs « Grund feines 
Willens. | .. 
Ben 5.982, Hieraus erhellet zugleich, daß : 
Belt die gegenwärtige Welt unter allen die befte 
og Ar. iſt; denn wir nennen die beſte, darinnen die 
groͤſte Voll kommenheit anzutreffen 422.). 
Waͤre eine beſſere als dieſe moͤglich gewe⸗ 
ſen; ſo haͤtte es nicht geſchehen koͤnnen, daß 
ne —F —— —— er 
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er die unvollfommenere ihr vorgezogen 
hätte. Denn wo man das unvollfom‘ 
menere dem vollkommeneren vorziehet, 
geichiehet ed aus Unwiſſenheit, weil fonft 
Fein zureichender Grund vorhanden wäre, 
warum es gefchähe, wefern es mir Wiſſen 
gefckehen ſolte. Da nun GOtt gie Wel- 
sen erkennet ($.952.); fo Fan er nicht aus 
Unwiſſenheit die geringere der beſſeren vor⸗ 

eben. | | | 
; 6. 983. Sch weiß wohl, daß viele in dem Mie di 
Gedancken ſtehen, daß die Welt beffer ſeyn Zweiffel, 
koͤnte als fie iſt, weil fie hin und wieder er, ſo hier ent⸗ 
was antreffen, ſo hrer Meinung nach, beſſer ſieben koͤn⸗ 
ſeyn fönte ; wovon unten umſtaͤndlicher ſoll a — 
gehandelt werden, wo ich den Urſprung des dene 
Uebels und deſſen Zulaſſung zu erklaͤren ge⸗ 
nugſame Gründe haben werde, Jetzt will 
ich diejenigen, denen die Gedancken einfals 
len, nur darauf führen, daß die Menfchen - 
nicht in dem Stande find die Vollkommen⸗ 
heit der Welt zu begreiffen,und fie ausführs 
lich zu esflären($.702.),ja,daß wir ung nicht 
allein indem Urtheile von der Vollkemmen⸗ 
heit der gansgen Welt($.703.),fondern auch 
eingeler Dinge ($.704,),fp gar unfereg eis 
genen Zuftandes ($.705.) betruͤgen Fönnen; 
Ingleichen will ich mich hier nur noch dar⸗ 
auf beruffen, was überhaupt von der Boll 
kommenheit aller Dinge ausgeführet wor⸗ 
den, nehmlich, daß die Unvollkommenheit der 


Theile 


“ Beſchaf⸗ 
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Theile mit zur Vollkommenheit des Gan⸗ 
tzen gereichen fan (9. 170.): zu deſſen Era 
laͤuterung dasjenige dienen fan, was ich 
von der Unvollkommenheit des Auges 
$. 710.) erinnert. Die Vollkommen⸗ 
Bei der Welt beſtehet in der Uebereinſtim⸗ 
mung alles defjen, was zugleich ift und 
auf einander folget (9: zer.);-und muß 
dannenhero nicht aus eingelen Dingen bes 
urtheilet werden. 
984. Damit wir nun aber wieder auf 


fenbeir bet den Willen GOttes Fomınen, von dein ung 


Srepbei 


im *5 


abzuweichen fein Bewegungs⸗Grund Ans 


den Wil⸗ laß gegeben ($.981 .982.)3 fo iſt au mercken, 


len. 
| ‚dasjenige Antreffen, was wir.oben bey der 


daß wir bey dem göttlichen. Willen alles 


Freyheit des menjchlichen (9.5 14:5 15.516; 
518.) gefunden: - GOtt verſtehet volftän« 


dig, was er will: Denn er kennet nicht alleine 


von dem groͤſten an bis auf das kleineſte, 
was in der Welt, die er anderen vorgezogen 
hat, ſowol dem Raume, als der Zeit nach 
gefunden wird (6.95 2.), ſondern weiß auch 
den Grad ihrer Vollkommenheit, und den 
dadurch entſtehenden Vorzug fuͤr anderen 
Welten auf das allergenaueſte zu ermeſſen 
(6.964.). Die Wahl dieſer Welt iſt nicht 
ſchlechterdinges nothwendig, indem noch 
gar viel andere geweſen, die alle ſowol 
möglich ſind als dieſe, welche er vorgezogen 
6 22 —— einen Bewe⸗ 
Ta - Br 
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unge. Grund dazu hat (5. 981.); fo enk 
* doch daraus kein Zwang, indem es 
eine bloſſe Erkaͤntniß einer groͤſſeren Dolls 
kommenheit iſt. Ja, da ber göttliche Vers 
ſtand dieſe Vorſtellung hervorbringet (9. 
955.), und über dieſes GOtt von allen 
Dingen auſſer ihm independent iſt (6. 
938.); fo determinitet er ſich ſelbſt zu 
feinem Wollen, und zwar vermöge des vor⸗ 
hergehenden ohne alle Diorpwendigfeit von , 
auffen und von innen: denn Nothwendig— 
feit von innen ift vorhanden, wo die Sa— 
he nicht mehr als auf eine Urt angehet: 
von auffen aber, wenn efwas aufier mir 
Een ‚ dem ich nicht widerſtehen 
an. 

6.985. Weil GOtt die-befte Welt er⸗ GOttes 
wehlet ($. 982.); foift der Bewegungs, Wille iſt 
Grund feineg Willens das befte. Da nun ii: 
dieſes der volfommenfte Wille iſt, welcher menſte 
dieſen Bewegungs-Grund hat ($.997.); ſo 
iſt der Wille GOttes der allervollkommen— 
fie. Aus den Bewegungs-Gruͤnden fs 
chet man den Unrerfcheid der Willen (5. 

492. 496.). | — 8 
6. 986. Wenn demnach GOtt nicht — 
beſte erwehlet Hätte; fo koͤnte ein vollkome vonfoms 
mener Wille, als ſeiner iſt, erdacht werden. merſten 
Und derowegen muß man auch entweder die Willen 
groͤſte Vollkommenheit des goͤttlichen Wil, a ir dr 
lens in Zweifel ziehen, oder zugeben, Daß geirder her 
ED Ten 
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dieſe Welt, welche ihre Wuͤrcklichkeit errei⸗ 
chet, die beſte ſey. Go genau find der 
hoͤchſte Grad der Vollkommenheit des 
goͤttlichen Willens und die Wuͤrcklich— 
keit der beften Welt mit einander verbuns 

den. | 

gweiffel H. 987. Was wir von der Vollkom⸗ 
von dee imenheit des göttlichen Willens beygebracht 
Brepbeit ($.985.) machet einigen Schwierigkeiten, 
bes — welche die Sachen nicht tief genung einzuſe⸗ 
— hen gewohnet ſind. Sie bilden ſich nehmlich 
Fehoben. ein, als wenn dadurch GOtt alle Freyheit 
benommen würde. Denn wenn GOtt 
nicht anders als das beſte will; ſo bilden 
fie ſich ein, er werde von feiner Natur genoͤ⸗ 
ttchiget das beſte zu wollen, ſonſten würde er 
a auch etwas anders als das beſte wollen. 
5 Allein, man fan leicht zeigen, daß GOtt des⸗ 
wegen nicht geswungen wird, weil er bloß 
dasjenige wollen Fan, was am beften ift: 
denn er willed gerne; was er aber gerne will, 
dag will er ungegwungen. Wir finden ed 
felbft bey ung,daß wir dasjenige gerne thun, 
was wir für gut halten, und um fo viel ger, 
ner, je beſſerer es unferer Meinung nach iſt. 
Wer wolte aber fagen,daßer dazu gezwun⸗ 
gen werde, wagergerne tut? Leber dieſes 
ift Hier zu wiederhoßlen, was kurtz vorhin ge, 
jeiget worden, daß eg zu einem Zwange ers 
= fordert werde ($.984.). Wenn weil man 
en das Beſte gerne erwähler ; foift Fein le 
u er 
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cher Zwang: weil aber röch ſchlechteres da 
iſt, jo man an ſtatt des beſſeren nehmen koͤn⸗ 
tes ſo iſt auch kein innerlicher Zwang. Und 
al ſo gruͤndet ſich eben darinnen die Freyheit, 
daß einer das jenige erwehlet, was er fuͤr das 
Beſte anſiehet. Ich will es zum Ueberfiuſſe 
durch ein Cxempel von Menſchen genommen 
erlaͤutern, weil doch ohnedem die Freyheit 
des göttlichen Willens der Frehheit des 
denſchen Ähnlich ift (.984.). Z. E Wenn 
einer aus drey Ducaten einen wehlen fell 
ſo beſiehet er ſie alle und urtheilet nach ſeiner 
Eiuſicht, welchen der beſte iſ. Indem er 
dieſen den uͤbrigen vorziehet, thut er es unge⸗ 
zwungen: denn er hat das Vermoͤgen Die 
Hand ſowol nach dem einen, als nach den 


andern auszuſtrecken. Daß er aber einen 


dem ändern vorziehet, geſchiehet um ſeiner 
Vorſtellung willen, die etwas in ihm, nicht 
auſſer ihm iſt. — ihm derjeni⸗ 
ge mehr gefaͤllet, ven er für beſſer haͤlt. Er 
würde gezwungen, wenn ihm einer von aufs 
fein die Hand führete, daß er einen von den 
Ducaten nehmen muͤſte, den ee nicht jo gets 


ne hätte aldden anderen. Man feße fir die 


Ducaten die Welt und fiir den Menſchen 
GOtt; fo wird man die Säche gar leichte _ 
auch auf GOtt deuten koͤnnen. Der gan⸗ 
tze Zweiffel kommet aus dem falſchen Be⸗ 
griffe der Freyheit her, deſſen Unrichtigkeit 
Metaphyſit- Sqq ich 
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ich laͤngſt gezeiget ($..498.). Wenn man 

das Beflere erwehler , thut man ed auch 
deswegen, damit man nicht, mit Grunde 
der Wahrheit Ean getadelt werden. Haͤt⸗ 

te GOtt eine fchlechtere ABelt für der befs 

feren erwehlet; fo fönte ihm diefes als ein 

Fehler oder ein Verſehen ausgefeger wers 

den: denn es ift unmöglich, daß eine uns 
vollkommenere Welt ihm hat mehr gefal- 

len koͤnnen ($. 404.), oder auch etwas in 

ſich hat, weswegen ſie einen Vorzug fuͤr 

der vollkommeneren verdienete. Ich rede 
aber von dem, was in Anſehung des Gan⸗ 

tzen das Beſte iſt, nicht was in eintzelen 

or für fich betrachtet beſſer ſeyn 

nte. 

Urſyrung H. 988- Weil die Vollkommenheit der 
der würde Welt GOtt bewogen eine fuͤr der andern zu 
fichleite eriehlen($.95 1.), und diejenige allein, die 
er. erwehlet Bat, zur Wuͤrcklichkeit gelanget 

($.949.) ſo iſt der Willẽẽ GOttes die Quel⸗ 
| fe ver Wuͤrcklichkeit der Dinge, 0 
wenn und  $ 989. Da nun der göttliche Verſtand 
wie mon die Duelle des Weſens, oder des moͤgli⸗ 
ſich sufoen en (9. 975.): hingegen der goͤttliche Wil⸗ 
20‘ F fe die Quelle der Wuͤrcklichkeit iſt (6.988.) 
beruffen fo fan man fich hiemahls auf den Willen 
kan. GOttes beruffen, wenn man frager, wie 
etwas möglich if, fondern nur, wenn man 
—zu wiſſen begehret, Warum etwas würd» 
ich iſt, wiewohl man fih auch hier nicht 
| ſcchilech⸗ 
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ſchlechterdinges auf den Willen BOB .. 
beruffen Fan, indem er einen Bewegungs \ 
Grund hat, nehmlich die gröffere Bla 
kommenheit der Dinge ($, 48 1.). Ueber 

diefes, da eın Zuſtand im der Welt aus 

den andern kommet ($. 544.), und daher 

in befondern Faͤllen auch ein zureichender 

Grund von der Würcklichfeit in der Welf 

felber vorhanden ($. 29.); fo fan man 

ſich auf den Willen GOttes niemahls be⸗ 

ruffen, als wenn von der ganken Welt 
überhaupt ‚die Rede ift. Ich rede hier 

bloß von denen Dingen, die natürlicher 

Weiſe gefehehen, wie in dein gangen Bu⸗ 


5990. Weil demnach nichts durch den Mognich⸗ 
Willen GOttes moͤglich wird (9. 989.) ;fo 
laͤſſet fich auch die Möglichkeit der Dinge vez Willen 
ohne den Willen GOttes beweiſen. In beiviefen. 
der Mathematick, ſonderlich der Geomertie, 
find viele gründliche Beweiſe: aflein nir⸗ 
gende wird der Wille GOttes zum Grunde 


$. 991. u Wiffenfchaffren handeln angpmium 
wir nicht von eintzelen, fondern bon all: — 


dern nur von der Moͤglichkeit. Dero— 
wegen Fan man ſich auch in Wiſſenſchaf⸗ 
ee > 7 Be 7 


Wenn 
mon in. 
Wiſſen⸗ 
ſchafften 
dichtet. 


ten niemahl ſchlechterdinges auf den Wils 


len GOttes beruffen ($-990.', daß man ihn 
nehmlich als den Grund davon anzeigek, 
warum dieſes möglich ift, oder gejcheben 
fan. 
$. 992. Wenn man demnach in Wiſſen⸗ 
ſchafften annimmt, davon man vorgiebet, es 
babe feinen andern Grund als den Wil— 
len GOttes; fo ift ſolches etwas erdichtetes 
(. 242) und eine verborgene Tigen⸗ 
ſchaft die ihrer Natur nad) unbegreif⸗ 
lidy ift. 


— 4.993. Vielleicht —— einige einwen⸗ 
und deſſen den, daß die Schrifft ja ſelbſt GOtt viele 


Beants 


RBüreungen der Natur unmittelbaßr zus 


wortung · ſchreibet. 83. E. Sie füget: GOtt habe 


ung zubereitet im Mutter⸗Leibe: GOtt ges 
be Regen: GOtt laſſe Graß wachſen, und 
fo weiter fort. Allein, hier iſt leicht zu ant⸗ 


worten. Die Schrift verlange nicht den 


tenfchen die Ert aͤntniß der Natur zu [ehr 
ren, nehmlich, aus was fuͤr Urſachen und 
auf was für Urt und Weiſe die natuͤrli— 
chen Dinge ſich ereignen, ſondern nur dieſe 


Wahrheit feſt einzubinden, daß nichts in 


der Welt von ungefehr fen, fondern alles 
nah GOttes Willen gefchehe, der es vorher 
bedacht und beſchloſſen, daß eg kommen fol, 
Te, Damit dadurd des Menſchen Senn ge 


lencket werde, und er-fih in der Welt in 


Gluͤck und — ſchic en ferne, Die 
Schrifft 
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Schrifft zielet auf die Froͤmmigkeit, niche 
auf. die Gelehrfamfeit, und braucher dazu 
die Wahrheiten, welche fih für alle Men—⸗ 
fchen jchicken, fie mögen gelehrt oder unges 
lehrt ſeyn, und die unmittelbahr einen Bes 
wegungs-Grund des Willens abgeben 
können. Und diefe allgemeine Wahrheit 
baben mir ja vorhin felbjt erwiefen, nehm, 
lich, daß alle Möglichkeit der Dinge von 
dem Verſtande GOttes ($.975.): die 
MWürclichfeit der Dinge von GOttes Wils 
fen herruͤhre ($.988.). Die Schrifft res 
der alfo haupfächlich ven der Wuͤrcklich— 


eit, die Welt. Weißheit von der Mögliche 


feit (F. 991. ), 


79994 Da nun der Wille GOttes Irrthum 
blog mit dee Würcklichkeit der Dinge ($, Yom wills 


988.), nichts aber mit ihrem Weſen, oder Eü 


ihrer Möglichkeit zu thun hat (9. 975.); ſo 
irren ſich diejenigen, welche ihnen einbil⸗ 


den, daß GOtt das Weſen der Dinge 


nach ſeinem Gefallen eingerichtet, auch nach 
ſeinem Beliehen darinnen aͤndern koͤnne, 
was er wolle. | 


brlichen 
Weſen. 


. 995. Dieſer Irrthum iſt daher ent, Wober — 
ſprungen, daß man nicht genung eingeſehen, entipruns 
was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit dem Er⸗ gen 


ſinden hat. Wenn wir etwas finden wol⸗ 
len, ſetzen wir der Sache erſtlich ein gewiſſes 
Ziel vor, das fie erreichen ſoll; darnach tn, 
terfuchen wir, wie fie muͤſſe befchaffen ſeyn, 

Qq3 damit 


\ 
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damit fie ed erreichet. Z. E. Wenn einer 
fih vornimmet eine Planeten⸗Uhr zu erfin 
den, dergleichen Hugenius gethan (a); ſo 
ſetzet er voraus, die Mafchine fol den Lauf 
der Planeten zeigen, wieer am Himmel 
obferviret wid. Hernach befümmerter | 
ſich, was er für Räder dazu nöthig hat, und 
wie fie muͤſſen zufammen gefeet werden, 
damit der Sauf der Planeten richtig gezeis 
get werde. Wenn er nun eing Zuſammen⸗ 
feßung erdacht, und fie gefället ihm nicht in 
allem; fo ändert er diefes und jenes, bie dag, 
Werck endlich fo heraus. kommet, als er es 
haben wollen. Auf ſolche Weiſe ſtellen ſich 
die Menſchen auch GOtt vor, wie er dag 
Weſen der Dinge heraus bringe. Dep 
Fehler hierbeny iſt, daß wir nicht bedenefen, 
wie wir durch unſer Erfinden und Ausbeſſern 
die Sache nicht moͤglich machen, ſondern 
nur, da bey uns ein Gedancke aus dem an⸗ 
dern kommen muß, ung determiniren zu 
erkennen, was ſchon von Ewigkeit her möge 
lich geweſen, ehe wir daran gedacht. Die 
Planeten⸗Uhr, welche Hugenius erdacht, iſt 
nicht erſt moͤglich worden‘, da er derſelben 
nachgedacht, ſondern ſchon von Ewigkeit 
‚Ber mit in dem göttlichen Verſtande gewe⸗ 

> (en, 


| (2) in Automato plangtario in Operi⸗ 
bus poſthumis. no 
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fen, dee fie wie alle übrige Wahrheiten 
hervorgebracht ($.976.), Und wenn wir 

an der Zufammenjegung derfelben, oder. 

einer andern Sache etwas ändern; ſo äͤn⸗ 

dern wir nicht das Weſen ded Dinges, 
obgleich daffelbe in der Art der Zufame 

menfegung beſtehet 9. 59.); fondern weik 

wir nad und nach denefen müflen, fo 

fommen wir von dem Weſen einer Pla» 

netenelldr, oder überhaupt eines Dinges 

auf das. Weſen eines anderen Dingeg, 

das von ihm bloß darinnen unterfchieden 

iſt, was geaͤndert wird. Wuͤſte ein Mech“ 

nicus, der eine Planeten⸗Uhr machen will, 

ale Planeten⸗Uhren, die möglich find, 

und Fönte alle insgeſamt ſich auf eins 

mahl vorftellen; fo dürffte er nur daw  - 

aus diejenige ermwehlen, die zu feiner Ab⸗ 

ficht fich am meiften ſchickte. Und fo muß 

man fidy die Sache audsbey GOtt vorfiels 

len, wenn man nicht von ihm auf eine feiner 

Vollkommenheit unanftändige Weiſe dene 

den will, : | | 

8.996. Und hieraus erfennet man, daß AleErfin 
Gott allein der einige und wahre Erfinder dungen 

ift, als deſſen Verſtand alles, mas möglich — 
iſt, hervorbringet ($,976.): hingegen bie —— 
Menſchen nur von den unendlichen Erfinz nicht von 
dungen GOttes eine und die andere zu Menſchen. 
ſchauen befommen , indem fie ihre Gedam 
cken darnach sichten, Und deswegen Fan 

244 der 


L) 


a 
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der Menſch ſich nichts zuſchreiben, als wenn 
es von ihm waͤre ausgedacht worden, ſon⸗ 
= dern wenn er durch Nachſinnen auf etwas 
kommet, muß er ed anfehen als GOttes 
Werck, und fein Machfinnen als den Weg, 
darauf er GOttes⸗-Werck anfichtig more 


den. 
Wand : 5.997. Der Wille GOttes von der 
ges Narbe Wuͤrcklichkeit der Welt wird ein Rache 
Sglug iſt ſt· Schuß genennet, denn wir ſagen; wir 
ee etwas befchlofjen, wenn wir weilen, 
aß es zur Wuͤrcklichkeit gelangen oder ges 
| | j&eben ſoll. 

Es iſt aur 9. 998. Da alles in der Welt, von dem 
ein einiger. groͤſten an bis auf dag kleineſte, ſowol dem 

Raume als der Zeit nach mit einander ver⸗ 

knuͤpffet . 548.., und alſo die Welt als wie 

ein einiges Ding anzuſehen iſt G. 544); 10 

bat ed auch nus einen einigen Rath Schluß 
GOttes. 

Er aſtre⸗ 6.999. Unterdeſſen da GOtt alles deut⸗ 
Set 11 8, lich aa in der Welt ift, und ihren 
auf alt gangen Zufammenhang einſiehet ( 972.5 

e und aus deſſen Uebereinſtimmung die Voll⸗ 

kommenheit erwaͤchſet (9.1 52.), dadurch 
ſein Wille beweger wird (F. 981.); fo gehet 
fein Rath⸗Schluß auf alles, und kan nichts 
kommen, als was er beſchloſſen hat, aber 
auch nichts ausbleiben, was er beſchloſſen 
bat. Und ſolchergeſtalt kommet im der 

WBeclt 
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mn alles von sort, Gluͤck und Une 


6. 1000. Und hierinnen zeiget ſich der Unter— 
Unterſcheid des Rath-Schluſſes GOttes ſcheid des 
von unſeren Rath⸗Schluͤſſen. Wenn wir goͤttlichen 
etwas beſchlieſſen; ſo gehet unſer Rath— 2 
Schluß nur fo weit, als wir die Sache deut, yon unfer 
lich erkennen; an das übrige denen wir ren Rath⸗ 
nicht, Wenn es aber zu der Ausführung Seprüffen 
kommet; fo mengen fich wider unferen 
Pillen andere Sachen mit darein, die mit 
dem, was mir beichloffen baben , verfnüf- 
fer find, weil wir nicht volfländig erfennen, 
was wir erfennen. Hingegen bey GOtt, 
der alle Dinge einfiehet (5.95 3.), Fan nichts 
weiter kommen, ale was er beſchloſſen hat 
($. 997.). 

$-. 1001. Undum dieſer Urſache willen BD 
fan es gefchehen, daß der Menfchen Rath⸗ Raths 

läge zwar vernünfftig, aber ungluͤcklich Schluß: 
® und fehl fhlagen: Hingegen GOttes — 
Rath⸗Schluß beſtehet, denn es kan nichts gen, | 
dazwiſchen fommen, was ihn Hindert, 
Blüf und Unglücf Eönnen fich nicht mit 
einmengen, tie bey dem Menfchen geſchie⸗ 

et. 


9. 1002. Damit wir dieſes deſto beſſer Was 
begreiffen mögen; fo wird nicht undienlich Gtüst Fr 
ſeyn, wenn ich Hier erkläre, was eigentlich 
das Gluͤck und Ungluͤck iſt. Es iſt aber for " 
wol das Gluͤck, als Ungluͤck nichts an⸗ 

ee > 7. 5 ders 
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ders als die Verknuͤpffung ſolcher Urſachen, 
die wir nicht vorher ſehen koͤnnen: woraus 
benn gleich erhellet, warum bey GOtt Gluͤck 
und Unglück nicht ſtatt ſindet, nehmlich, weil 
er alles vorher ſiehet (9.968.). Ich will die 
gegebene Erklaͤhrung durch ein Exempel er⸗ 
Nutern. Es gehet Cajus zurWinters⸗Zeit 
bes Abends über den Marckt, und wird, 
weil die Kälte fehr ſtrenge ift, genöthiger dag 
Schnupf⸗Tuch aus der Taſche zu ziehen. 
Weil er nun unverfehens die Gold. Börfe 
in die Taſche geſtecket; fo ziehet er fie mit 
heraus, und da fie in Schnee, fället, wird er 
ed nicht gewahr. Diefe Begebenheit nens 
net man für Cıjum ein Unglüdf. Es iſt 
aber Flar, daß-Hier viel Urfachen zufanmen 
kommen, die Cajus nicht vorher gefehen,und 
daher nicht bedencken Finnen, was daraus 
erfolgen wörde: unddech bat, ihm unwife 
fende, jede davon dasihre dazu beygetragen, 
Denn wenn eines Davon weggeblieben wär 
re; fo Hätte er feine Gold Boͤrſe nicht verloh⸗ 
ren und folgends das Ungluͤck nicht gehabt: 
welches ich alles einem jeden Stuͤck vor 
Stuͤck zu überdenden gebe. Man fege nun 
ferner, ed habe die Nacht über von neuem 
efchnenet, und fen die Gold-Börfe vers 
chneyet. Titiusgehe frühe in die Kirche: 
weil es etwas Ealt ift, gehe er geſchwinde zu 
und gleite, wo die Gold Voͤrſe lieget, mit 
Pam Fuſſe aus, daß der Schnee davon ges 
Be | ſtoſſen 
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ftofienmwird. Sobald er fie Tiegen ficher, 
hebe er fie anf und nehme fie zu ſich. Dieſe 

egebenheitnennet er ein Gluͤck, und faget 
zu feinen guten Freunden; das Gluͤck habe 
ihm die Gold, Börfe befchehrer. Man fier 
bet aber hier wiederum, daß viele Urfachen 
zufammen Eommen, die Titius vorher nicht 
bat ſehen fönnen, und deren jede ihm unwiſ⸗ 
fende das ihre dazu beygetragen, daß er die 
Golde Boͤrſe gefunden, welches ich abers 
manlg einem jeden Stuͤck vor Stuͤck zu 
uͤberdencken anheim ftele, | 

$. 1003. Derowegen weil GOtt den 
ganzen Zufammenhang der Dinge von 
Twigkeit ber eingefehen * 972.), und 
durch feinen Rath⸗Schluß beftätiget, daß 
er kommen fol ($.997-); fo fiehet man au⸗ 
genfcheinlich.wie abes Gluͤck und Ungluͤck 


Wenn 
Gluͤck und 
ungluͤck 
von EHRE 
fouimet», 


yon GOtt tommet. Was aber GOtt dar 


bey fuͤr Einrichtung gemacht, werden wir 
bernach bey der Weisheit GOttes verneh⸗ 
men. | 

$. 1004. Weil GOtt durch die Voll, 
kommenheit bemeget wird etwas zu wollen 
($.981.); ſo iſt nicht möglich, daß ey wollen 
Fan, was entweder mit feiner eigenen Voll⸗ 
Fommenpeit,oder auch mit der Vollkommen⸗ 
heit der Welt und alſo der eingelen Dinge in 
ihremZufantenhange mit einander ($.701.) 
ſtreitet. Wenn diefes nicht wäre; fo koͤnte 
GOtt dasjenige, was er ald unvolſkomme⸗ 


2% 


Erſter 
Weg, den 
Willen 
GOttes zn 
erkennen. 


Noͤthige 

Erinne 

tung. 
RE 


J— 


4 PL 


X 


Andere 
Erinne⸗ 
rung. 
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ner erfennet, dem vorziehen, was er für volls 
Fommener hält, und alfo gienge fein Wille 
nicht aufdas befte ($.422.); welches dem 
uwider it, was vorhin (6. 985.) : erwiefen 
worden, Und alfo haben wir einen Weg 
den Willen GOttes zu erfennen durch Bes 
trachtung der Natur GOttes und ded We⸗ 
ſens und der Natur der Dinge, die von 
ihm dependiren, | | 
$. 1005. Jedoch, da die Bollfommens 


heit der Dinge ın ihrem Zufammenhange 


mit einander. muß betrachtet, werben, den 
wir zu uͤberſehen gar nicht vermoͤgend find 
($. 702.); fo muͤſſen wir ung in diefem Stuͤ⸗ 
de meiftens mit der Wahrſcheinlichkeit 


vergnuͤgen. Unterdeſſen koͤnnen wir durch 


dieſen Weg ausmachen, was GOtt dem 


andern vorziehen wuͤrde, wenn unter den 


verſchiedenen Arten, wie etwas ſeyn kan, 
nichts mehr woͤglich waͤre, als mas wir ers 
kennen. Können wir nun dieſes letztere ers 


erweiſen; fo bat man auch vollſtaͤndig ers 


wieſen, mag GOtt vermoͤge ſeiner vollkom⸗ 


menen Natur wollen muͤſſe. 3 E. Hier 
durch erhält in der Aſtronomie der Kopers 
‚nicanifche Welt » Bau einen Vorzug für 


dem Tychoniſchen. Ingleichen wird das 
durch ausgemacht, daß die Planeten Tine 
wohner haben ꝛc. F 

. 1006. Es iſt hierbey noch ferner zu 
mercken, daß, ob wir gleich die Regel gefer 
| | - | zet; 
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tzet: GOtt fan nicht wollen, was feiner 
eigenen VBollfommenheit und der Vol. 


kommenheit der Welt zumider iſt; ſol⸗ 


ches dennoch nicht ſo zu verſtehen iſt, als 
wenn man jederzeit auf die Vollkommen⸗ 
heit der Welt und derer fi darinnen 
befindlichen Dinge und die Voukommenheit 


GOttes zugleich fehen muͤſſe. Vielmehr 


gehet es öfjterd an, ‚daß wir nur auf ei» 


nes ſehen dörffen, und wir Fönnen dadurch —., *, 
ausmachen, was. dem Wien GOttes 
gemäß if. 3. E Wenn man in der © 
geoffenbahrten Theologie fraget, ob 


GOTT die ewige Verdamniß der Gorts 
lofen wollen koͤnne; fo muß dieſe Frage 
aus BVetrachtung der goͤttlichen Dolls 
kommenheit  entfchieden werden, nehme 
lich, man muß zeigen, daß ed nicht mif 
ihnen flreite, und Gat Hier. nicht, nörhig 
auf die WVollkommenheit der Natur zu 
ſehen. 


G. 100%. Wiederum, da alle Dinge ihre Anderer 


Würclichfeit duch den Willen GOt⸗ Wen: den 


tes haben (9 988.), und abjunderlich der 
gegenwärtige Zufammenhang derfelben in 
der Welt durch ihn beſtehet ($ 98 1.); fo 
ift ales dasjenige, was geſchiehet, dem 
Willen GOttes gemaͤß, jedoch nur in 
ſo weit es in dem Zuſammenhange mit dem 
uͤbrigen angeſehen wird. Wenn in fo weit, 
und nicht anders, hat es GOtt gemolt 


illen 
GO ttes zu 


erkennen. 


(6. 998.). 
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(5.998.). Und alſo haben wir noch el 

nen andern Weg den Willen GOttes zu 
erkennen: wir muͤſſen neßmlich acht has 

ben auf dad, was in der Welt gefchiehet, 

“und abfonderlid, wie dasjenige, was zus 

gleich ift und auf einander folger, mit einan⸗ 

"der zufanmenftimmen; ſo koͤnnen wit dars 

“aus von dem Regeln machen, was GOtt 

Ä wollenfun 

Dadurch  $. 1008: Wenn wir folchergeftalt acht 
werden die geben , von was für allgemeinen Gründen 
=. tur alles in der Natur dependiret; ſo kan man 
erfang. finden, worauf es nach GOttes Willen in 
| der Natur ankommet: und diefes find die 
Kegeln, welche man mit Recht Geſetze der 
Natur nennet, indem fie GOtt der Ratur 
vorgefchrieben, da fieauch gar woßl Härten 
anders feyn Fönnen, Dergleichen Regeln 
haben wir ſchon oben ($. 709.) angefüßs 


„u 

Bu $. 1009. Weil alles in der Welt fo 
* 5 kommet, wie es GOtt haben will ($. 938.)3 
* was ſo ſind auch die ſchlimmen und guten Be⸗ 
aus dem Hebenheiten, die mit dem Thun und Laſſen 
Thun und der Menfehen verfnüpfft fenn, nicht ans 
ie dee ders anzufehen, als daß fie durch den Wil⸗ 
fan. len GOttes ſo und nicht anders erfolgen; 
| Nehmlich, ich Fan mit Recht fagen: GOtt 
will, daß aus dieſem Bezeigen det Menſchen 

dieſes Uebel und Ungluͤck fuͤr ſie erſolge: 

hingegen auch aus einem andern Bezeigen 

— ne Dies 
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dieſes Gute und. Glück für fie erwachſe. 
Und alfo iftes an dem, daß GOtt dem 
Menfchen um feines Verhaltens willen 
Gutes und Boͤſes, Gluͤck und Unalüc zu 
ſchicket. u Zu | 

6. 1010. Dieſes find die beyden na. Barum 
tuͤrlichen Wege, dadurch man zur Erkaͤnt⸗ * die 
niß des goͤttlichen Willens gelangen kan. — 
Bir ninden aber, daß zu allen Zeiten und göttlichen 
‚unter alen Wöldern vorgegeben worden, Offenbah⸗ 
als wenn auch GOTT bald hier, bald dort, rung uns 
durch eine unmittelbarre Dffenbahrung few fertucbe 
nen Willen befant gemacher hätte: und werden. 
da’ herauf die gantze chriſtliche Meligion 
gebauet iſt; fo wird nicht umdienlich feyn 
bier zu unterfuchen, woraus man «ine 
‚götriche Offenbahrung erfennen, und ven 
einem falſchen Vorgeben unterfcheiden fol, 
Denn da eme göttliche Offenbahrung, die 
‚in der Wahrheit beſtehet, von einer legs 
zen Embildung und einem falfchen Vor⸗ 
‚geben unterjchieden if; fo muß auch jes 
‚ne etwas an fih Gaben, was bey dieſem 
letzten nicht anzuireffen (H. 17.). Laſſet 
uns demnach unterſuchen, worinnen der 
Unterſcheid beſtehe. | 
- $. zorı. Bey einer göttlichen Offen, — “ 
bahrung kan man auf zweyerley ſehen: 1. chen ht 
“auf die Sache, fo geoffenbahret worden: ıcher Dfe 
2. auf die Art und Weiſe der Offenbarung. fenbab: 
| ER —— Was rungen 
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Was demnach die Sache betrifft, die 
GOtt offenbahren fol; fo muß es etwas 
ſeyn, das dem Menfchen zu wiffen hoͤchſt 


noͤthig, und zu deren Erkaͤntniß er durch die 


vorhandenen Mittel und Wege nicht gelan⸗ 


gen Fan: denn wenn GOtt einem Mer 


fchen etwas unmittelbagr offenbahrer; fo 
folger diefelbe Erkaͤntniß nicht aus der vor⸗ 


ſtellenden Krafft feiner -Seele und demnach 
geſchiehet es uͤbernatuͤrlich ($. 758.), und 


iſt die Offenbahrung ein Wunder-Werck 
‚an der Seele (9. 789.). Danun aber ein 
Wunder-Werck gar viel nach ſich ziehet, 


wie in der Welt ($. 639.), fo auch in det 


‚Seele wegen: beyder Zuſammenſtimmung 
(765.); fo it fein Grund vorhanden, 
warum GOTT in der Natur durch ei 


Wunder⸗Werck ausrichten ſolte, was na: 


Noͤthige 


Erinne⸗ 
zung. 


türlicher Weiſe gefhehen kan, ingleichen, 
warum er von’ neuem Wunder » Werde 


thun ſolte, da eines, \ vorbin gefchehen, 


ſchon genung wäre diefeg zu örhalten, wag 


durch das Wunders Werk foll erlanget 


werden; Wir werden nach’ diefem ſehen, 


daß auch die Weisheit GOttes im Wege 
ſtehet. Und demnach ift klar, daß GOtt 
nichts offenbahret, was wir durch die Vers 
hunfft erfennen koͤnne. 
1612. Es ift wehl möglich,daß in einer 
göttlichen Offenbahrung dergleichen Dinge 
mit vorkommen, die man auch durch vechs 
ed teil 
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‚ten Gebrauch der Vernunfft erkennen kan, 
in ſoweit fie nehmlich mit den uͤbrigen ver⸗ 
knuͤpfft ſind, zu deren Erkaͤntniß man durch 
die Vernunfft und Erfahrung nie gelan⸗ 
gen fan: allein dieſe Dinge find alsdenn 
nicht alleindasjenige, ſo von GOtt geoffen 
bahret worden, fondern nurmit neben bey» 
gefeize worden. Und deswegen muß man 
die göttliche Offenbahrung nicht Stücfweife 
durchnehmen , fondern alles zujammen, 
was dazu gehöret. 

. 1013. Wiederum weil GOtt nichts Andereß 
‚wollen Fan, als was feinen Bollfonmenheis Kenugeie 
ten gemäßift($.1004.); fo muß dasjenige, Ven. 
was GDtt foll geoffenbahrer Haben, nicht 
feinen Vollkommenheiten zumider feyn. 
as mit feinen Eigenfchafften ſtreitet, kan 
er nicht geoffenbahrer haben, Derowegen, 
baes ein Kennzeichen der Unwiſſenheit ift, 
wenn man ſich felbit widerfpricht, GOTT 
aber allwiſſend ift ($.972.); fo Fönnen im 
einer göttlichen Offenbahrung feine Wider⸗ 
fprüche ſtatt finden. 

6.1014. Ferner, da der göttliche Verftand Drittes 
bieQQuelle alee Wahrheiten ifti$.976.),ders Kennzeis 
felbe aber wegen feiner Vollkommenheit ($. Del 
966.) nichts widerfprechendeg hervorbrin⸗ 
gen fan (5.152.).zſo Ean auch dasjenige, was 
ED ſoll geoffenbahret haben, den Wahr⸗ 

eiten der Vernunfft nicht zuwider ſeyn. 
(Metaphuſitk.“ Be Man 
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Man fiehet aber Leicht, daß man fich hier in 
acht. nehmen muͤſſe, damit man nicht für 
Wahrheiten der Vernunfft annimmet ‚die 
£eine find,fondern nur von ung davor gehal⸗ 
ten werden, noch auch für einen Wider⸗ 
fpruch hält, was in der That Feiner iſt. 
Nehmlich, ‚da wir oben gefunden,daß zwey⸗ 
erley Arten der Wahrheiten find, nothwen⸗ 
dige und zufällige ($.38.578.) : die nothwen⸗ 
digen aber nicht anders ſeyn Eönnen ($.41.), 
aber wohl diezufälligen ($. 175.)3 fo gehet 
es an, daß die görtliche Offenbahrung den 
zufälligen Wahrheiten widerfprechen Fan, 
weil durch ein Wunder ABerd deren Wi⸗ 
derfpiel bewerckſtelliget werden Fan ($.633.)2 
aber es ift nicht möglich, daß fie denen noth⸗ 
wendigen koͤnnen zuwider ſeyn. Derowe⸗ 
gen fan ein Widerſpruch in zufälligen Din⸗ 
gen nicht eher für einen gehalten werten in 
gegenwaͤrtigem Falle, als bis vermöge der 
göttlichen Offenbahrung natürlicher Weiſe 
in der Welt etwas anders gefchehen ſoll, als 
es der Lauf der Natur erforder. Z. E. 
Die Verhaͤltniß des Diameters zu dem 
Umfange des Eirculsift eine nothwendige 
Wahrheit, und Fan daher nicht geringer als 
wie 1003uU314 (9.64. Trig.)in einer goͤtt⸗ 
lichen Dffenbaßtung angegeben werden. 


Hingegen, daß die Sonne unverrüct um die 


Erde gerumläufft, gehöres unter die zufaͤlli⸗ 
Ä sl | 5, nr 
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gen Wahrheiten, und kan ſie daher durch ein 
under, Werd gar wohl eine Zeitlang 
ſtille ſtehen, das iſt, ihren Stand gegen die 
- Erde nicht ändern. | 

§. 3201 5. Endlich, weil Feine Wabtheit EP 
andern zuwider feyn fan ($. 1014); ſo iſt Kennzeis 
auch nicht möglıdy, daß eine göttliche Offen, den- 
bahrung den Menfchen zu folhem Thun 
und Laſſen verbinden fan, welchesdem Ges 
fee der Natur zumider fäufft, oder auch 
mit dem Weſen der Seele ftreitee, welches 
an ſich unveranderlichift ($.42.). Unddas 
ber muß dasjenige, was von der Menfchen 
Thun und Laſſen aus der: Vernunfft erwies 
fen wird, damit übereinfommen, was die 
göttliche Dffenbaprunig davon lehrer. 

$. 1016. Was nun die Art und Weiſe Fünfftes 
der Offenbadrung betrifft; fo iſt hier für als Reungeis 
len Dingen zu überlegen, ob man zeigen Fan, Wen«, 
wie der Menjch, dem die Offenbahrung fol 
geſchehen ſeyn, natürlicher Weiſe zu derfels 
ben Erkaͤntniß fommen Eönnen,die er ald eis 
ne goͤttliche Offenbahrung angiebet. Denn 
wenn fich diefes natürlicher Weiſe erklären 
laͤſſet; ſo iſt es Feine unmittelbare göttliche 
Dffenbahrung, ale welche uͤbernatuͤrlicher 
Weiſe geſchiehet ($.1011.).. 

$. 1017. Hierzu iſt dienlich, was oben Was in 
von natuͤrlichen Traͤumen (9. 8300.) geſaget der Aus⸗ 

worden, und wer die Regel der Einbildungs⸗ Übung 

| Rr 2 Krafft bierbey 


628 Cap.6. Don GOtt. 


im acht zu Kraft verſtehet, die wir gegeben (F. 238) 

nehmen. und umſtaͤndlich erläutert haben ($. 807" & 

feqgq.),der wird audyleicht wahre Geftchter 

von falfchen Einbildungen unterfcheiden 

+ fönnen, denn jene überfleigen die Einbil, 

dungs⸗Kraft und richten fich nicht nach if 

rer Regel; ſonſt waͤre ein wahres Gefichte 

von einer natuͤrlichen Einbildung nicht un⸗ 

terſchieden. 

Sechſtes 9. 1018. Unterdeſſen, da GOTT nicht 

Fennzei⸗ üůͤberfluͤßige Wunder » Werde thun kan, 

en, geil fie gar zu viel veränderliches nach fich 

| ziehen ($.639.),und daher nicht unmittelbar 

verrichtet, was er ordentlicher Weiſe aus 

führen kan; fomuß die Art der Offenbah⸗ 

zung bie Kräfte der Natur foviel beybehal⸗ 

zen haben als. möglich ifl. Z. E. Wenn die 

“x. Offenbaßrung durch einen Traum gefche, 

be; fo koͤnte der Traum durch ein Wunders 

Werck feinen Anfang nehmen, daß er nicht 

aus einer vorhergehenden Empfindung ent⸗ 

ſtuͤnde ($.799.): Hingegen koͤnte er nach 

der Regel der Einbildungs Kraft, wonicht 

in einer Reihe, doch unterbrochen fortgefes 

tzet werden. Lind hieher gehöret, wenn uns 

fere Gottes, Gelehrten ſagen: GOtt habe 

ſich nach dem Zuſtande der Propheten in der 
ESchreib⸗Art gerichtet. 

Sieben⸗ $. 1019. Uber dieſes iſt hier zu behalten, 

des. daß in einer goͤttlichen Offenbahrung muß 

rn Ä in 
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in ach genommen ſeyn, wasmanin einem Kenrgeia 
jeden mit Berftaude gefchriebenem Buche cheu. 
mit Recht erfordert. Nehmlich, da die 
Worte die Zeichen find, dadurch ınan die 
Sachen bedeutet ($.291.); fo müffen nicht 
mehr Worte gebraucht werden, als zur Sa⸗ 

he noͤthig find, und die Worte felbft muͤſſen 
verftändlich feyn, woben dasjenige nachzus 
ſchlagen, was ichin einem anderh Orte (6. 

2.& ſeqq. c. 12. Log.) hiervon ausgefuͤh⸗ 

ret. Ja die gantze Einrichtung der Wor⸗ 

te muß mit den Regeln der allgemeinen 
Sprach⸗Kunſt, ingleichen der Rede⸗Kunſt 
uͤbereinkommen. | a. 

d. 1020. Weil die Welt, welche ihre GOtt Hat 
 Möglichfeit duch den Verſtand GOttes Made: 
erhalten ($.975.)unddurd) feinen Willen - - 
für anderen erwehlet worden (8.980.),durh 
feine Krafft ihre Wuͤrcklichkeit erhalten 
($-988.) ; jo muß GOtt eine Krafft haben 
oder vermögend feyn das Mögliche würdlich 
zu machen. Da nun dergleichen Kraft oder 
Vermögen eine Macht genennet wird; fo 
iſt klar, daß GOtt Macht hat oder maͤchtig 
it. Ein Idealiſt fan darwider nichts eins 
wenden. Denn wenn er gleich leugnet, daß 
die Welt auſſer der Seele vorhanden; ſo 
muß er ihr doch in den Seelen der Menſchen 
einen Plageinräumen , und alfo hat doch 
noch GOTT. die Seelen wuͤrcklich ges 

| Nr 3 macht, 
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= macht, welche die Welt auf eine endliche 
oder fehr eingefchränckre Art vorſtellen Eins 
nen. | 

Er iſt all, $. 1021. Da aber eine Welt ſowol 
‚ wächtig. möglich iſt atgdie andere ($.569.975.),und 
Feine an ſich etwas hat, welches die Wuͤrck⸗ 
lichkeit hervorbringen koͤnte ($. 988.); fo 
tan GLat die uͤbrigen Welten eben ſowol 
würcflich machen als dieſe, die gegenwärtig 
it. Derowegen, da alle Welten zuſam⸗ 
men alles, was möglich iſt, in fich enthalten 
($.953.); fo fan er alle Dinge wuͤrcklich 
machen. Da nun dergleichen Vermögen 
alles mögliche wuͤrcklich zu machen All— 
». 0.0 macht genennet wird; fo ift klar, daß 

GOtt allmaͤchtig ſey. 
Allmacht H. 1022. Es gehoͤret demnach nicht mit 
gehet nicht zur Allmacht GOttes, daß er unmoͤgliche 
auf un- Dinge Fan. möglich machen. Z. E. Da 
— das Weſen der Dinge unveraͤnderlich iſt 
ge ($. 42.); ſo iſt nicht moͤglich, daß es Fan ges 
ändert werden ($.r0.). Und demnach zeiget 
das feine Ohnmacht in GOtt an, daß er 
das Weſen der Dinge nicht ändern fan. 
Gleichergeftaltift es nicht möglich, daß die 
ſchlechterdinges norhiwendige "Wahrheiten 
geändert werden: denn fönten fie geändert 
werden; fo wären fie nicht ſchlechterdinges 
nothwendig ($. 41.). Und alfo ift es 
miederum der Allmacht GOttes nicht zus 
us — wider, 
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wider, daß er nicht dasjenige kan moͤglich 
machen, was den nothwendigen Wahrhei⸗ 
ten widerſpricht, als daß er nicht kan ma⸗ 
chen, daß zweymahl zwey mehr oder weniger 
als vier ſey. Der Verſtand GOttes machet 
die Moͤglichkeit (.975.): wie will manal = 
verlangen, daß die Macht GOttes wieder 
vernichten ſoll, was ſein Verſtand hervor⸗ 
gebracht? | 
$. 1023. Ob nun aber gleich GOtt alles, Warum 

twwas möglich it, würclic machen fan ($.SDTL 
1021.); fothuter es deswegen doch nicht, nicdt alles 
Denn weil nichts würdlich wird als durch. 2 * 
bie Kraft feines Willens (9.988.): hingegen 
er nichts will, als was im gantzen Zuſam⸗ 
wenhange der Dinge betrachtet das Beſte iſt 
G982.); ſo bringet er auch nur dieſes her⸗ 
vor, und das uͤbrige alles heſtehet bloß in ſei⸗ 
nem Berftande ($.95 5 | 

$.1024. Seldergehali erfkrecterfi ch feine GOtt kan 
Macht ſo weit, als ſein Wille gehet. Wenn thun, was 
etwas.möglich iſt und er thut es nicht; fo er will. 
bleibet e8 bloß deswegen zuruͤcke, weil.er es. 
nicht will, Wir Menfchen hingegen : wollen‘ 
viel; aberes muß zurügfe bleiben, weil un⸗ 
ſere Macht ſich nicht ſo weit erfivecker. | 

$. 1025. Danun feine gröflere Macht. Er bat die 
exdacht werden kan, als die quf alles ‚gehet,, groͤſte 
mas man will; fo hat GOtt den groͤſten Macht. 
— der Macht. Und weil fie ſich zus 
Rr 4 gleich 
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gleich auf allegerfirecket, was nur möglich 


it; ſo iſt der Grad feiner Macht fehleche 
terdinges der gröfte. GOttes Mache iſt 


hoͤher ale alles, was gedacht Fan werben 
6. 957). —— 
$. 1026. EHE bringet demnach nicht 


alles ohne Unterſcheid zur Wuͤrcklichkeit, 


was fein Verſtand hervorbringet, fondern 
nur dasjenige, was er vorher bedacht hat, 
daßesfommenfol($.988.);: Da er nun 
die Vollkommenheit der Welt ſich dazu bes 
wegen laſſen ($.981.): diefe aber aus der Zus 


ſammenſt mmung der Dinge und ihzrer des 


gebenheiten herauskommet ($- 1 3 1 
er alfo dieſe Begebenheiten und die dab 

enrftehende Vollkommenheiten durch die 
Welt zu erhalten geſuchet, und demnach 
ſind ſie alle insgeſamt als ſeine Abſichten 
anzuſehen ($.910.). Lind ſolchergeſtalt 


iſt klar, daß GOtt mach Abſichten handelt. 


an kan dieſes auch noch auf eine andere 
Art erweiſen. Ein jedes vernünftiges We⸗ 
fen handele nach Abſichten (6 911 GOtt 
iſt ba allervernuͤnftigſte Weſen 37. 
und alſo nuß er voͤllig nach Abſichten han⸗ 
dein... ch ſage, GOtt handele voͤllig nach 


Abſichten Rehmlich wir Menſchen han⸗ 
del zwar auch —— aber weil 


wir nicht eine vollkommen Benanſt har 
ben ($.908.),und daher denduſaniment ur 
* deſſen, 
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beflen,, was wir fischen , mit anderen Din, 

gen nicht völlig einfehen (6. 368,);fo menget 

ſich viel bey unferen Handlungen mit ein, 

was wir ung nicht vorgefeget hatten, und 
Fommet demnach vieles ohne unfere Abficht, 

Allein weil GOTT allen Zufammenhang 
vollſtaͤndig begreiffer ($.972,); jo iſt bey 

ihm nicht dad geringſte, welches er nicht vor⸗ 

ber gefeben($.968.)Jund mit zu feiner Abſicht 

gemacht hätte, | 

6, 1027. Und hieraus erhellet, daß die Hip in 
Natur voll goͤttlicher Abſichten ift, die GOtt der Natur 
durch das Weſen der Dinge zu erhalten lauter Abs 
erachtet. Z. E. Da durch die Zufammenfe, PFen. 
Kung des Auges, worinnen fein. Weſen bes 

ſtehet, erhalten wird, daß alle cörperliche 
Dinge,von denen genung Strahlen des Lich⸗ 


tungen ausdem Weſen der Dinge GOttes OBefen der 

Abfichten. Und demnach irren diejenigen Dinge. 

gar ſehr, welcheleugnen, daß es Abfichten 

in der Natur giebet, weil dasjenige ‚ was 

man Abſichten nenmer ‚aus dem Weſen der 
a ze Nr Din 
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Dinge nothwendig erfolget. Nehmlich 

auch unfere Abſichten find nichts andere als 

nothiwendige Folgerungen aus dem Weſen 

derer Dinge, die wir als Mittel erwehlen 

fie zu erreichen: nurdie Unvollfommenpeit 

unferes Verſtandes mache, daß wir andag 

letztere eher gedencken, als an das erfte, und 

von dem letzteren auf das erſte kommen um 

der Verknuͤpffung willen, die beydes mit 

einander hat. Waͤre unſer Verſtand ſo 

vollkommen, daß er = und Abfichten 

zugleich jich vorftellen koͤnte; fo würden wit 

wie GOtt aufeinmahl fehen, daß dieſe aus 

jenen erfolgen. Und dieſes wuͤrde uns des⸗ 

wegen nicht hindern, daß wir das letztere 

zur Abſicht, und das erſtere zum Mittel * 
wehleten. 

Nutzen . $. 1029. Es iſt aber ferner wehl on 

und Abe cken, daß zwar in Anfehung unferer, Mugen 

RR in und Abſicht von einander unterſchieden 

rg ſeyn, aber nicht in Anfehung GHOtteg; 

efierleg. Wir nennen den Nutzen eined Dinges eis 

ne Solgerung aus feinem Weſen, die wir 

vorher nicht bedacht Haben, da wir es her» 

vorzubringen getrachtet 2. E. Der En 

j finder der Uhren Hat zu feiner Abficht gehabt 

die Erfäntniß der Zeit. Unterdeſſen da die 

Uhren find gemadst worden, bat man fie 

auch gebraucht einen Staat damit zu mas 

chen. Und da die —— der Bei ie 

< - vielen 
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vielen Fällen nöthig befunden worden; fo 
haben die Uhren vielfältigen Nutzen befoms 
men,daran der Erfinder der Uhren gar nicht 
gedacht hat. Und dannenhero iſt der Nu— 
gen eines Dinges in Anſehung der Mens 


ſchen von feiner Abſicht unterſchieden. Hins 


gegen Fan diefes bey GOtt nicht ſtatt fin, 
den. Er uͤberſtehet alesund weiß vorher, 
was daraus unter allen möglichen Umſtaͤn⸗ 
den erfolgen fan (9.968. & ſeqq.). Daee 
nun auch alles zu erhalten gedacht ($.98 1.) ; 
fo ift aller Nutzen der Dinge eine görtliche 
Abſicht, ohne welche er fie nicht würde er, 
weblet haben ($. 910.). 


GoOtt in Anfehung ihrer Zufammenftim- d 


‘mung in denen übrigen Dingen, als wel⸗ 
che mit zu der Bollfommenheis der Welt 
geböret ($. 152.), die Welt erwehlet 
. ($. 981.). 


. 103 1. Ja, auf gleiche Weife erhellet, Auch der 
daß ſelbſt der Nutzen von den Wercken der Nusen 
Kunſt in Anſehung GOttes Abſichten ſind. von den 


Denn ob wir denſelben gleich nicht vorher 
geſehen; ſo hat ihn doch GOtt eingeſehen 


(6. 908.), und in feinem Rath⸗Schluſſe 


mit feſt en fommen foll ($.999.). 
Und folchergeftals ſiehet GOtt bey unferen 
Wer⸗ 


Wercken 
der Kunſt. 
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Wercken weiter als wir, und hat damit et⸗ 
was vor, was wir nicht verſtehen. Wir 
muͤſſen ihm unmwiffende zu Ausführung feis 

| ur Rathes dienen. 
Weſen > $. 1032. GDet führer demnach durch 
und Natur das Weſen der Dinge in der Welt und 
der Dinge ihre Natur feine Abfichten aus: indem er 
a diefe und nicht andere Dinge berworger 
. "bracht, damit diefe und nicht andere bes 
gebenheiten erfolgen ($. 981.). Dero⸗ 
wegen, ba hierinnen der Grund enthalten 
iſt, warum GOtt feine Abfichten erreichet; 
fo find das Weſen und die Natur der Dins 
ge das Miteel, weldhes GOTC brauchet, 
“ feine Abſichteni in der Welt zu erreichen (9 

7 912.) 
en $. 1033. Da nun in der Welt ſowol 
Velt iſt dem Raume als der Zeit nach alles mit ein⸗ 
— — ander verknuͤpfft iſt (O. 548.) und das vor⸗ 
—*8*— hergehende demnach beſtaͤndig den Grund 
der imn ſich enthaͤlt, warum das folgende kommet 
($.545.)5 fo iſt in der Welt dag vorherge⸗ 
hende ein Mittel zu dem folgenden (.912.). 
Und auf gleiche Weiſe verhaͤlt ſichs mit 
den Dingen in der Welt dem Raume 
— nach. 

Wie die 41034. Weil aber auch alles; was i in 
abfichten der Welt geſchiehet, göttliche Abſichten find 
— (6.1028.); ſo erhellet hieraus, daß GOtt 


wei die Afigeen in der Welt dergeſtalt jr 
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richtet, daß die vorhergehenden Mirtel der 
folgenden find, 

9.1035. Da das Weſen und die Natur Wie@ HD 
der Dinge die Mittel find, wodurch GOtt tes Mittel 
in der Melt feine Abfichten ausführer beſchaffen. 
($. 1032.): hingegen die Abfichten alle das. 
jenige, was ausdem Weſen und der Natur 
der Dinge erfolget($. 1028.); fo erreichet 
Gott durch die Mittel jederzeit völlig feine 
Abfichten, 

9. 1036, Die Wiſſenſchafft Abfichten GOtt if} 
dergeſtalt einzurichten ‚daß eine ein Mittel weile: 
der andern wird und dergleichen Mittel zus 
erwehlen, die zu den Abfichten führen, iſt es, 

was wir Weisheit zu. nennen pflegen ($. 

914.). Da nun GOtt dergleichen Wiſ⸗ 
ſenſchafft befiget($. 1027. &fegq.) ; foift 

GOTT weife. Ä 


if, GOttes Mittel, dadurch er feine Abſich⸗ 
ten ausfuͤhret, weil fie Maſchinen find, 
Woraus erhellet, daß fie dadurch ein Werd 
‚ber Weisheit GOttes Werden, weil fie Ma, 
feinen find ($. 1036.). Wer demnachalles 
in des Welt verfiändlich erklaͤret, wie = 

' 2 


/ 
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bey Maſchinen zu thun pfleget, der fuͤhret 
auf die Weisheit GOttes, folgends wer 
dieſes nicht thut, der führer von der Aßeißs 
heit GOttes ab. Hieraus erhellet die Ein⸗ 
falt derer, welche vorgeben . als wenn man 
dadurch den Weg zur Atheiſterey baͤhnete, in⸗ 
dem man die Welt und die-darinnen befind⸗ 
lichen Eörper zu Maſchinen machet: denn. 
man fiehet Hieraus augenfcheinlich , daß nie, 
mand ſo urtheilen Fan, ale welcher entweder 
= de Weißheit GOttes, oder die Natur, oder 
auch beyde zufammen nicht recht kennet. 

- Der Wißverftand, fo bey einigen-hier er 
wächfet,, wird durch die Erflärung des 

Worts Maſchine gehoben ($. 557.). 

. Wehe 6G. 1038. Wäre aber eine Welt, diefeis 
‚Welt bloß ne Maſchine wäre, dag ift, darinnen nicht 
— alles dem Raume und der Zeit nach mit ein⸗ 
Mache. ander verfnüpfftmäre; fo waͤre nicht mehr 
7 eines des andern feine Abſicht und Mittel 
($.1028. 1032.), folgende bliebe die Welt 
nicht mehr ein Werck dee Weißheit GOt 
tes (J. 1037.) , fondern bloß ein Werck feis 
me Macht (Y. 1020.) : | Ä 

 BWeltmit - $ 1039. Was in dem Weſen und der 
vielen Matur der Welt und der Coͤrper, daraus 
u fie beſtetzet, gegründet iſt, daſſelbe iſt natuͤr⸗ 
ik gerin. lich ($.630.). Derowegen, wennin eisıer 
ger als bie Welt alles natürlich zugehet; fo it fie ein 
mir weni⸗ Werck der Weißheit GOttes ($.1037.). 
Agen. . NHinge⸗ 
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"Hingegen - wenn ſich Begebenheiten ereig« 
nen,diein dem Weſen und der Matur der 
Dinge feinen Grund Haben ; fo geſchiehet es 
-übernatürlich ($.63 2.) oder durch Wunder⸗ 
erde (633.), und alfo ift eine Welt,dars 
innen alles durch Wunder⸗Wercke gefchies 
het, bloß ein Werck der Macht, nicht aber 
der Weißheit GOttes ($.1038.). Und dan⸗ 
nenhero iſt eine Welt, wo die Wunder⸗ 
Wercke ſehr ſparſam ſind, hoͤher zu achten, 
als wo ſie haͤuffig vorkommen. Ich rede 
hier von den Begebenheiten der Welt in 
dem Reiche der Natur, und in der Mei⸗ 
nung Augultini, daß man diefelben nicht 
„duch Wunder⸗Wercke erklären fol. Dar- 
nachnehmeichan, daß. die Weisheit eine 
groͤſſere Bollfommenpeit ift als die Macht; 
denn wer Macht hat, Fan wol thun, was er 
wills allein, wer Weißheit hat, der fan als 
les mit gutem runde thun, fo,daß Fein ers 
ſtaͤndiger daran was auszufegen hat. Es 
iſt bey GOtt nicht genung, daß er etwas 
tbut, jondern ein Weſen von fo vollfom. 
menem Beritande, daß esalles einfieher ($. 
972.), und ſo vollkommenem Willen, daß 
„es nichts verlanget als das Beſte ($. 9Rr.), 
muß auch alles fo thun, daß nichts daran fan 
‚ ausgefegetwerden. Wir müjjen nicht von 
Menſchen auf GITT fehlieffen, die aus 

einigem Unverſtande und Mangel eined gu- 
ten 
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ten Willens thun, was ſie koͤnnen, und ſich 
nicht bekümmern, was andere dazu fagen, 
die ihznen nicht fchaden oder ſich ihrem inter- 
eſſe entgegenfeßen koͤnnen. Wuir ſtelleten 
uns GStt auf eine feinem Weſen ſehr unan⸗ 
ſtaͤndige Art vor, wenn wir ihn mit einem 
Könige vergleichen wolten, der aus Un⸗ 


verſtande und Affecten feine Macht miß⸗ 


brauchet, das iſt, anders brauchet, als es die 


Regeln der Weisheit erfordern. Ein Ber. 


Wercke 
find nicht 
mas groͤſ⸗ 
ſeres als 
natuͤrliche 
Begehen⸗ 
heiten. 


ſtaͤndiger verlanget nicht zu thun, was feine 


Macht vermag, wenn es nicht der Weis— 
heit gemäß ifi, aus eben Ben Urſachen, die ich 


jest bald von GOtt anführen will. 
Wunder 


$. 1040. Man erkennet hieraus zur 
gleich, daß zu Wunder-Wercken weni⸗ 
ger göttliche Krafft erfordere wird ale zu 
natürlichen Begebenheiten. Denn Wun⸗ 
der⸗Wercke erfordern bloß GOttes Macht 
und Erkaͤntniß eines Dinges: hingegen 
natuͤrliche Begebenheiten erfordern GOt⸗ 


"tes Allwiſſenheit, dadurch er ein jedes mit 
allem in dee Welt verknuͤpffet ($. 972), 
feine Weisheit (9. 1036.), und auch feis 


ne Macht ($. 1020.). Und dannenhe⸗ 


0 Haben diejenigen Lehrer der Kiechen 


nicht unrichtige Gedanden gehabt, welche 


behauptet, die Wunder in der Matur, 


die fich darinnen täglich ereignen, das iſt, die 
natuͤrlichen Begebenheiten waͤren viel or 


— 
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fer als die Wunder- Were, dasift;die über 
natuͤrlichen Begebenheiten. — re 
S. 1041. Weil nun GOTT, als der die Warum 
hoͤchſte Vernunfft hat ($. 974.); niemahle GOtt das 
ohne Abſichten handeln Fan ($.91 1.)5 fo fan Natürliche 
er auch in feinen Handlungen die Weisheit a Ber 
niemahls bey Seite feen ($. 1036.) Und — — 
daher iſt es nicht moͤglich, daß er durch ziehet, und 
Wunder-Wercke etwas ausrichtet, was na⸗ wenn er - 
tuͤrlicher Weiſe geſchehen Fan. Der natuͤr⸗ dieſe ers 
liche Weg muß als der beſſere ($.1040 )dem webhlet. 
Wege der Wunder-Wercke beſtaͤndig vorge⸗ 
zogen werden (9. 985.), und finden dannen⸗ 
hero die Wunder⸗Wercke nicht eher ſtatt, als 
bis er ſeine Abſicht natuͤrlicher Weiſe nicht 
erreichen kan. — 
9. 1042: Und in dieſem Falle kommen Wenn 
die Wunder, Wercke auch nicht allein von der ——— | 
Macht GOttes, fondern zugleich von feiner — 
er —— 9 gleich ein 
Weisheit (9314 ) weil er ſie nehmlich brau⸗ ggerge der 
chet als ein Mittel, dadurch er eine Abſicht er» Weiobeit 
reichet, die er nach dieſem mit den natuͤrlichen GOttes 
Abſichten verknuͤpfftt: wodurch die Wun⸗ſind. 
der⸗Wercke zugleich mit in den Zuſammen⸗ 
bang der Dinge gebracht werden und 
die Vollkommenheit der Welt erhöhen 
($. 702). BE —— 
$. 1043. Nun haben wir ein Kennzeie Wieers 
chen, daraus wır wahre Wunder-Wercke dicdtete 
von erdichtefen unterſcheiden Fönnen. Denn Wunder⸗ 
(Metapbyjik.) SE wenn 
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Merte wenn Wunder Werde in folchen Fälle 
von wah⸗ angegeben werden, wo entweder die Natur 
gen au uns zureichet ‚der verlangten Abſicht ein Gnuͤ⸗ 
terſchel· ¶ gen zu thun, oder wo auch ein altes Wuns 
den. ders Werk, davon man Machricht Har, 
eben fo viel ausrichten Fan als das neue; fo 
iſt nicht möglich, daß GOtt diefelben Wun⸗ 
der⸗Wercke gethan hat ($.r041.), und find 
demnach die angegebenen Wunder⸗Wercke 
entweder erdichtet, oder natuͤrliche Bege⸗ 
benheiten, die man aus Unverſtande fuͤr 

Wunder Were anſiehet. | 
SOtt hat $.1044. Weil GEOtt weiſe iſt ($.1036.), 
bey der die Weisheit aber erfordert, daß endlich alle 
Belt * beſondere Abſichten ein Mittel werden, feine 
Dort. Haupt⸗Abſicht zu erhalten ($.914.); fo 
muß auch GOtt eine HauptsAbficht bey der 
Melt gehabt haben, warum er fie zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht, und diezu erreichen 
die Welt, welche er erwehler har, ein Mit⸗ 

tel ift. | 
Welches KH. 1045. Da die Welt das Mirtefifk, 
dieſe Abs wodurch die Abſicht erhalten wird($.1044.), 
ſicht iſt· Has Mittel aber von der Abſicht unterfcies 
denift($.910.912.) 5 fo Fan die Abſicht nicht 
in der Welt anzutreffen fen. Und demnady 
ift fiein GOtt zu fuchen, al der auffer der 
Melt und von ihr unterfchieden ift ($. 945.). 
Weil nun aber GOtt independent von als 
len Dingen auffer ihm ift ($947.) ; fo ie 
dur: 
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durch die Welt nichts in ihn gebracht wers 
den, was er nicht fchon Vorher gehabt haͤtte. 
Und bleibet demnach nichts übrig, ale dat 
bie Welt GOttes Vollkommenheiten als 
in einem Spiegel vorjtellee. Dieſes ift 
die Abſicht, welche GOtt durch die Welt 
erhalten kan, und pfleger mandiß die Of⸗ 
fenbahrung der Herrlichkeit GOttes 
zu nennen, daß man demnach fagen Fan: 
GOTT Habe die Welt gemacht, um feine 
Herrlichkeit zu offenbahren. Nehmlich, die 
Herrlichkeit GOttes wird der gantze Be⸗ 
zirck ſeiner Vollkommenheiten zuſammen 
genommen genennet. 

§. 1046. Weil nun die Welt und alles, Creaturen 
was darinnen iſt, um beswilken von GOtt (ind ESpie⸗ 
zur Wuͤrcklichkeit gebracht worden, damit — 
man daraus ſeine Vollkommenheiten erken⸗ —— 
nen kan (9. 1045.); fo find alle Creaturen menheiten 
(denn eine Creatur heiſſet ein Ding, das 
durch GOttes Krafft ſeine Wuͤrcklichkeit 
hat)Spiegel der göttlichen Voll kommenhei⸗ 
ten, und kan man von der Creatur, wenn 
man fie betrachtet, ſederzeit zu GOtt hinauf⸗ 
ſteigen, das iſt, von dem, was man bey ihr fin⸗ 
det, Unlaß nehmen, anGOttes Vollkommen⸗ 
heiten zu gedencken, die dadurch als durch 
Proben befeſtiget und erlaͤutert werden. 

$. 1047. Derowegen, da eine Welt, in Warum 
welcher etwas mit Recht koͤnte ausgeſetzet GOtt nut 
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gemacht, werden, nicht ein Spiegel der göttlichen Voll⸗ 
und zwar kommenheiten wäre, indem es zugleich ein 
bie beſte. Spiegel eines unvollfommeneren Weſens 
| wäre als GOtt iſt; fo erhellet abermahls, 
dag GOtt eine unvollfommenere Welt, ſon⸗ 
dern die befte hervorgebracht, und aljo nur 
eine, als das einige Mittel feine Daupt Abs 
ficht zu erreichen (6. 1045.) | 
GOtt bat 9.1048. GOTT erkennet vermöge feiner 
die aller⸗ Allwiſſenheit alle Abfichten,die möglich find, 
Mae und alle Mittel, wodurch man fie erreichen 
eit. Fan (F. 972.). Weil er nun nichts anders 
Weisheit. 79° | | | 
| als das Befte will ($.985.); fomuß er auch 
die beften Abfichten haben, und die ‚beiten 
Mittel dazu erwehlen. Derowegen weil 
er auch feine Abfichten fo einrichtet, daß im: 
mer eine ein Mittel der andern wird, ind 
. °  gefammet aber alle endlich als ein Mittel ſei⸗ 
ner Haupt⸗Abſicht anzuſehen find ($. 1034. 
1044.)5 fo hat er die allervollkommenſte 
Weisheit ($.920.). | Ä 
GOtt und $. 1049. Demnach fan GOTT und die 
Natur die Natur nichts fuͤr die lange Weile hun, 
thun und muß jederzeit den kuͤrtzten Weg erweh— 
——— len (H. 918.): wobey dasjenige wohl zu 
geben den mercken, was oben von dem fürgten Abe 
fürgern ge erinnert worden (ſ. 919.). Es muß 
Weg. nehmlich der kuͤrtzeſte Weg in Unfehung 
aller Abſichten und Umſtaͤnde beurtheilet 
— werden. 


8.1050, 
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G. 1050. Abſonderlich erhebet die vorher Vorher 
beſtimmte Harmonie die Weisheit GOttes beſt immt⸗ 
uͤber alles, was gedacht kan werden. Denn — 
da hier alle Bewegungen des Leibes aus feir FOnes 
nem Weſen und durch feine Krafft, ohne qeisheit 
Zuthun der Geele erfolgen, die ihrem Be⸗ über alles. 
gehren gemäß find ($. 779.), auch menn wir 
vernünfftig reden (9. 843.), ja alle Gedqn⸗ 
cken der Seelen, es moͤgen entweder Einbil⸗ 
dungen ($.812.), oder allgemeine Begriffe 
($ 835.leggq.), Urtheile ($.839.) und Vers 
nunſſts⸗Schluͤſſe ſeyn ($. 842.), in dem Leibe 
vorgeſtellet werden, dergeſtalt, daß alles in 
dem Leibe auf eben die Art ſich äuffern wuͤr⸗ 
de, oder fönte, wie jegund gefchiehet, wenn 
gleich Feine Seele zugegen wäre ($.780.)5 
fo ind unzehlig viel Abfichten, die alle durch 
die Zuſammenſetzung des Seibes erhalten 
werden. nd ift demnach unfer $eib mit 
unausfprechlicher QBeisheiet zufammen ges 
feet, die wir zu begreiffen nicht fähig find 
($.916.): welches um fo vielmehr erhellet, 
wenn wir bedencfen, daß die Seele die Ber 
Be im $eibe freywillig determiniret 
($.883 ). SR Ä 

$. 1051. Da nun GOTT die Welt ge⸗ Warım 
macht, feine Vollkommenheiten dadurch zu ſie GOtt 
jeigen ($. 1045.), durch nichts aber mehr ale ns: 

durch die vorher beflimmte Harmonie folr gen Wir⸗ 
ches gefchehen fan ($.1050.768.886.),und Ä 
© 3 über 
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ung vor über dieſes bey der vorher beſtimmten Har⸗ 
zieben monie alles ſowol in der Seele ($.757.% 
u als im Leibe ($,779.) natürlich zugebet : hin⸗ 
gegen bey der unmittelbahren Wuͤrckung 
GOttes ale Augenblicke Wunder-Wercke 
ſowol an dem Leibe, als an der Seele ge— 
ſchehen (F. 704. GOtt aber vermoͤge feiner 
Weisheit das natuͤrliche den Wunders 
Wercken vorziehen muß ($. 1041.); ſo er⸗ 
hellet überflüßig, daß er die vorher beſtimm⸗ 
te Harmonie feiner unmittelbahren Yürs 

| fung vorziehen muß. | 
Weil fie 9. 1052. Derowegen ob glei ben der 
uns undes vorher beſtimmten Harmonie der Leib mig 
— unaus ſprechlicher Weisheit zuſammen ges 
wir ſie ſetzet, die wir zu begreiffen nicht fähig find 
eihe vers ($. 1050.) ; jo Hat man doch um diefer Urfas 
werfen. chen willen fie nicht zu perwerffen. Denn fie 
zeiget die Bollfommenheiten GOttes, wie 
fie an ſich find, nehmlich in einem fo hoben 
Grade,daß es diefelben zu begreiffen unmoͤg⸗ 
lich fallet. Warum wolten wir einer Sache 
deswegen zuwider fegn , Daß fe die Herrlich. 
feit GOttes allzugroß machet? da GOtt 
die Welt einig und allein zu dem Ende ge⸗ 
macht hat , daß er diefelbe offenbahren will 
($.1045.).Es muß demnach vielmehr dieſes 
ein wichtiger Grund ſeyn, fie anzunehmen, 
undesiftgenug, daß wir ihre Möglichkeit 
in etwas eingeſehen (5. 767.). 
| 9, 1053. 
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6. 1053. GOtt hat Dingen, die durch Mas die 
seinen Verſtand bloß möglich waren, auch Schöpfe 
durch feine Macht die Wirdlichfeit gege fung iſt. 
ben ($.1020.). Die Wirkung GOttes 
wird die Schöpffung genennetz von wels 
cher wir feinen Begrif haben, weit wir Feine 
Krafft gaben, etwas zu erſchaffen. Jedoch 
kan man es einiger maſſen mit dem beruͤhm⸗ 
ten Jeniſchen Mathematieo Erhard Wei⸗ 
geln in feiner Fhilofophia Marhematica 
durch die Krafft dee Einbildung vorſtel⸗ 
len, indem unſere Einbildungen ſich gegen 
Die Seele verhalten, wie die Creaturen ge 
gen GOtt, wenn wir dabey den Gag des 
zjureichenden rundes nicht aus den Augen 
ſetzen ($.245.). Denn wirbeingen alsdenn 
Dinge hervor in Gedanchen, in denen 
Wahrheit iſt, und die zuvor nicht da waren, 
nach unſerem Wohlgefallen, und erhalten 
fie durch die Kraft der Seele gegenwaͤrtig, 
folange wir wollen: jedoch fönnen wir ih⸗ 
nen feine Wuͤrcklichkeit auffer der Seele ges 
ben,mwelches doch GOtt in der Schöpffung 
ehut, und darinnen eigentlich die Schöpfe 
fung beſtehet. | | | 

8. 1054. Weil demnach nichte aufler Bader 
Gott durch feineeigene Krafft beftehet ($. haltung 
947.),fondern vielmehr alles durch die Kraſt der Welt 
GDLtes($.945) 5 fo muß auch GDitdas NM 
jenige, was fortdaurendes ift in der Welt, 

Ss 4 daB 


648 €ap.6.Don Bott. 


das iſt, die Seelen ($.743.) und die anderen 
einfachen Dinge ($.127.) oder Elemente ($, 
582. ),fortfahren würdlich zu machen : denn 
die Wuͤrcklichkeit fan ihnen nicht eigenthuͤm⸗ 
lich bengeleger werden( $.939.94 1.), weil fie 
fo iſt muͤſſen ſelbſtaͤndig gemacht werden, wel⸗ 
ches keinesweges angehet (9.43.) Und hier⸗ 
innen beſtehet die Erhaltung Der Welt, 
welche alfo für und an ſich, von der Schoͤpf⸗ 
fung nicht unterfchieden ift, und daher auch 
in dieſem Verſtande eine fortgeſetzte Schöpfs 
fung mit Recht genennet wird. | 
Worauf . $- 1055. Auſſer dem, was in der Seele 
ſich die er, und den Elementen fortdaurendes ift,treffen 
baltende wir auchdie Einfchrändung deſſelben an ($. 
Ktafft 595.783.), durch deren Abwechſelungen die 
Ed Meränderungen in denen Dingen ($. 107.) 
erfiveder. und felbft die Coͤrper in der Natur entfiehen 
($.113.). Diefeaber erlangen ihre Wuͤrck⸗ 
lichfeic zugleich mit dem, was fortdauret, 
und brauchen feine befondere Würcfung 
GoOttes. 3.8. Wenn GOTT die Ele, 
mente der Materie von einer Kugel erhält; 
{0 fan auch durch die Verknuͤpffung derfels 
ben mit den unıftehenden Coͤrpern die Figur 
erhalten werden,und darf GOTT unmittels 
bar zu diefer Figur nichts beytragen. GOtt 
demnach bringer durch feine Kraft hervor, 
was in Seelen und den Elementen fortdaus 
ret; die Veränderungen aber entipringen 
a | aus 


Cap. 6. Don GOtt. 649 


aus der Kraft, die fie durch GOttes Würe! 
ckung erhalten. Nehmlich, die Wuͤrcklich⸗ 
keit dieſer Kraft it ohne GOttes Wuͤrckung 
nicht begreiflich, als die fuͤr ſich keinge Noth— 
wendigkeit hat: allein, die Veränderungen 
find ogne GOttes unmittelbare Wuͤrckung 
durch ihr Weſen und ihre von GOtt erbale 
tende Kraft begreiflich. Ich will es durch 
ein Gleichniß erlaͤutern. Eine Uhr iſt aus 
Raͤdern und andern Theilen zuſammen 
geſetzet, welche insgeſammt aus einer ges 
wiſſen Materie beſtehen. Die Materie 
wird in ihrem Zuſtande durch die Natur er⸗⸗ 
halten: denn ohne die umſtehende Coͤrper 
wuͤrde dieſe Materie nicht bey einander in ih⸗ 
rem Raume verbleiben. Hingegen der Uhr, 
macher hat ſie zuſammen geſetzet, und in dieſe 
Drdnung gebracht, daß die verlandte Be— 
wegungen daraus erfolgen: zu dieſem legte, 
ren träger die Natur nichts unmittelbar 
bey. Wie fih nun hier die Würcfung der 
Natur bey der Uhr verhält; jo verhäle fich 
auch die Wuͤrckung GOttes bey der Natur. 
Er bringet hervor was fortdaurendes und 
fuͤr ſich beſtehendes in der Creatur iſt; die 
Veraͤnderungen aber, die ſich mit ihr ereig⸗ 
nen, kommen aus ihrem Weſen und aus ih⸗ 
rer Natur. Und hieraus begreiffet man, 
was in denen Dingen GOTT zuzuſchrei⸗ 
ben ift, und was man der Natur zueignen 
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muß. Man ſiehet aber ohne mein Erinnern, 
daß bier bloß von den natürlichen Ders 
aͤnderungen die Rede ift ($. 630. 757.) 
und demnach demjenigen dadurch Fein Eins 
traggefchiehet, was GOtt in dem Reiche 
ber Gnaden entweder für Veränderungen 
in der Geele, oder durd) Wunder» Werde 
in der Natur Gernochringet, als welches 
Fein Welt⸗Weiſer aus dee Vernunft auss 

führen fan, | 
SOtt traͤ 6. 1056. Weil nun die Einfchrändfungen 
ger nichts der Dinge nicht noͤthig haben von GITT 
bev zu:lin. erhalten zu werden ($. 1055.), indem fie durch 
| ur die Dinge beftehen, die eingefchräncker find 
zum Uebel und nicht für ſich: über diefegdie Einſchraͤn— 
und Boͤſen. Augen nicht nah GOttes Willen in die 
Dinge gebracht werden, fondern fchon dem 
Weſen derjelben;wiees im Verſtande GOEs 
tes vorgeſtellet wird($.975.),für fich anhan⸗ 
gen, die Unvollkommenheiten aber aus if» 
ren Einſchraͤnckungen herfommen als z. €, 
Unwiſſenheit aus der Unvollkommenheit des 
Verſtandes; ſo erzeiget ſich alſo die erhal⸗ 
tende Krafft GOttes bey den Lnvollfoms 
menheiten der Dinge keinesweges wuͤrck⸗ 
ſam, und ſind diefelbe nicht ihm, ſondern al, 
lein den Dingen ſelbſt zuzuſchreiben. Da 
nun alles, was wir Uebel und Boͤſe nennen, 
aus den Einſchraͤnckungen der Dinge her. 
Bammerz ſd hat GOtt bey dem Uebel und 
Boͤſen 
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Boͤſen nichts mit zu thun, ſondern es iſt der 

Creatur ihr eignes. J | 
$. 1057. Unterdeſſen da gleihwol GOtt Gott laͤß 

biejenigen Dinge hervorbringet, aus deren fer dasBoͤ⸗ 

Einſchraͤnckungen die Unvollfommenheiten f au 

und das Uebel entjpringet($.988:) ſo laͤſſet 

erdas Boͤſe zu. Und haben wir nun zu un⸗ 

terſuchen, aus was fuͤr Urſachen ſolches ge⸗ 

ſchiehet: denn wir ſolten meinen, daß er es 

zum wenigſten durch ein Wunder-Werck 

hindern koͤnte, und daher ung einbilden, daß 

er auch lieber ein Wunder⸗Werck thun, alß 

zugeben ſolte, daß Uebel und Boͤſes in die 

Welt kommet. 

8.1058. Wir haben oben vernommen, Erſte Ur⸗ 
daß diefe Welt unter allen, die möglich find, fache war⸗ 
die beſte iſt ($.982.) ; wir finden aber duch UN ©T 7. 
die Erfahrung, daß in Diefer Melt viel Un. en 
vollkommenheit, viel Uebel und viel Böfeg 
iſt. Derowegen iſt hieraus Elar ‚daß auch 
biebefte Welt nicht ohne Unvollfommen« 
heit, Uebel und Böfes feyn fan. Weil nun 
GOtt das unvollfommenere dem vollfoms 
meneren nicht vorziehen kan(5. 98 1.);foift es 
nöthig gemwefen, daß er die Linvollfommens 
heiten, das Uebel und das Höfe, welches fich 
mit in diefer Welt gefunden zugelaſſen bat. 

Genug, daß er auffolche Weiſe mehr Gus 
tes erhalten, als fonft würde geſchehen ſeyn, 
wenn er es nicht haͤtte zulaſſen wollen, weil 
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er in diefem Falle eine andere Welt haͤtte 
müfjen zur Wuͤrcklichkeit bringen, darinnen 
nicht fo viel Gutes geweſen wäre, wie in dies 
fer: wenn wir jet für dielange Weile zu: 
geben wollen, daß eine Welt möglich fen, 
darinnen wir garnichts Boͤſes finden. Dies 
fe Regel aber beftchet mit der Weisheit: daß 
man das Boͤſe zuläffer, wenn man das Gu-⸗ 
| te jelbjt hindern würde,“ woferne man es 

nicht zulaſſen wolte.— 
Baum G. 1059. Daß er aber dasllebel und das 
— Boͤſe nicht durch Wunder-Wercke hindert, 
duch fommervon feiner Weisheit her: denn id 
apuuders Habe oben fehon erwiefen, daß GOtt vermö- 
Weicke ge feiner Weisheit den Lauf der Natur den 
hintere. Wunders Werden vorziehen muß ($. 1041.). 
Und da Eder überhaupt nicht zugleich etwas 
wollen und nicht wollen fan (. 10.); fo 
kan er auch nicht wollen, daß dieſe Welt 
ihre Wuͤrcklichkeit haben ſoll, und doch nicht 
wollen, daß ihre Begebenheiten ſich ereignen 
ſollen, wie es ihr Weſen und ihre Natur mit 
ſich bringet, abſonderlich da hierdurch die 
Welt nicht mehr ein ſo vollſtaͤndiger Spie— 
gel der Weisheit GOttes verbliebe (.042) 
aus welcher Abſicht er ſie doch gemacht hat 

C(6. 1045. 1039.). 

Andereur⸗ $. 1060. Und eben hierdurch hat er feine 
ſache, war⸗ Weisheit mit bewieſen, daß er das Boͤſe, 
um er das welches ohne feinen Beytrag aus den Eins 


ſchraͤn⸗ 
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fhrändfungen der Greatur entfpringef, mit Böfe zus 


dem Guten, was von ibm kommet, zuſam⸗ 
men ftimmet (8.914). Diehmlich,er braud et 
88 als ein Mittel zum Guten und macher, 


laͤſſe ts 


daß dadurch in der Welt alles befier mit 


einander zuſammen ſtimmet, folgende gröfr 


ſere Vollfommenbeit in die Welt kommet 
[4 


als fonft darinnen ſeyn würde, Ich will 


beydes durd) ein Erempel erläutern ; jo wird 


die Sache bald klar werden. 2.8. Wir 
finden in der Natur, daßauf unfrud;tbahre 
Zeiten wieder ſehr fruchtbahre erfolgen. Da 
nun in der Welt immer ein Zuftand aus 
dem andern kommet; fo if gewiß, daß bie 
fruchtbahre Zeiten nicht würden in dem 


Grade kommen fegn, wenn nicht dieuns 


fruchtbahren vorher gegangen mären ($. 
548.). Und alfo brauchet GOtt die un 
fruchrbahren Zeiten ſelbſt als ein Mittel, daß 


fruchtbare kommen. Da er es nun uͤber 


dieſes fo eingerichtet, daß die unfruchtbahre 


Zeiten öͤffters kommen mäfjen, eben wenn 


die Menfchen mit ihrem böfen Bezeigen 
Straffe verdienet, oder wenn er vorher fies 
bet, daß fie fich Die guten Zeiten vom Guten 
würden abwenden laſſen?c. fo befördert er 
nicht alleın durch Zulaffung des Uebels dag 


Gute, fondern wendet es cuch an die Böfen 


dadurch zu beftraffen, und die Guten vom 
Höfen abzuhalten. | 


8.1061. 
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Woher die $. 1061. Die Schwierinfeiten‘, welche 
Schwie⸗ man in dieſem Stuͤcke zu machen pfleget, 
a. fommen daher, daß man vieles als gewiß 
iefer voraus feet, welches doch untichtig und 
kommen. falſch gefunden wird, wenn man ed genauer 
überleget. Alſo nimmet man 1) an, daß ei⸗ 
ne Welt moͤglich ſey, darinnen kein Uebel ſich 
ereignete, das iſt, es koͤnten coͤrperliche Din⸗ 
ge dergeſtalt mie einander verknuͤpffet wers 
den, daß nichts widriges heraus kaͤme. Dies 
fed aber Fan man auf feine Art und Weiſe 
bemweifen. Wir Fönnen keinen gangen Zus 
fammenhang der Dingein einer Welt übers 
fegen($.792,Jund daher weder felbit begreif⸗ 
fen, noch anderen erklären (9. 206.), wie er 
- einzurichten wäre, damit alles Uebel vermies 
den würde. Keine dergleichen Welt iſt auch 
nirgends wuͤrcklich vorhanden (9. 949.), daß 
wir ſie einem zeigen koͤnten. Ich weiß 
wohl, daß man ſich auf die Allmacht GOt⸗ 
tes beruffet; aber ohne Grund. So lange 
ich nicht weiß, ob dergleichen Welt moͤglich 
iſt oder nicht, kan ich nicht ſagen, daß ſie 
GOTT durch feine Allmacht machen fan 
($.1022.). Vielmehr habe ich ſchon erwies 
ſen, daß entweder gar keine Welt moͤglich ge⸗ 
weſen, darinnen ſich nichts Boͤſes befunden, 

oder daß fie zum wenigſten von geringerer 
Vollkommenheit ald diegegenmwärtige fenn 
müffe($.981.982,). Undeben dieſes iſt ee, 


wa» 
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was man 2) wiederum für die lange Weile 
annimmet, als wenn nehmlich diejenige Welt 
vollkommener ſeyn wuͤrde, in welcher nichts 
Boͤſes anzutreffen waͤre: weil man nehmlich 
gewohnet iſt, von der Vollkommenheit der 
Welt auſſer dem Zuſammenhange der Dins 
ge zu urtheilen, ohne welchen doch kein rich⸗ 
tiges Urtheil in dieſer Sache abgefaſſet wer⸗ 
den fan (9.703.). Ingleichen nimmer man 
3) an, daß es beſſer ſey, das Boͤſe auch durch 
Wunder⸗Wercke zu hindern als zuzulaſſen, 
da ich doch dad Widerfpiel vorhin von 
GOit dargerhan ($.1060.), und fünftig an 
einem andern Orte auch felbft von Mens 
ſchen ermweifen werde, daß fie das Böfenicht 
zu hindern gehalten feyn, wenn ſie deswegen 
felbjt müffen Boͤſes thun: welches in dem 
Falle gefchähe, da fie dadurch das Ente Hin. 
derten, ſo erfolgete, wenn ſie, ob zwar mit 
Verdruß, das Boͤſe geſchehen lieſſen. Man 
nimmet gleichergeſtalt 4) ohne Grund an, 
daß GOtt den Menſchen auf dem Erdboden 
ſo Hätte erſchaffen koͤnnen, daß er gang ohne 
Sünde geblieben wäre, das iſt, daß bey 
den Umſtaͤnden, da er geſuͤndiget, ihm zu 
fündigen unmöglich gefallen wäre. Allein 
da wir willen, daß GOtt in dem Weſen der 
Dinge nichts ändern ($.994-), fondern nur 


7 


nach ſeiner Weisheit ausleſen kan, was er 
am beſten befindet ($. 98 1.) 5 jo iſt vielmehr 
das 
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das Widerſpiel flar. Nehmlich, da er . 
Menſchen von der Art auf den Erdboden fe 
gen wollen, dergleichen ihn jest bewohnen; 
fo hat er auch in ihrem Weſen nichts ändern 
fönnen : ſonſt härteer fie gar weglaſſen und 
an ihre Stelle andere Gefchönffe bringen 
muͤſſen, welches aber feiner Weisheit zur 
- wider gewefen. Das Vermoͤgen over die 
Moͤglichkeit zu fündigen fliefjer ausder Dia: 
tur des Mienfchen, und fan ihm dannenbero 
nicht benoinmen werden. Menſchen, vie 
ben diefen Imtitänden, bey welchen Adam - 
und Eva gefündiger, unmöglich hätten ſuͤn⸗ 
digen koͤnnen, wären von anderer Art als 
diefe gewefen. Es iſt wohl wahr, daß die 
Moͤglichkeit zu fündigen nach der Schrift 
im anderen geben wird weggerommen wers 
den: allein dieſes ift uns nicht zuwider, 
Denn in jenem $eben werden wir ung in 
anderen Umſtaͤnden befinden, ale Bier auf 
deu Erdboden. Unddaher fan es gar wohl 
fenn, daß ein Weſen in den Umſtaͤnden dies 
- fer Welt eine Moͤglichkeit zu fündigen hat, 
welches unter andern Umfländen davon bes 
freyet ift. Wolte man aber fagen: So hätte 
GOtt die Menſchen vonder Erden gar fol« 
len weglaſſen; fomärediefes der Weisheit 
GOttes zu nahe getreten, ale vermöge noels 
cher er genugfame Urfachen gehabt haben 
muß, warum er dergleichen Mienjchen ges 
| ‚made. 
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macht. Man nimmer aber auch hier an, 

als wenn GOtt haͤtte dieſe Welt ohne Men⸗ 

ſchen machen koͤnnen: welches, da die Welt 

eine Maſchine iſt (F. 557.),deren Vollkom⸗ 

menheit aus der Zuſammenſtimmung alles 

deſſen, was darinnen iſt und auf einander 

folget, entſpringet ($. 701.), eben fo unge⸗ 

zeimer iſt, ald wenn man fagen wolte: Der 

Uhrmacher Hätte die Uhr machen Fönnen, 

daß fie noch gienge wie vorhin, wenn er 

gleich) diefes und jenes Rad mweggelaffen 

und in den Abrigen nichts geändert haͤtte. 

Man redet hier, wie an den übrigen Or 

ten, nicht von dem, was fchlechterdinges möge 

lich oder unmöglich ift, fondern was vermoͤ⸗ 

geder Weißheit GOttes angehet und nihe 
angehet, wie ein jeder leicht fuͤr ſich ſehen 

kan, der alles mit Bedacht durchgehet ‚wie 

ſich gebuͤhret 

9. 1062. GOTT hat die beſte Welt ger Wie vie 
macht (§. 982.), oder die vollkommenſte Gutes 
(6. 251.). Da nun die Vollkommenheit GOre der 
des Gantzen aus der Vollkommenheit der Creatur 
Theile und ihrer Zuſammenſtimmung mie rise 
einander erwaͤchſet (9. 162.); ſo hat auch je, 
des Ding in der Welt fo viel Vollkommen - 
heit erhalten als moͤglich iſt. Weil nun al⸗ 

les durch GOttes Rath und Kraft beſtehet 
($. 1054.); fo hat er einem jeden Dinge 
fo viel Vollkommenheit mitgetheiler, folge 
‚KMeopbyfk) Zt lich 
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lich fo viel Gutes erzeiget ($. 422.), als 
möglich iſt. F— 
ae $. 1063. Die DBereitfchafft andern 
die aller, Gutes zu erzeigen wird Büte genenner. 
gröfte. Da nun aber nicht mehr Gutes fan er 
wieſen werden, ale möglich iſt, und GOtt 
einem jeden Dinge fo. viel Gutes erzeiget- 
als möglich ift ($. 1062.); fo hat GOtt 
die allergröite Güte, und er ift gegen die 
Creatur im hoͤchſten Grade gütig. 


Vober die $. 1064. Die Schwierigfeiten dem⸗ 
Schwie⸗ nach, die wider die Güte GOTTes ge 
— macht werden, entſtehen theils daher, daß 
enifieben, man ſich einbildet, ein Ding koͤnte meh⸗ 
rere Vollkommenheit haben, als er er⸗ 

langet, weil wir es auſſer dem Zuſam⸗ 
menhange der Dinge anſehen, deſſen Un⸗ 

grund ſchon vorhin gezeiget worden f$, 

1061.), theils, weil man fich einbildet, 

GOTT folte das Boͤſe hindern, welched 

er doch vermöge feiner Weißheit ($.1059.\, 

-ja felbft feiner Güte ($. 1068.), zulafe 

fen muß, indem er nicht einen Theil dem 

Ganzen vorziehen fan, noch einen vielen, 
vielweniger mit Nachtheil anderer bey eis 

nem das Böfe durch ein Wunder Werd 

Bindern, theilg, weil man nicht bedencket, 

daß alles Boͤſe nur von der Greatur, ohne 

einigen Beytrag GOttes herfommer ($. 

| Ä 1056.), 
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205 6.), theils, weil man auch oͤfters für 
boͤſe haͤlt, was nicht boͤſe iſt, und hinge⸗ 
gen fuͤr gut, was in der That ſchaͤdlich 
iſt, indem wir nicht vorher ſehen, was aus 
‚jedem erfolget (9. 428.): wohin auch ge 
hoͤret, daß man nicht bedencket, wie GOtt 
das Widrige als ein Mittel unſere Wohl⸗ 
‚fahrt zu befördern kommen läffet($.1060,). 
Wer alſo diefeserweger, der wird wegen der 
Güte GOttes feinen Scrupel übrig bes 
‚halten, fondern alle Wege finden, daß 
GOTT einem fo viel’ Gutes erzeige, als 
möglich iſt. | | 

$. 1065. Eine anfhauende Erfäntniß GOtt Hat 
der Vollkommenheit machet Vergnügen Bergmüs 
(5. 404.). Danun GOTT alle Boll gen im 
Eommenheit, fowol feine eigene, als al böchiten 
ler übrigen Dinge auf einmapl und gantz “ ade. 
vollſtaͤndig einſiehet ($. 964.); fo muß 
auch GOtt Vergnuͤgen haben, und zwar, 
weil keine Grade des Vergnuͤgens erwach⸗ 
ſen koͤnnen, als theils aus der Menge 
und Groͤſſe der Vollkommenheiten, theils 
aus der Deutlichkeit und damit verknuͤpf⸗ 
ten Gewißheit der Erkaͤntniß, die man da⸗ 
von hat($. 409. 410,), in dem allerhoͤch⸗ 
ſten Grade. 

$. 1066. Weil nun GOtt alles deutlich GOttes 
und auf einmahl erkennet (6. 95 5.),; ſo iſt Vergnü⸗ 
nicht möglich, daß ihm ein Ding das eine nen iſt bes 
Zee Ttz mahl ſtaͤndig. 
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mahl anders vorfonmen Fan, als das an⸗ 
‚dere. Und dannenhero ift fein Vergnuͤ⸗ 
gen beſtaͤndig und unveraͤnderlich ($.407.), 
und Fan fich demnach nicht wie bey 
ung Menfhen in Mißvergnügen verfehe 

ren. | 
| $. 1067. Alles, was wir bißher von 
| ee GOTT ermiefen haben, kommet daraus, 
GOttes daß er alles, was möglich ift, auf ein 
befiebet. mahl deutlich vorftellen fan. And dem 
= nach befteher das Weſen GOttes in der 
Krafft alles, was möglidy iſt, dag ıfl, 
ale Welten deutlich und auf einmahl vors 
- zuſtellen (F. 33.). Und demnach Harhiers 
innen das göttliche Abefen einige Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Weſen unferer Seele 


| ($-735.). 
Wie es 6.1068. Allein, da GOTT alles, was 
vondem aus dieſer vorſtellenden Krafft flieſſet, im 
u höchften Brad beſitzet, das if, den vollkom— 
je unter, menften Berftand und Willen hat ($. 966, 
ſchieden. 985.): der Menſch hingegen in einem gang 
geringen ($. 848. 85 2. 20.) ; ber diefes die 
vorftellende Krafft GOttes felbft die aller, 
gröfteift, die gedacht Fan werden ($.1067.), 
(denn wer will fich eine gröffere gedencken, 
als die alles auf einmahl und zwar gang deut⸗ 
lich, oder vollftändig vorfteller?) hingegen 
eben diefe Krafft bey dem Menfchen gar ſehr 
eingefchrändferift ($.75 3.) ſo iſt das in 
| ä * 
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GOttes von dem Weſen der Seele des 
Menſchen darinnen unterfchieden, daß jenes 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit hat, 
der möglich iſt; der Menſch aber nur einem 
gang niedrigen Grad davon erreicher, der 


in Anfehung des Allerhoͤchſten für nichts 


zu achten. 


G. 1069. Und demnach Fan man far pas 
gen, in fomeit man GOtt aus der Betrach ⸗ GOtt 


tung der Welt erfennet und einen Begriff 
fucher, daraus dag übrige ſich Herleiten 
läffer; GOTT fey das Weſen, welches. 
alle Welten, die möglich find, auf eins 
mahl in der allergröflen Deutlichfeit vor⸗ 
ſtellet. Ich weiß wohl, daß einige feyn 
werden, denen diefesvon GOtt zu wenig ges 
ſagt zu. ſeyn fcheinet: allein, wenn fie das 


vorhergehende mit Bedacht durchgehen‘ 


tollen und es zu begreiffen fähig find, wer⸗ 


den fie zur Önitge daraus erſehen, daß nicht 


allein alles, wag nur insgemein von GOTT" 


geruͤhmet wird, fondern noch viel mehren 


es bloß aus diefer vorftellenden Krafft 
der Welten in gröfferer "Klarheit und 


Deutlichfeit Gerausgebracht wird, als viel⸗ 


leicht zur Zeit noch nie gefchehen. Ja, vers 
meiner jemand noch ein mehreres aus ber 
— von GOTT zu erfennen, ald wir 
ecwiefen haben; fobin ich bereit, eben dars 


aus zu zeigen, ob es Grund habe oder nicht, 


3, auch 


J 


if. 
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aaurch im erfteren Falle in ein groͤſſeres Sicht 

—  zufeßen, ale er zu thun nicht vermögend 
ſeyn dörffte: denn andere, die es zu thun 
vermögend find, fehen es für fich und Eöns 

nen daher nicht in — ziehen, daß es 
angehet. | 


SOtt bat $. 1070. Weil nun in GOttes Vor⸗ 
| Leine Affe elungen lauter Deutlichkeit ift (6.95 2.) 

ie bingegen Affecten aus undeurlichen Vor— 
ttelungen entſtehen ($. 441.); fo find in 
GOTT gar feine Affecten anzurreffen, 
Vielmehr da aus deutlichen Vorſtelungen 
ein freyer Wille kommet ($. 514.); fo 
bat GOTT in denen Fällen einen freyen 
Willen ohne einige unruhige Bewegung, 
wo die Mienfchen von Affesten gereger 
werden, ’ 


Bie weit  $. 1071. Unserdeflen, da in GOtt dew 
man von gleichen deutliche Borftelungen find, als 
Ä a ‚DIE undeutliche und dundfele bey den Affecten 
her ufe, angetcoffen werden($.441.95 5,), und daher 

5 
sten bran, fein Wille auch auf dergleichen gehen muß, 
chen kan. was eine Aehnlichkeit mit dem Erfolg aug 
unferen Affeeten hat; fo Fan man in ſoweit 
auch von GOtt die Nahmen der Affecten 
brauchen, Es iſt noͤthig, dag ich Diefes mif 
einem Exempel ausführlicher erläutere. Ich 
Habe gezeiget ($.449-), daß die Siebe eine 
ee VBereit- 
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Bereitfchafft fey aus eines andern Gluͤck 
ein merckliches Vergnügen zu fehöpffen, und 
aljo inder That nichts anders ale eine Freu, 
de über anderer ihr Gluͤck. Ich habe aber 
zugleich erwiefen, daß fie aus Vorſtellung 
des Öuten entftehe, was wir ‚bey einem an⸗ 
dern wahrnehmen. Wir finden nun auch 
bey GOTT eine Vorſtellung der Vollkom⸗ 
menheit,deren die Creatur fähig ift ($.964.). 
und alſo eine Vorſtellung des Guten, fo ihr 
misgecheilet werden fan ($. 422.). Diefe 
Vorſtellung erwecket bey GOtt Berguüs 
gen darüber (F. 1005.). Da num dieſes 
Bergnügen ben dem Menſchen der Affect 
der Freude ıft ($.446.); fo Fanich jagen, 
GOtt freue fich Aber das Gute, was in der 
Creatur angetroffen wird. Und da nun 
die vorher erfante Vollkommenheit GOtt 
bewogen hat, ſie zur Wuͤrcklichkeit zu brine 
gen ($. 951.) 5 ſo kan ich fagen, GOtt fen bes 
reit, ſich an dem Gluͤck der Creatur zu vers 
gnuͤgen. Und in ſoweit kan ich ihm auch 
die Liebe beylegen. Wer demnach dieſes bes 
dencket, und dabey auf dasjenige wohl acht 
hat, was im vorhergehenden von GOtt er⸗ 
wieſen worden, der wird bey einem jeden 
Affecte etwas aͤhnliches finden, ſo er ohne 
Verletzung ſeiner Vollkommenheit GOtt 
zueignen, und unter dem Nahmen des Af⸗ 
fectes ohne einigen Anftoß ihm beylegen Fan: 
214 wie 


GOtt if 


unendlich. 


Auffer der 


eit. 


wie wir finden, * es auch ogaR: in der 
Schrifft felber thut. 

$. 1072. Weil GO TT alles, was moͤg⸗ 
lich iſt, ſich auf einmahl und zwar in als 
ler Deutlichkeit vorſtellet ($. 95 5.); alles 
aber, was ihm zukommen kan, in dieſer 
Vorſtellung mit enthalten oder gegruͤndet 
iſt (. 1007.); ſo iſt GOTT alles, was er 
ſeyn kan, auf einmahl, und demnach ohne 
——* oder unendlich 

109 

$. 1073. Hierdurch aber erhellet fer⸗ 
ner, daß er unverdnderlich ſey. Denn 
wenn fih GOTT in etwas verändern jol 
se; fo würde er etwas, was er vor diefem 
nicht gemwefen wäre, und wäre demnach 
nicht alles auf einmahl, folgends nicht ums 
endlich ($.109.}: welches dem zuwider iſt, 
was erſt ($.1072.) erwieſen worden, 

$. 1074. Wiederum, weil bey GOTT 
alles zugleich iſt ($. 1072.) ; fo gehet nichts 
vorher und folger auch nichts nach, „ Des 
rowegen, da die Zeit in der Ordnung derer 
Dinge beſtehet, die auf einander folgen 
($.94.)5 fo iſt GOTT nicht in der Zeit. 
Ben ihm ift alfo fein Unterfcheid zwiſchen 
heute und. geſtern, zwifchen geftesn und 


morgen, fondern er ift und bleibee immer 


derſelbe. A 
9.1073. 


Cap: 6 Von GOtt. 665 


8.1075, Derewegen wenn gleich GOtt Ewigkelt 
bie Welt von Ewigkeit hervorgebracht här, einer Welt 
fe, wie vor dieſem Ariflateles behauptet; en 
fo wäre fie Doch deswegen wicht auf eine fole grpigkeig - 
che Art ewig wie GOTT; ‚denn fie wäre in unters 
einer unendlichen Zeit: hingegen GOtt iſt ſchieden. 
aufler der Zeit. Und deswegen wäre fie 
doch auch ıhrer Daure nah yon GOTT 

unterſchieden. | 


6.1076, Weil das Weſen GOttes eine Woher 
Aehnlichkeit hat mit dem Weſen unſerer wir einen 
Seele ($.1067.),die Seele aber ſich ſelbſt ni 
erfennet ($. 730»), und alfo einen Begriff um eine 
von fich ſelbſt hat (y. 273.); fo haben wir Eigen⸗ 
eben dadurch. zugleich einen Begriff von ſchafften 
GITT, Denn da unfer Wefen, und die haben, 
in ihm gegründete Kigenfchafften einges 
fhrander find ($.783.), GOTT aber in 
allem unendlich ift($. 1072.); fo dürffen 
wir nur die Einfchrändungen unſeres We⸗ 
fens und unferer Eigenfchafften weglaflen, 
fo befommen wir Begriffe von dem Weſen 
und den Eigenfchafften GOttes. 


$, 1077. Dad Weſen der Seele befter @g mich. 
bet in der Kraft die Welt vorzuſtellen, nach durch 
dem Stande ihres Leibes in der Welt, und Exempel 
denen daher in den Gliedmafjen der Sin, ktlautert. 
nen fich ereiguenden ——— 6. 


t5 7550). 


\ 
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75. Die Einfhrändungen diefer Kraft 


find 1. daß die Seele nur diefe und feine ans 
dere Welt vorftellet: 2. daß diefe Vorſtel⸗ 


lung fi nach dem Zuftande ihres Leibes 


richtet, und fie daher nur. wenige Dinge 


.. . Elar, wenigeß in ihnen deutlich, und zwar 


Bie die 


Begriffe 


eines nach dem andern vorſtellet. Wenn 
man demnach dieſe Einſchraͤnckungen weg⸗ 
laͤſſet, und dannenhero fuͤr die eine Welt 
alle Welten ſetzet, wenn man ferner die 


Deutlichkeit auf alles ziehet, was in ihnen 
befindlich iſt, wenn man endlich die Zeit 


weglaͤſſet, damit alles auf einmahl vorge⸗ 
ſtellet wird; ſo kommet die Krafft heraus, 
welche alle Welten auf einmahl in voͤlli⸗ 
ger Deutlichkeit vorſtellet, das iſt das 
Weſen GOttes oder der erſte Begriff von 
ihm, daraus ſich das uͤbrige herleiten laͤſ⸗ 
ſet (F. 1007.). Auf eine gleiche Weiſe fan 
man es mit den übrigen Eigenſchafften 
verfuchen, nn 

$. 1078. Und Hieraus verſtehen mir, 
warum es möglich ift, dag wir durch die Er⸗ 


von GoOtt Fäntniß unferer Seele zu den Begriffen von 


möglich 
ud: 


dem Weſen und den Vollkommenheiten 
GOttes kommen koͤnnen. Nehmlich, eg ger 
bet deswegen an, weil wir eine figürliche Er⸗ 
Fäntniß haben ($, 316.), Dadurch wir von 


einander trennen fönnen, was in der ans 


ſchauenden Erfäntniß bey einander und in 
| | ein⸗ 
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einander. angetroffen wird; Denn wir 

börffen nur die Wörter oder Zeichen wg 
laſſen, dadurch die Einfchrändungen ans ., ... 
gedeutet werden , und andere davor in die 
Stelle fegen, dadurch die Befreyung 

yon allen Schranden bedeutet wird; fo 

ftellen nachdem die Wörter oder andere 

Zeichen das Uneingeſchraͤnckte in GOTT 

vor, — F 
91079. Es iſt demnach klar, Haß wir Beſchaf⸗ 
in dieſer Welt keine anſchauende, ſondern fenheit 
nur eine-figücliche Erkaͤntniß GOites ha⸗ Bet * 
ben (F. 1078.). Was aber anſchauendes Bde | 
dabey anzutreffen, gehöret unferer Geele 

zu ($. 1076.), dergeftalt, daß wir jegund 

GOTT nur fehen durch unfere Seele (ß. 
1076.), und die Welt($.1046,) als wien 
einem Spiegel. | | 

. 1080. Wir haben im vorhergehenden Es iſt nur 

gefunden, daßein einiger GOtt einen zureis ein BO 
chenden Grund vonallem, was möglih und 
wuͤrcklich iſt, im ſich enthalt. Wer dem 

nach mehr als einen GOtt ſetzen wolte, 
„der nähme etwas oßne einen zureichenden - 
Grund an. Vielmehr da nichts ohne eiv 

nen zureichenden Grund feyn Fan ($. 30.), 

muͤſſen wir daraus fchfieflen, daß mur ein . .. 
GOtt ſey. | | | 

$. 1081. Wir erfennen demnach durch Nutzen der 

die Vernunfft aus der Betrachtung der Erfänte 
Ä | Wels "ih 
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baß die Welt bloß dadurch, daß nur ein GOTT 
‚ Melteine ſey, weil ales in dee Welt mit einander 
Maſchine. yerknüpffer ift, und daher nicht mehr als 
in einem einigen Dinge feinen Grund has 
ben fan. Aber eben deswegen ift die Welt 
eine Maſchine (F.557.). Wenn mandems 
nach nicht zugeben wolte, daß die Welt eis 
ne Drafchine wäre: fo würde man "einem 
auch die Erfäneniß von der Einheit GOt⸗ 

tes wegnehmen. 


Borinnen - 8.1082. Da nun das Heydenthum 
das Hey⸗ Parinnen beſtehet, daß man viele Goͤtter 
— mit menſchlichen Unvollkommenheiten an⸗ 
und dageg nimmet, darinnen man den Grund von 
falſch fep. dee Welt und ihren Begebenheiten ſuchet; 
fo erhellet hieraus, daß ed ungegründet und 
falfh fy. Man ſiehet aber auch nun, 
— wie ſehr diejenigen irren, welche die Welt, 
0 Weißheit, oder die natürliche Erfänmiß 
Gdotihtes und der Welt zum Heydenthum 
machen, und dadurdy davon andere abs 

Balten. 

Goet iſt 58. 1083. Diefer einige GOtt nun, aufe 
der nolls fer dem wir feinen andern mehr brauchen, 
kommen⸗ hat einen Werftand, davon alles kommet, 
fie Geiſt. was möglich ift ($. 975.) und einen freyen 

Willen, durch den alles it, was wuͤrcklich ift 
(6. 988.). Da nun ein Ding, was Vers 
fand und einen freyen Willen hat, ein — 

| R i 
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iſt 6 . 902.); fo iſt auh GOTT ein 
Geiſt, und zwar da fein Verſtand ($ 
966.) und fein Wille der alervollfommens 
ſte ift ($. 985.), der allervolllommenfte 
Geiſt. 


d. 2084. Endlich, weil dieſer einige GOtt und der 
guͤtig (F. 1063.), aber auch zugleich weiſe iſt allerge⸗ 
. 1036.)3 jo fan er bey feiner hoͤchſten rechteſte. 
Güre die Regeln der Weißheit niemapfe | 
bey Seite fegen. Die Gütigfeir, welche 
nach den Kegeln ber Weißheit fich richtet, 
iſt das jenige, was wir Gerechtigkeit nen 
nen; wie ich auch anderswo weiclaͤufftiger 
ausgefuͤhret (. 1022. Mor.). Es iſt aĩſo 
GOTT auch gerecht, und zwar, da er für 
wol den höchften Brad der Güte ($. 1063.) 
ale der Weißheit ($. 1048.) befiget, muß 
er auch den hoͤchſten Grad der Gerechtigkeit 
haben. Wer demnach verfteher, maß von 
GOttes Guͤte und Weißheit gefaget wors 
den, Der brauchet von der Gerechtigkeit 
GOttes feinen weiteren Unterricht: denn 
. E. wenn er zu wiſſen begehret, ob GOTT 
das Voͤſe beftraffe und das Gine belohne; 
fo laͤſſet ſich ſolches aus diefem Grunde 
gleich ausmachen. Denn da der Menſch 
durch ſeine boͤſe Handlungen ſeinen und an⸗ 
derer ihren Zuſtand unvollkommener macht 
(6. 426.); ſo kan er feinen Gefallen daran 
haben ($.417.) und muß dieſelben haſſen 

— Gas 


6 Cap.s.Von GOtt. 
($.455.1071.). Da er nun die Welt zu 
den Ende hervorgebracht, damit man feis 
neVollkommenheit erkennen Fan ($.1045.)5 
fo muß er auch vermoͤge feiner Weißpeit 
($.1036.) die Einrichtung machen, daß 
. daraus fein Haß wider das böfe Yes 
zeigen der Menfchen erhellet und alſo feis 
ner Güte ungeachtet ($. 1064.) fie das 
Ungluͤck treffen laſſen, das ift, das Boͤſe 
flraffen (F. 36. Mor.). Es ſtraffet demnach 
GOTT das Boͤſe, weil er bey feiner Güte 
sicht feiner Weißheit vergiffer , folgende, 

weil er gerecht iſt. | | 
Seeligkeit 5, 1085. Es iſt nichts mehr übrig, 
nn als daß ich auch noch etwag von der Gew 
Seeligkeit ligkeit GOttes hinzu ſetze. Ich habe in 
der Men, einem andern Orte erwieſen ($ 44. Mor.), 
(chen uns daß die Seeligkeit der Menſchen in 
terſchie⸗ einem ungehinderten Fortgange zu gröffe: 
den. rer Vollkommenheit beftehe. Da nun 
aber GOTT unveränderlich ift ($.1073.), 
auch ſchon ale Vollkommenheit im hoͤch⸗ 
ſten Grade beſitzet ($. 1083.); fo Fan er 
sticht zu einer gröfferen Vollkommenheit 
gelangen, als er bereits har. Und auf 
folche Weife muß die Geeligfeit GOttes 
son der’ Seeligfeit der Menſchen unters 
fchieden feyn. 

Was die  $. 1086. Weil demnah GOTT unver 
Selig, aͤnderlich ift (9. 1073.); ſo muß er, was er 
ein⸗ 
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einmahl bat, beſtaͤndig behalten. De kit SOl⸗ 
rowegen, da er die hoͤchſte Vollkommen⸗ tes iſt. 
‚heit beſitzet ($. 1083.); fo muß er auch 
dieſelbe beſtaͤndig behalten. Er iſt aber 
uͤber dieſes von allen Dingen independent 
($. 938.), und alſo Fan ihn niemad 
in dem richtigen Beſitze ſeiner groͤſten 
Vollkommenheit hindern. Derowegen 
beſtehet ſeine Seeligkeit in einem sur 
higen Beſitze der allerhoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit. | 

$. 1087: Da bie Geeligfeit in einem Sle iſt die 
ungehinderten Sorfgange zu gröffesen allergroͤ⸗ 
Vollkommenheiten beftehet ($. 1085.); ſte. 
fo ſiehet man Teiche, daß fie den höchiten 
Grad erreichet, wo man die gröfte Bolls 
kommenheit erreichet. Weil nun GOTT 
diefelbe erreichet ($. 1083.); fo ift auch 
feine Seeligfeit die geöfte, welche erdacht 
werden Fan. | 

$. 1088. Keine Ereatur fan den groͤ⸗ Kan keiner 
ften Grad der Vollkommenheit erreichen. Creatur 
Denn weferne diefes geſchehen folte, mir, witge⸗ 
fte ihr Wefen in dag Weſen GOttes vers * 
kehret werden. Wir wiſſen aber, daß 
kein Weſen in das andere ſich verwandeln 
laͤſſet (F. a2.). Da nun GOttes Ger 
ligkeit in dem Beſitze der hoͤchſten Boll, 
kommenheit beſtehet ($. 1086.); fo fan 
fie auch Feiner Creatur mitgerheilee wer, 
ben. | 


$. 1089 


672 Cap.6. Von GOtt. 
Bringet $. 1089. Die allerhoͤchſte Seeligkeit 
GOtt ber hringet bey GOTT ein beſtaͤndiges Ver⸗ 
ie 1 gnügen, und zwar. im allerhoͤchſten Gras, 
gen nn de: weil die anfchauende Erfäntniß der 
ufriedens Vollkommenheit deſſen Urſache ift ($.494.). 
eit. Sie bringet aber auch) völlige. Zufrieden, 
heit: denn, da GOTT alles im hoͤchſten 
Grade hat; fo bleibet nichts mehr übrig, 
was er ſich noch. über dieſes wuͤnſchen koͤnte. 
"Und demnach iſt fein Wunſch in allem 
völlig erfüler: welches abermahl von keĩ⸗ 

ner Creatur gefaget werden 

an, 


ERDE. 





Das 


RICOTERE 
Das erfte Negifter, 


Darinnen einige Kunſt⸗Wotter 
Lateiniſch gegeben werden: 
| A. 
Abſicht, Finis. — De 
Algemeine Harmonie der Dinge, Harmönia 
univerfalis. à 
Anſchauende Erkaͤntnis, Cognitio intuiti 
Art der Dinge, Species. | N 
Art Der Zufammenfegung, Structuta. 
Auf einmahl entftehen, in inftanti oriri, 
Ausdehnende Rrafft, Vis elaftica, 
Ausnahme, Exceptio, | 
Auflage, Enunciatio. 
B. 
Begebenheit, Eventus. 
Begreiffen, Comprehendere. 
Begriff, Notio. 
Beſondere Arten, Species ſubalternæ, 
Bewegungs Grund, Motivum. 
Bey⸗Woͤrter, Adyerbia. u 
Bey Wörter Der Nahmen, Prepolitiones: 
* 
Diesheit, Uæcceitas, Prineipium individua- 
tionis. 

Durch ein anderes beſtehendes Ding, Aeeidens 
Eigenſchafft, Attributum: 


Eigenthuͤmliche Materie, Materia eohæerens. | 
(Metaphyfik.) Yu Eins 


Das erfte Regiſter. 


Einbildungen, Phantafmata. 
Einbildungs. Krafft ‚ Imaginatio. 
Einfluß, Influxus. — 
Einſchraͤnckung, Limitatio. 
Eintzele Dinge, Individua. 
Empfindung, Senſatio. 
Entgegenſetzung, Oppoſitio. 
Erfahrungs-Kunſt, Ars obſervandi. 
Erfuͤllung, Complementum. 


Fertigkeit, Habitus. 
Figuͤrliche Erkaͤntniß, Cognitio ſymbolica. 
Fremde Materie, Materia interlabens. 


Gedancke, Perceptio, Cogitatio. 

Gegenwuͤrckung, Reactio. 

Gegruͤndetes, Cauſatum. 

Geſchlechte der Dinge, Genus. 

Gliedmaſſen der Sinnen, Organa ſenſoria. 

Groͤſſe, Quantitas, Magnitudo. 

Gruͤndlichkeit, Soliditas. 

Grund, Ratio. 

Grund der Verkehrung, Principium reductionis. 

Grund des Widerſpruches, Principium centra- 
dictionis. 

Gleichguͤltigkeit, Æquipollentia. 


Haupt⸗Wort, Verbum. 
BRt. 
Krafft, Vis. 


Leere Einbildung, Figmentum. 
Leere 


Das erfte Regifker. 


Leere Süße, Propofitiones identiez. 
Luft, Voluptas. | 
Leidenſchafft, Paſſio. 


Mittlere Woͤrter, Participia. 
tr? 


Nach einer Sache fireben, Appetere, 

Nachfolgender ABille, Volunras confequens, - 

Nah und nad) entjtehen, Sutceflive oriri. 

Nahmen, Nomen. 

Natürliches Gefchicke, Dilpofitio naturalis, 

Nothwendigkeit in der Freyheit, oder der Sit 
ten, Neceflitas moralis. 


Nothwendigkeit der Natur, Neceſſitas phyfica, | 


Quelle der Veränderung, Principium mutatio- 
num, | 


R. 
Reiner Verſtand, Intellectus purus. 
SG. 


Satz, Propoſitio. 

Sag des zureichenden Grundes, Prineipium ra· 
tionis ſuffieientis. | 

Sag des nieht zu unferfcheidenden, Principium 
indifcernibilium, 

Shlechterdinges nothmwendig, Abfolute necef- 
farium , geometrice neceflarium, metaphyfice 
neceflarium. e 

Schein⸗Gut, Bonum apparens. 

Schrancken, Limites, RE 

Sich auf einander beziehende Dinge, Relata & 


Correlata 
| Uu 2 Sinn⸗ 


Des erſte Regifter- 


Sinnlicher Abſcheu, Averfatio (enfitiva. 
Sinnliche Begierde, Appetitus fenfitivus. 
Sprung, Saltus. 
Stetigkeit, Continuitas. 
Stand ordentliger Gedancken, Status perce- 
ptionum ordinatarum, 


T. 

That, oder Thun, Altio. 

Tieffe Einſicht, Acumen. 
Tieffiinnig, Acumine preditus, 


DD. 
Ueberdencken, Refleöiere, 
DBerabfiheuen, Averlari. 
Veraͤnderung, Modificatio. 
BerbindungsrKunft der Zeichen, Ars 1 combi 
aatoria charatteriftica, | 
VerbindungsWort, Copula- 
Verknuͤpffte Dinge, Connexa. 
Berknüpfiungs Wörter, Conjenttiones, 
Vermoͤgen, Porentia. 
 Rerindgen fich zu-befinnen, Reminifcentia. 
Verneinungs⸗Wort, Vocula negationis,fignuf 

negationis, 

Vernunfft, "Ratio, 
WVernunfft aͤhnliches, Analogum rationis. 
DBersunfft-Kun des wahrſcheinlichen, Logiea 
probabilium. 
Verſteckung durch Verſebung⸗ Crypfis per trans· 
polirionem. 


Verſtaͤndlich erklären, Intelligibili modo explis 
care, | 
‘ Veꝛ⸗ 
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Verſuche, Eperimenta; | 

Verſuch⸗Kunſt, Ars experimentandi, 

Undeutliche Erfäntniß, Cognitio eonfula. 

Unluft, Tædium. 

Vorherbeſtimmte Uebereinſtimmung oder Hate 
'monie, Harmonia preftabilira. N 

 Borhergehender Wille, Voluntasantecedens. 

Bor fich beftehendes Ding, Subllaniu 

Worſtellung, Idea. 

Vorwort, Pronomen. 

Urfache, Caufa. 

Urfprünglide Kraft, Vis primitiva. 

Welt, Univerfum. 

Befentlicher Irahme ‚Subftantivum, 

Willkuͤhrlich, Spontaneum, 

Willkuͤhr, Spontaneiras, 

Wilkkuͤhrliches Zeichen, Signum artificiale: 

Witz, Ingenium. 

Woͤrter, Vocabula, 

Wuͤrcklichkeit, Exiftenria, Altus, 

Wuͤrckung, Effectus, Attio. 

Wuͤrckende Urſache, Caufa eſticiens. 


Zeichen⸗Kunſt, Ars eharalteriſtiea. 
Zufällige Nahmen, Adjekliva. 
Zufällig, Contingens, | 
Aurücfe Drücken, Reagere, 
Zufammenbang, Nexus, 
Zuftand, Status. 
Zwiſchen⸗Woͤrter, Interjedtiones, | 
| . Uuz: Das 


— 3060) 
Das andere Regiſter 
Ueber die vornehmſten Sachen, 
wo die Zahlen die 66. bedeuten. 


| Nfsrihrung der Ehiere, marum fie gi 
Abfcbeu haben, | 436. si 
Abficht. Erklärung, gıo. Mer NH hans 


delt 911 
Abhe'ten GOttes. wie ſie befhaffen, 1029 


warum ſie ihm zukommen, 1026 
Abſichten in der Welt. daß fie anzutreffen, 
1627. tvie fie eingerichtet, 1034 


Aehnliches der Dernunffe. worinnen es beſte⸗ 
het, 374. Eommet den Thieren zu, 377. 872 
Aehnlichkeit. Erklärung, 18.19. Ob ſie in der 
Natur gefunden wird, 535. 587.588 
Aehnlichkeit uſammengeſetzter Dinge, 60 
Affect. Erklaͤrung, 439. Arten derſelben, 440 
mas er im Leibe verurſachet, 444. & ieqq. 
Durch was für Wörter fie angedeutet mers 
den,314. was fie würden, 490. worinnen 
fie beftehen, 881. warum fie im Leibe auffer> 
ordentliche Bewegungen: verurfahen, 882 
wie fie von einander unterfihieden, 445. 0b 
fie GOtt zukommen, 1071 
Allergröfte Güte Eonimet GOtt zu, 063 
Allergerechteſter iſt GOtt, 084 
Allerhöchfte Vernunfft. warum fie 89 - 
ommet, 
Allgemeine Begriffe, 286. wie fie die Sa 
er⸗ 


Das andere Regifker. 


hervorbringet, 832 

Allgemeine Erkaͤntnißß. Wie fie erlanget 
wird, 273. 286. Was die Woͤrter dabey 
nutzen, 319. 321. Ihre Urſache, 333. Wie 
fie im Leibe vorgeſtellet wird, 835.836. ſeq. 


Allgemeine Aarmonie der Dinge, 600 
Allgemeine Wörter. Was von . Ges 
braucht zu mercken, 95.296 
Allmacht GOttes. Wie fie ig — 
= 
Allwiffenbeit GOttes, 

Angenehme Affecten. Erklärung, 440. ie 
fie entftehen, 441 
Anfchauende Erkäntniß, 316 
Arten der Bedanden, 198. & ſeq. 


Arten der Dinge. Woher fie entipringen, 
177.& ſeqq. mie fie erkant werden, 182.286 
Argeney. Ob fie der Seelezu ftaften Fommet,. 


815.817" 
Arheiften. Warum fie Wunder» Werde 
leugnen, 642 


Aufmerckſamkeit. Erklärung, 268. Nugen, 
269. Erhöhung, 270. Berhinderungen,27X 
was fie zum Wise beyträgt, 859. mas fie 
bey der Rernunfft hat, 866 

Auffage, 309 

Ausdehnende Arafft. mie fiein der Bewegung 
wuͤrcket, 678. ihre Gröffe, 679. Wuͤr⸗ 
dung, 680 

Ausdehnung in die Länge, Breite und Dicke, 


53 
Auffer der Welt. - es bedeutet, 641 


us 


\ J 


Das andere Regiſter. 
Auſfſer einander, 


| MR ' 
Aufferordentlicye Begebenheiten, zır 
Auffer une, | 45 
Ausmeſſen, | 


62 
Ausnahme. wie es gefchichet, 165, wie fie 
einzurichten, ; 166 
Sy Zgebenbeiten in der Welt, moher fie Eon 
men, 567. ob fie nothwendig, 562. woher 
plöglihe kommen, 691. woraus natürliche ers 
kant werden, 687. ob fie zufällig, 577. 578. 
wie fiein ihr gegruͤndet, 565. & ſeqq. 
Begriffe. Erklaͤrung, 273. tie mir Dazu ger 
langen, 273. 274. ihr Unferfcheid, 275. tie 
fie allgemein werden ı 286. mie die Seele Die 
allgemeinen hervorbringet, 832. wie fie ihn 
von GOtt erlanget, 1076 & leqq. 
Begriffe coͤrperlicher Dinge. woher ſie kom— 
men 


819 
Befinnen. wie es gefchiehet, 257. wie weit eg 
fi erſtrecket, 


G 


Ä —29 
Beſtes. wenn es vollſtaͤndig vorgeſtellet wird, 


Belturtzung 473 
elſturzung, 79 
Beweiß Veſſen Beſchaffenheit, 346. &leca 
marum man feine Beſchaffenheit nicht cinfies 
het, | 35 1. & ſeqq. 
Bewegung. Erklärung, 57. ob fie die Scele 
im Leibe hervorbringet, 536.537. ihre Mez 
geln, 65r. 675. fie giebet den Unterfcheid 
der Theile, 685, theilet fih nach und. nach mie, 
‚683. entſtehet aus vorhergehenden Bewe— 
gung, 653. wie fie mitgetheilet wird, 60 & 
nn — eqq. 


Das andere Regiſter. 


ſeqq. 673. hat eine Urſache von auſſen, 610 
Dewegende Krafft Fan ab- und zunehmen, 
658. Stein fortdaurendes Ding,660. Wie 

ſie kan vermehret und vermindert werden, 661 

Hat einen gewiſſen Grad der er 

Eeit und eine Richtung, 
Bewegungs: Grund des hottlichẽ Willen s, = L 
Bewegungssbründe Was ſie find, 496 
. wenn fie verborgen, 499. was mit zu ihnen 

zu rechnen, 502. machen die Handlungen nicht 

nothwendig, fondern gewiß, 516 
Bewuſtſeyn. Kan nicht iM Zweiffel gezogen 
werden, 1. warum es im Schlaffen aufhös 


4 


ret,796. im Traume verbleibet, 801. 802. 


woher es kommet, 729. & ſeqq. 

Beyfallen. Was es heiſſet, | 256 

.Bey- Wörter, _ a 
Sey-Mörter der Nahmen, 212 

_ Erklärung, 751. deffen Vollkommen⸗ 

822 

—* ER Was es heiſſet, 489 


Boͤſes kan nicht gewolt werden, 506. — 
man es ſcheinet zu wollen, 

Boͤſes. Erklaͤrung, 426. Unterfeheid, 428. Sta | 
de, 430. erreget Unluſt, 427. warum GOtt 
nichts Dazu bepträger, 1056. warum er eg zu⸗ 
läffet, 1057. & ſeqq. warum er es nicht durch 
Wunder⸗Wercke hindert, 1059. ob es == 
aut es zu hindern, 

Körper: Erklärung, 217. Grund * 
genſchafften, s 14. Veränderungen, Sı5. wie 
zu begreiffen, sie. =. fie Maͤſchinen un, 

6% 
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617. ihre Befchaffenheit, 606. Krafft, 623. 
was fie find, 626. tie fie vonder Materie uns 
terfchieden, 627.ihre Natur, 628. Weſen, 611 
wenn fie einander aufhalten, 645. wenn fie in 
einander wuͤrcken, 62 1. wie fie einander dru—⸗ 
cken 669 
Coͤrpet drucken zuruͤcke, 655. & ſeqq. haben ei. 
ne ausdehnende Kraft, 677. koͤnnen nicht 
dencken, 738. auch Eeine Krafft zu dencken er: 
“ halten, 741. ſich nicht ſelbſt bewegen, noch die 


Bewegung hemmen, | 608. 609 
Edrperlein. Wie ſie zuſammenhangen, — 
wie weit fie ſtatt finden, 613 
Creaturen. Was ſie ſind, 1046 


— was ſie iſt und wie ſie * 
469 

en 346. & ſeqq. ihre Gewißheil 
8 


Denden. Ob es im Schlafen ſtatt findet, 797 
Deutliche Erkaͤntniß, 278. ihr Nutzen in Un 
terſcheidung des Guten und Boͤſen, 432. was 
fie bey der Luft rhut, 476. warum fie Luft 
machet, 873 
Deutlicher Begriff. Wie er genutzet we Ä 


33 
Deutliche Vorftellungen. warum fiegumeilen 
hinten angefeßet werden, 503 
Deutlichteit gehöret zum Bemuftfeyn, 732. wie 
fie in die figuͤrliche Erkaͤntniß Fommet, 324. 
bilfft zum Gedaͤchtniß, 266. macht, ai = 
etwas verftehen , 
Deutlichkeit der FERIEN hilfft ge 
in⸗ 


Das andere Regiſter. 


Einbildungs⸗Krafft, 230 
Deutlichkeit der Gedanden.Erflärung, 206 
Urfprung, 207. Grade, 208.209 


Ding. Erklärung und Unterfheid, 16. mie wir 
es mit feinem Nahmen nennen fönnen, 333 
& fegg. Ob fie einander Ahnlid) ſeyn Fönnen, 


586. ihre Mannigfaltigkeit, 591 
Dinge von einer Art, ihr Urſprung, 177. und 
Unterjcheid, 178. & ſeqq. 


Dinge, fo der Seele ahnlich, 828. warum 
fie nicht alle Nahmen haben, 899. ihre Arten, 
900. & ſeqq. 

Dinge, die ſich aufeinander beziehen, Ers 
klaͤrung, 188. wie man fie verftehen lernet, 1 89 
Dinge, Die Durch andere beftehen. Erklaͤ⸗ 
rung, 114. Durch was für Woͤrter jieanger 
deutet werden, 300 
Dinge, die für fich beffehen. Erklärung, 1174 
Arten, ı24. Wuͤrckungen, 120 
Dinge ‚die zuſammengeſetzet. Erklärung, 51 
Weſen, 59.Eigenſchafften, 64. & ſeqq. Aehn⸗ 
lichkeit, co. Veraͤnderungen, 68. & ſeqq. Ur⸗ 
ſprung und Untergang, 64. Vollkommenheit, 
595. wie ſie aus den einfachen kommen, 603 
Dunckele Gedancken, 199 
Dunckelheit hebet das Bewuſtſeyn auf, 731 
woher ſie entſtehet, 201 
Esoiſt en was fie gelehret, 2. werden wis 


derleget, 944 
Eigenſchafften. Erklaͤrung, 44. durch was für 
Woͤrter ſie angedeutet werden, 307 


LZigenthuͤmliche Materie, 656 
Ein⸗ 


Das andere Kegiſter. 


| Einbildungen. Erklärung, 235. unterſcheid 
von Empfindungen, 236. Dermengung mit 
Empfindungen ‚237. was fie find, 750. . wie. 
fievon Bildern unter fchleden, 751. warum fie 
nicht in efnander gegründet, 810. was fie im 
Leibe find, gı2. ob fie unter die Thaten der 
Seelezurechnen, 821. was fie vorſtellen, 807. 
ob ſie in unſerer Gewalt ‚243. warum fie im 
Schlaffe aufhören, 798 
Einbildungs- Kraft. Erklärung, 235. Res 
gel, 238. Unterſcheid in ihren Borftellungen, 
241. Nutzen in Schlüffen, 345. was fie eigents 
lich ift, 807. warum GOTT keine hat, 
959. warum jie ſich nach dem Öehirnerichtet, 
813. womit ſie zu thun hat, 241. 245. wie fie 
verruͤckt werdenkan, 814. wie ſie erweitert 
wird, 262. ſeq. fie bringet die Sclaverey, 491. 
ſtoͤhret die Auͤfmerckſamkeit, 271. machet 
Traͤume, 239. nutzet in Erlernung der Spras 
chen, 297.298. kommet auch den Thieren zu 
870 
Einfaches Ding. Ecklaͤrung, 75. Wuͤrck⸗ 
lichkeit, 76. Eigenfhafften, 81. wiefieents 
ftehen, gg. wie fie aufhören, ı 102. ihre Wuͤr⸗ 
cfungen, 128. 597. innere Beſchaffenheit 
106, 592. Schrancken, 111. 112. Kraft, 
125. wie fie zu unferfheiden, 585. ob fie eine 
ander aͤhnlich feyn Fönnen, 586. wie fie den 
Raum erfüllen, 6o2. wie fie sufanımen hans 
gen, 603. Grund ihrer Verknuͤpffung, 593 
fiefönnen nicht Pen werden, 693 
Einer⸗ 
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Einerly, _ ni 17, 
Einheit GOttes, 1080 
Zinheiten der Natur, 599, 898. 900, wie ihr 
Zuſtand beſchaffen, 592 
Einſchraͤnckung der Seele, worinnen ſie be⸗ 
ſtehet, 7384 
Lintzele Dinge, 180 
Elemente. Ihr Unterſcheid, 594. warum ſie 
nicht koͤnnen geſehen werden, 695. was ſie 
ſind, 582. gemeiner Irrthum hiervon, 583 
ihre Beſchaffenheit, 584 
Empfindlichkeit. worinnen ſie beſtehet, 487 
Empfindlichkeit des Guten und Boͤſen, 431 
Empfindungen. Erklaͤrung, 220. was ſie eis 
gentlich find, 749. ihre Klarheit, 224. Bers 
dunckelung, 224. ſtaͤrckere verdunckeln die ges 
ringere, 224. wie weit ſie in unſerer Gewalt, 
227.leq. ihre Aehnlichkeit mir den empfunde⸗ 
nen Saden,769. was fie vorftellen, 770, 
Wwenn ſie deutlich find, 771. ihre Vollkommen⸗ 
heit, 824. ſeq. ob es Thaten der Seele find, 
818. wie der Traum von ihnen entſpringet, 
239. warum fie mit den Veraͤnderungen des 
Leibes zuſammen treffen, 776. weiche die Sees 
le haben an, 79:2. was ihre Veränderungen 
fuͤr einen Grund haben, 786. wie fie Gedan» 


ckeh werden, 961 
mpfindungen der Menſchen. wie fie von 
Gott erkant merden, 961 

Endliche Dinge 109 

Erdichtetes in Wiſſenſchafften, 99 


2 
Erfahrung. Erklaͤrung, 325. Unterſcheid 
eu 325. 
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‚325. Regeln, 326. & ſeqq. woher fie ihre Ge⸗ 
wißheit hat, 331. Nugen, 329. Unterfheid 


vonder Vernunfft, 37t 
Erfahrungs⸗-Kunſt, 329 
Erfinden, 362. warum es Luſt bringet, 412 
en wie vonihnen zuurtheilen, 862 
Erfindungen. Urfprung derfelben, “996 
Ergruͤnden. worinnen es beſtehet, 852 
Erhaltung der Welt. mas fie ifl,1054. mie 

weit. fie fich erſtrecket, 1055. 
Erkennen, 278 


Erkaͤntniß. Erklaͤrung, 278. Unterſcheid, 279 
Grade, 297. 280. Unvollkommenheit, 281 
Arten, 316. welche zur Luſt erfordert wird, 
414: & ſeqq. welche durch die Erfahrung ers 
langet wird, 329 
Erkaͤntniß GOttes, 979. 1079 
Erkaͤntniß unſer, daß wir ſind, 1. &fegq. 
Erwartung ähnlicher Säle. ihre Aehnlich⸗ 
£eit mit der Wernunfft, 374. ob fie bey den 
Thieren zu finden, 377.872. worinnen fie be 
ſtehet, 331 
Ewig. Erklärung, ‚39 
Ewigkeit einer Welt ift von GOttes Ewigkeit 
unterfchieden, | 1075 
Exempel. Nutzen der gemeinen, ‚ı59 


Rh, , 395 
I Sertigkeit, was fie ift und wie fie erlans 
get wird, 525 

* Sigur. wie fie verändert wird, 68. wie fie ent⸗ 
ftehet, 54 
Figuͤrliche Erkaͤntniß. Erklaͤrung, 226. Nu⸗ 
ES e e 


tzen, | 
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sen, 319: Nachtheil, 320. Vorzug für derans 
- fihauenden, 322. Zeichen, 317. & ſeqq. Be: 
fehaffenheit, 324. mie fie im Leibe vorgeftellet 
wird, | a 839 
Sinfter. mas e8 in der Seele bedeutet, 204 


Froͤhlichkeit. was fie iſt, | 447 
Srohfeyn, | | 447 
Fuͤhlen, 221 


Zurcht. was fie iſt und wie ſie entſtehet, 476 
Fremde Materie, . 6599 
Freude. was fie iſt und wie fie entſtehet, 446 
Freyheit. was fieift, 519. wie man fie erken⸗ 
net, 513. falfer Begriff Davon, sur. ihre 
> Grund, 520.06 fieden Thieren zukommet, 891 
Freyheit des göttlichen Willens, 984. & feqq. 
Sreybeit derSeele wird durch GOttes Vorhers 
wiſſen nicht aufgehoben, 970. beftehet bey der 
vorherbeſtimmten Harmonie, 883— 
Freye Handlungen. wie ſie beſchaffen, 514 
Goeuns. Erklärung, 24. Eigenſchafften, 25 
Gedaͤchtniß. was es fey,249. falſche Er 
klaͤrung, 292. wenn man etwas wohl darein 
faflet,253. e8 Fommet den Thierenzu, 870 
dienet in Erlernung der Sprachen, 297. 298. 
warum es bey dem Wie zu finden, 859. war⸗ 
um es ſich nach dem Gehirne richtet, 813. was 
es in Schlüffen nuget, 345. wie weit ed gehet, 
259. Grade, 260. Ermeiterung, 26» wie eg 
verruͤcket werden Fan, 874. wird zum Bewuſt⸗ 
ſeyn erfordert, 734 
Gedächtnig-ARunft, 267 
Gedanden. Erklärung des ‚Wortes, 194 
Merck⸗ 
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Merckmahl, 195. Unterſcheid, 196. wie ſie in 
einer Maſchine vorgeſtellet werden, 749- ſie 
haben ihee abgemeſſene Zeit,736. und eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, 737. warum ſie ſcheinen aus 
- dem Hertzen zu kommen, 840. woraus erkant 
wird, daß man ihn ſchon gehabt, 248. wobon 
fie ihren Anfang nehmen, 846. Ihre Regeln, 
847. wie fie aus einander entſtehen, 341.342 

Gefühle, | 22 
Begenwürdung ift der Würdung gleich, 
| | 669. & ſeqq. 
223 


Gehoͤre, | | 
Seiſt.was er iſt, 896, welcher der vollkommen⸗ 
| | 904 


e, 
Gemaͤhlde, 751 
Geometriſche Nothwendigkeit, 575 
Gerechtigkeit. worinnen ſie beſtehet, 1084 
Geruch, 223 
Geſchicke. was es iſt, 523 
Geſchicklichkeit zur Erfahrung, 327 
Geſchlechter. Erklärung, ı 31. Unterſcheid von 
Arten uͤnd eintzelen Dingen, 183. 183. wie 
ſie erkant werden, 186 


Geſchmack, |  #. 
Seſetze der Natur, 610. wie ſie erkant wer⸗ 
den, | 1008 
Geſichte, 


| 223 

Gewalt. was in und auſſer unſer Gewalt iſt, 
ei e ‚. 323 

Berwigheit der Begebenheiten der Lörper. 
wo ſie herkommet, | 618 


, 
Gewißheit von unſerer Wuoͤrcklichkeit, | 
. — | Go ; 
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Gewißheit einer Demonttration, 8 
Gewißbeit in Handlungen der Menfchen, 33 1 
Gewißbeit in Erfahrungen, 330 
Gewißheeit geometriſcher Wahrheiten, 9 
Gewißheit machet nicht ſchlechterdings noth⸗ 
‚ wendig, | 564 
Gewißheit unferer Erkaͤntniß, wenn fie fo 

groß ift, als daß mir find, 8. worinnen ſie be⸗ 


ftchet, 389. woher fie kommet, 390, 
Gleichheit, 22 
Gluͤck. was es iſt, 1002. wie es von GOtt kom⸗ 


met, 1003. iſt eine goͤttliche Abſicht, 1030 
Gliedmaſſen der Sinnen, 221 
GoOtt. Erklärung, 945. Wirklichkeit, 946 
Eigenſchafften, 947. & fegg. thut nichts um. 
fonft, 1049. fein Aßefen, 1067. wieman ihn 


erkennet, 1067. 1077 
Goͤttliche Oſſenbahrung. Ihre Kennzei⸗ 
hen, | 1011. & ſeqq. 
Groͤſſe. Erklaͤrung, 21. wie ſie veraͤndert weh, 
5 

Gröffer, 26 
Grund. Erklärung, 29. Satz des zureichenden 
rundes, 30 
GBrurd der. Derkebrung, 364 
Grund des Widerforuches, io 


Gründe der Regeln der Bewegung, 684. 


eQ. 

Gruͤndlichkeit. was fie ift und ihre Grade, 
| | 854.855 
Gunft. mas fie iſt und wie fie entfteher, 471 
Gut. Erflärung, 422. erreget Luſt, 423. Unter 
(Metapbyjik.) . Kr fcheid, 
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ſcheid, 424. 425. Grade, 430. beweget den 
MWillen, 506, wie viel GOtt der Creatur er⸗ 
zeiget,1062. wird zumeilch für böfe gehal⸗ 
ten, 1064 
Gutſeyn. was es heiffet, 489 
Güte. worinnen fie beftehet, 1063. muz 
GOtt zu, 
2 rer der Dinge. worinnen fie ‚befte: 
het, 609 
Sarmonie zwiſchen Leib und Seele, worin⸗ 
nen fie beftehet, 765. mie fie möalichift, 767 
Fan ohne HDtt nicht beftehen, 768. wag fie ers 
hält, 791, erhebet GOttes Weisheit aufdas 
allerhöchfte, 1050. warum fie GOtt feiner um 
mittelbahren Wuͤrckung vorziehet, 1o5r. was. 
für Schwierigkeiten fie unterworfen, 781 
Saß woas er iſt, 454: wie er entſtehet, 454 
wann er Freude erreget, 456. wenn er Trau⸗ 
ren verurſachet, 459 
Haupt ⸗Abſi chten der We lt, ja 
Haupt⸗Woͤrter, 
Serrlichkeit GOttes iſt die Saupe af hr 
ver Welt, 1045 
Heydenthum. worinnen ed beftchet, 1082. wird 
vernünftig, wenn man einraͤumet, daß die 
Welt keine Maſchine iſt, 1081 
Sofnun was fie ift und mie fie'entftehet, 473 
Or bentiften. was fie behaupten, 777. thun 
— Den Wiſſenſchafften keinen Eintrag, 787 
In einem Dinge. was er Redens » Art bes 
deutet, | 197 
Je « In 
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"Innere Bewegungder Cörper, 548.& ſeqq. 
In uns. was dieſe Redens⸗Art bedeutet, 797 
Irrational⸗Zahlen, erläutern Das Zufällige, 
| 80 
Irrthum. Erklärung, 3936 Urfprung, 397. 398 
lare Gedancken. Erklärung, 198. Urfache 
der Benennung, 200 
Alsres Sefichte, 200 
Alerheit der Empfindung, 224. wird erfors 
dert zum Bewuſtſeyn, 732. woherfie entftehet, 


201. ihre Grade, 202 
Rleiner, 26 
AleinmärbigEeit. wie fieentftehet, 481 


Krafft. was fie ift, 115 
Krafft der Eörper, 623. ob ſie Gedancken 
hervorbringen kan, 751. iſt urſpruͤnglich in 
den Elementen, 697. wo fie herkommet, 698 
Krafft der Seele, 744. 745. wiemanfie erken⸗ 
nen ſoll, 748. wie weit ſie ſich erſtrecket, 754 
wie ſie beſchaffen, 753 
Krafft zu Dichten. worinnen ſie beſtehet, 242 
Kunſt. wie ſie von der Natur unterſchieden, 643 
Kunſt zu erfinden, woher ſie kommet, 861. ihre 


Vollkommenheit, 861. was ſie iſt, 362. ihre 
Gruͤnde, 363. &leqq. ihre Beſchaffenheit, 367 
Kunſt zu erfinden der Baumeiſter, 246 
Runſt zu erfinden einiger Kuͤnſtler und Ge⸗ 


lehrten, 247 
Nauf der Natur, 724.725 
“ seere Einbildung, 242 


Leere Saͤtze. was ſie ſind und nutzen, 355 
Leib. wie er ohne Die Seele vernuͤnfftig reden 
Ä £r a | Ean, 
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kan, 843. wie feine Beränderungen mit, Det 
Seele zufammen flimmen, 778. wie wir unſern 
erkennen, 218. wie fich die Gedancken nad) 
ihmrichten, 219. wie er mit der Seele uͤberein⸗ 
ſtimmet, 535. oberin die Seele wuͤrcket, 536 
Leiden. wenn es einem Coͤrper zukommet, 621 
Leidenſchafft. wird erklaͤret, 104 
Kernen. wenn es Luft bringet, wenn Verdruͤß⸗ 
lichkeit, 874 
Kicht. wenn es groͤſſer in der Seele aufgehet,208 
Lichte. was es in der Seele bedeutet, 203 
Liebe. was fie iſt, und wie fie entſtehet, 449. went 
fie Freude gebieret, 45 r. wenn fie Trauren 
verurſachet, 452. ihre Kennzeichen, 453 
Luft. wie fieentfiehet, 404. Fommet aus undeut⸗ 
licher Erkaͤntniß, 414. Grund derſelben, 405° 
Beſtaͤndigkeit, 408. Grade, 409. bey welchen 
Affecten fieanzutreffen, 442. ob fie mit unter 


die Affecten zu vechnen, 443 
Luſt im Kernen, 874 

| Ma⸗ß | 68 
A riecht. was fieift, 1020. kommet GOtt 
zu, 1020. ihre Grade, 1024 


Mannigfaltigkeit der Dinge in der Melt, 591 
Mlaterie. was fieift, 607. hat eine Krafft der 
Bewegung zu widerfichen, 607. iſt in fteter 
Bewegung, 644. iſt von Coͤrpern unterſchie⸗ 
den, 627. Eannicht dencken, 741.742 iſt wuüͤrck⸗ 
lich zertheilet, 684. wie ſie die Natur aufloͤſet, 
694. woraus fie beſtehet, 696. ob ſie ein lei⸗ 
dendes Ding. | | . 622 
Meinung was fieift,348, wo fie herkommet, uns 
6. a Menfch. 
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Menſch. welche nicht viel loͤbliches berrichten, 
468. hat keine volforgmene Wernunft, 906 
noch Willen, 909. ob ihm Die Möglichkeit zu 
ſuͤndigen hat koͤnnen benommen werden, 1061 

Metaphyſiſche Nothwendigkeit, 575 

Mlitieiden, was es iſt und wiees entſtehet, 461 


Mittel. Erklärung, 912 
Mittel GOttes wie ſie befehaffen, 1035 
Mittiere wörter, 310 


Möglich. Erklärugg, 12. warum nicht alles 
wurcklich wird, 14.573. warum GOtt alles 


erkenne, 953 
Möglichkeit. wird ohne GOttes Willen 
wiefen , 990. woher fie Eommet, - 975 


Mutter Sprache. wie fie erlernet wird, 297 
warum ſie Kinder eher verftehen,alsreden,299 
achfolgender Wille, 504 
Nahmen. Erklärung, z300. Arten, 301. & 
ſeqq. Beränderungen, B364 
rahmen der Affecten. wie weit fie GOtt bey⸗ 
zulegen, 1071 
Natur des Coͤrper⸗⸗ "628 
Natur Der Dinge find GOttes Mittel, 1032 
voas fie für fich ift, 629 
Natur der Seele, 756. wiedie menſchliche von 


der viehijchen unterfchieden, 894 
Yıatue thut feinen Sprung, 686. und nichts 
umfonft, 1049 


Natuͤrlich. Erklärung, 630. ob es fich erklären 
laͤſſet, 63 1. was es in Anfehung der Seele, 757 
warum es die ABunder » MWercfe übertrifft, 
1040. und GOtt es ihnen vorziehel, 1041 

Natuͤrliche Nothwendigkeit, 575 

— IE: Na⸗ 
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Natuͤrlicher Lraum, 800 
Natuͤrliche Zeichen, 293 
Natuͤrlich gut, | 423 

böfe, Ä 427 
Natur Miffenfchefft, 631 
Neid. was er iftund mie er entſtehet, 459 
Nichts, | 28 


nicht wollen, worinnen es beftehet,, 493. wie 
e8 von Unterlaffung des Wollens uncerfchier 


den, 494. wie es entfiehet, ‚889 
Nothwendig. Deffen Unterſcheid, 575 
Nothwendig unter Bedingung, 575 

othwendiges Ding, | 928 
Nothwendigkeit. Erklärung, 36. woher ſie 

kommet, 176 
Nothwendigkeit der Sitten, 575 

der Llatur, 575 
in der Freyheit, 521 


Nutzen. was er ſey, | 1029 
Llugen der Wercke der Runſt find göttliche 
Abfichten, 103X 
Kyröentliches iſt nicht gleich volllommen, 720 
Ordnung. Erklaͤrung, 132. mie man fie 
erkennet, 136. & ſeqq. ihre Regeln, 141 
Grade, 148. Anzablder Regeln, 149. wiefie 
in der ABelt beſchaffen, 558.690. 717. wiefie . 
von der Vollkommenheit unterichieden, 719 
wie man fie erkennen levnet, .22 
Ordnaung der Natut, 718 
Orte. Erklärung, 47. wie er befihaften, 49 
erfon. Erklärung, / 924 
Duncte der Natur, 604 

| nz Raum. 
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Raum. mas cr ift, 46. 134. begreifliche 
<heile, 97 
Rathiehtug, 997 
Rathſchluß GOttes. wie er befhaffen,997.leq, 
Regeln der Bewegung, 652.675. der Gedana 
den, 847 
Keiner Verſtand, 282.283. kommet Gott zu,965 
Reue. was ſie iſt und wie ſie entſtehet, 464 


bringt Berzweiffelung, 478 
Riechen, , 221 
Ruhm-⸗Begierde. mas fieift und wie fie ent⸗ 

fiehet, 466. was fie nußet, 467 

+) 309 


San deszureichenden Grundes, 30 

.- des nicht zu unterfcheidenden, 589 
Schadenfroh, | 458 
Scham. was ſie iſt und wie fie entſtehet, 465 
Scharfſinnigkeit. was fie iſt und ihre®rade,85o 
Schlüffe. woher ſie ihre Gewißheit haben, zo 
Schluß. Erklaͤrung, 340.wie er geſchiehet, 333 
& ſeqq. Nutzen derſelben, 341. & leqq ob man 
ihn machen kan, ehe man den Hinterfaß weiß, 
345. wie fie im Beweiſe verſtecket werden, 349 
Grade ihrer Bollkommenheit,g53. Nusen 
im Erfinden, 363. wie er beichaffen, wenn wir 
erkennen, daß mirfind, 6 
Sclaverey. worinnen fie befteher, 491 
Schrecken. was fuͤr Veraͤnderungen es im 
Leibe verurſachet, 444. was es iſt und wie es 


entſtehet, 479 
Schoͤpffung. was ſie iſt, 1053 
— h * 444 
Schlechterdinges nothwendig, 575 
Xxr 4. Schme⸗ 
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Schmecken, 
Schmertz. was er iſt, 421 
Selbſtaͤndiges Weſen. Erklärung, 929 
Wuͤrcklichkeit,y30. Eigenſchaften, 93 1.& ſeqq. 
Sehen, 221, 
Seele. ErElärungdes Wortes, 192. ob ſie em⸗ 
pfindet, 221. ihre Vereinigung mit dem Leibe, 
539. wie ſie mit dem Leibe uͤbereinſtimmet, 52%. 

& ſeqq. ob ſie in dem keibe würdet ,534:. iſt 
ein einfaches Ding, 742. hat eine eigene Kraft, 
744. iſt ein endliches Ding, 783. ihre Eins, 
fhräncfung,784. mie fiealles vorſtellet, 773 
ob fie den Leib beweget, 761. & fegq. ihre Ges 
meinſchafft mit dem Leibe, 763. & leqq. wie 
vielerley Arten möglich find, 788. fie.ift nicht 
felbftändig, 941. 08 fie im Empfinden und Ein⸗ 
bilden fich thätig erweifet, 88. warum fie 
nichts empfindet bey veriegten Gliedmaſſen 
Der Sinnen, 790. warum fie fihnad) Nerven: 
und Gehirne richtet, g15. wie fie von einem: 
Gedanken aufden andern kommet, 809. was 
fie im Schlaffen thut, 795. & ſeq. moher fie 
die Begriffe der Coͤrper bekommet, 189. Grade 
ihrer Vollkommenheit, 830. wie ſie Die Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſe machet, 841. mie fie allges 
meine Begriffe erlanget, 832 wie ſie ſich ihren 
eigenen Leib vorſtellet, 875. iſt bemuͤhet ihre 
Worſtellungen zu aͤndern, 876. wie fie Begier⸗ 
de und Willen hervorbringet, 878. & ſeqq. 
welche Seelen Geifter find, 903. worinnen 
ihr Weſen beftehet, 742: Irrthum Carteſiũ 
von ihrem Weſen, on 19% 
| 2 . „Sees 


228. 
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Seele des Menſchen. worinnen fle von Thieren un⸗ 
terſchieden 892. ob ſie von einander weſentlich unter⸗ 
ſchieben 895. ob ſie Geiſter find 896. worinnen ihr 
ea beſtehet 894, find underweßlich und unfterbs 
ih \ 926°’ 

Seele der Thiere 789 901. iſt unvermeglich 92: 
aber nicht unſterblich 926. ob fie ſich ihres vorigen Zus 
ſtandes erinnert 923 ſtud Feine Geiſter, 896 auch 


feine Körper 897 
Seelen, vie vollfommener und unvollkommener find als 
die menſchlichen 83% 
Sinnen. Erliärung 220. ihre Zahl 223. flöhren die 
Aufmerckſamkeit 271. bringen bie Erlaverey 491 
‚warum ſie Die Dinge unterweilen unrichtig vorſteben, 
793. tie fie verruͤcket werden koͤnnen 814. ihre Voll⸗ 
fommenbrit 827. warum GOtt feme bat 2086 
Seelikeit der Menſchen 1085. und GOttes 1086 
Sinnlicher Abſcheu. wie erentſtehet 436. Grade 438 
worinnen er beſtehet 


| 880 
Sinnliche Begierde, wie fie entſtebet, 434. 878. ıbrd 
Grade 438 0b fie den Thieren zufommer 888 


Sinntreich a Yon 366 
Sprachen. wie fie erlecnet werden 298. mie fie den Ge⸗ 
brauch der Bernunffe befördern 667 
Sprung. warum er im Traume vorhanden 240. ih der 
“ Ratur aber nicht ſtatt findet 686. wenn er in Schlüfe 


fen erlaubet 350. wie er von dem plöglichen unter; 
ſchieden | 


| 689 

Stand orventlidyer Gedanden BEE ©, 

Statue. was fie eigentlich iſt, 751 

Sterigkeit | 58 

Streben nach einer Sache | 495 
Zeil. Erklaͤrung 24 Eigenfchafften 2 


Chiere moher es möglich fleabzurichten 371. fd 
keine Perfonen 924, find ihnen bewuſt 794. haben ei: 
ne Seele 789, Feine Freyheit 891. finuliche Begiers 
beu 888 Leinen Wiſlen 839. keine Vernunft , 359. 
aber etwas ihr ähnliches 372. Einbildungts Keaftt 

ær5 und 


Das andere Regiſter⸗ 


und Bedächeniß 870 
Thun. Erkiärung 104. wenn r einem: Körper ante, 

met 
Tieffe Der Gedanken. woher fie kommet = 
Tiefe Einſicht 209 
Tieifinnigkeis. worinnen ſte beſtehet 200. Mittel 
210 


darzu 
Tiefſinnig F 209 
CThoxheit 915 
Tod 927 


Traum. Erklaͤrung 142. uUnterſcheid von der Bahr. 
beit 143. Urfprung 799. Arten 800: waßerift 803 
: wie er zuerklären 239, warum er unordentlich 240 


warum er das Bewuſtſeyn nicht aufhebet 80» 
Traurigkeit was fle iſt 448. wie fie entſtehet 448 
u: fommet nicht von GOtt 1056 

Heberdenden. morinn es beflehet 272 wird 


zum Bewuſtſeyn erfordert 733. warum es zur Vers 

nunfft nöchig 866 
Uebernatuͤrlich. Erklärung 632. was es iſt in Anſe⸗ 

hung der Seele | 758 
Uebernatuͤrlicher Traum 800 
Uebereinftunmung der Seele mie dem Leibe · mie 

fie wahrzunehmen 527. worinnen fie beffebet 528 

& fegg. Kr. Siehe Harmonie. 
Veränderungen. was fle find 
— ———— was es iſt 308. wie es ** 
cket 


309 
Verbindungs⸗Kunſt der Zeichen 324 
Vereiniqung der Seele mit dem Leibe 539 
Vergeſſen. wenn es bald geſchiehet 255 


Vergeſſenheit was ſie iſt 254 
Vergnuͤgen GOttes. worinnen es beſtehet und wie es 

beſchaſſen 1066 woraus es entſtehet 1065 
Derkaspffungs ; Wörter 313 
Verknuͤpfft. was es bedeutet 545 
Verknuͤpffung in der Welt, wie fle seiaffen 346. fegg. 
———— worinnen es ⸗ 457 


Ver⸗ 
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Verlangen. mas es iſt und mie es eutſtehet 483 
Vermiſchte Affecten 440 
Vermoͤgen 117 
Verneinungs Wort 308 
Vernunffe Erliäcung368. Grade 370. warum fie eis 
nige fchelten 379. Bedeutung in der Echrifft 380 & 
fegg. Erkaͤntniß, fo darans Fommet 381. wenn fie 
lauter iff 382. was fie für Erfahrung vor Vortheile 
bat 419. yre Vollkommenheit 905. mober fie foms 
mer 865. womit fle vergeſellſchafftet 866. wie fie die 
Sprache befördert 867. warum Thiere Feine baben 

7 8 ' 


9 

Vernunfftmaͤßig | 369 
Der Vernuntfsähnliches fommerbden Thieren zu _ 872 
Vernänfftige handeln nach Abſichten gıt 


Vernunfft⸗ Kunſt des wahr ſcheinlichen 402 
Vernunfft⸗Schluͤſſe 373. wie ſie die Seele machet 841 
wie ſie im Leibe vorgeſtellet werden 842 
Vernänftig reden. wie es ohne den Einfluß der Seele 
ge ſchiehet — 843 
Verſtehen 2276 
Derſtand. Erklaͤrung 277. Unterſcheid non Sinnen und 
Einbildungs⸗Krafft 277. Arten 282. Wurckungen 
287. Graͤde feiner Bolfommenbeit 848. Arten der 
Xiolfommenheiten 849. iſt bey Menſchen nicht volls 
kommen s 855 
Verſtand GOttes. Erflarung 955 . Unterſcheid von 
dem menfihlichen 956. Groͤſſe 957. & fegq. wie er be⸗ 
ſchaffen 965 & Legg, iſt der volltemmenſte 966 


Verſſuch⸗Kunſt 329 
Verftkuplid) Ä 276 
Verteauen. was es iſt und wie es entſtehet 474 
Verweßlichkeit. mas fie iſt get 


Verzweiffelung. mas fie iſt und wie fie entfichet 47% 
Inbeftänvigkeit im Reden. moher fie fommet 327 
- wie fie vermebret wird 327 
Unvdentliche Erkantniß. warum ſie Unluſt machet 973 
was fie iſt 278. was ſie bey Unterſcheibung a 
ta 


- 
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| Guten und Boͤſen thut, nr 
UndeuelichFeit der Gedanden. Erklärung, 214 
. Urip- ung, 215 
Undengieper der Zmpfindungen hindert die Einbils 

dungs:Kiafft, BE 2232 
Unendlich. was es iſt, 109. was inſonderheit in GOrt, 


1082 

Ungluͤck. maß es iſt, 1002. wie es von GOtt kommet, 
1003: iſt eine göttliche Abſtcht, 1030 
Ungtwißheit. worinnen (le befteber, - > 392 


Unſuſt. wie ſie entſtehet, 477. ihre Stade, 420. bey 
welchen Affeeten fle anzutreffen, 442. ob fie unser die 
Affecten zu vehnen, | 443 
Unnsglich. Erflärimg, 12. Unterſcheid, 574 
Unmittelbahre Solgen. Erklärung 353 ihre Arten 354 


| u fegq. 
Unsdomung 2 0135 
Upteiner Oerftand . a 282 


Unt erſchiedenes nee * 17 
Untergang. zuſammengeſetzter Dinge, 64: 113. einfas 
“cher Dinge, — | 


FE | 102 
Untheilbahres in der Natur mr 599 
Unſter blichkeit 26 


9 
Unvollkommenheit. Erklärung 752. kommet nicht 
von EOtt 1056. wo ſie in der Ratur berfommer, 
SEN: \ 710 &fegg. 
Vollkommenheit. Erklärung 152. Brade 154. wie fie 
erfant wird 157: Anzahl in einer Gache 360 ob ein 
Ding mehrere haben Fan 162. woher fle entſpringet, 
977. ibre Segeln 164. mober fie im Zufammengefegs 
t. ıentiiehtt 595. wober die Welt 712. & fegg. 
Vollkommenheit eines Bildes 822. der Empfindung 
823: der Seele und ihr aͤhnlicher Dinge 828. der 
Sinnen 836. des Verſtandes 848. & ſeqq. in 
Schluͤſſen, ne 853 
Voll kommenheit der Welt. wie fie beſchaffen 546. 70i 
iſt ſpweer zu beurtheilen, 702. 703. hat Regeln, 
7096. wie ſie zu entdecken Ze, 76667 


Voll/⸗ 
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Vollkommenſte Weisheit 0 
Vernunfft 905 
Vollkommenſter Geiſt 1082 


Verſtand 966. Wille 985 
Vorherwiſſen GOttes beuget Feine da—— 


909 

Vorherbeſtimmte Aarmonie. mworinnen fie beites 
het 7656 wie ſie möglich it 767. Fan obne GOtt nicht 
beitehen 768, erbeber GOttes Weisheit über alles, 
1050, warum fie GOtt feiner unmittelbabren Isis 
ung vorziehet, 1051. was für Schwierigkeiten. fie 
untermworffen 733. bindert nicht die Krepbeit ber 
Seele 583. wird von ben. Schwierigkeiten befreyet 

| 844. &leqas 
Voxhergehender Wille 04 
Vor ſich beitebende Dinge. was [fe find 214. durch 
maß fiir Wörter man fie anbeutet 308 
Vorſtellungen GOttes. mie fie von menfchlichen unrers 


fibieden, - | 969 
Vorftellungen ver Seelen. wie ſio mit den Begeben⸗ 
heiten des Welt zuſammen treffen 4 
Vorwörter 360 
Urſprung einfacher Dinge 89. zufammengefeßter Dinge 
492. 106 

Urſpruͤngliche Krafft 09 


Urtheile. ihre Beſchaffenheit 287. mad Wörter an! 
nugen 321. wie fie angebracht werden 337.338 
Achen. waß es iſt in Anſehung der Seele 804 
Waxrckelmuͤthigkeit. worinnen ſie beſtehet 4go 
Wahtheit. was fie iſt 142. ihr Urfprung 244 976 
wo viele anzutreffen 151. mie le erfant wird, 145 
warum fle in der Welt iſt 558. 559. im Traume 
nicht, | 240 
"Mahn. Erklärung 393, Unterfcheid von Meinungen 384 
Wahres But. 424 
Wahr ſcheinlich. Erklärung 399 & ſeqq. Grund 4co 
Grade 401. wie fie ſortgehet 403 
Weisheit. Erllaͤrung 914. Grade 916. &legg. Koll: 
7 u kommen⸗ 
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> Bommenbeit RER TTRT TFT 
Weisheit GOttes. was fie ift 1036, was fie amıneis 
ſten erhebet 1058 


Weie. wie von ihr ein Begriff zu erlangen 542. tie uns 
fere befchaffen 543. was ſie iſt 544. warum nur-eine 
wuͤrcklich feyn kan 948. 949: 950 1047. warum eine 
für der andern feyn Fan gs, wie fie von GOet ers 
kant wird 952. ob die gegenmwartige die beite 982. & 
ſeqq. fie ittein Gantzes 5580. ihr Weſen 552 worin⸗ 
nen ihre Aenderun en gegründet 554: warn ſie nicht 
mehr diefelde bleibet 553. 555. iſt eine Maſchine 

57. mie viel die Aenderungen zit fagen haben , 568 
fie iſt niche ſelbſtaͤndig 939 wenn fie volllommener 
als andere 712. & leqq Urſprung ihrer Volllom⸗ 

menheit 596. wenn {fe ein Werck der Weisbeit 
1037. wennder Macht GOttes 1033. ob ſie zufällig 
576 05 ſie ohne Menſchen par feyn Eönnen, und ohne 
Uebel | 2068 

Wettweifer. wie feine Erkäneniß befchaffen feyn fol 3 

T warum BDte der vollfommenffe 973 

Welt Weisheit der Faulen | ss 

Weſen. Erktärung 33» Eigenſchafften 34. fegg. moe 
von Ewigkeit geweſen 975 es ift GOttes Mittel, 
1032. ob ed willkuͤhrlich 994. woher es entfpringet 


Weſen der Cörper 611. der Seele 755. wie es vi 
der viehifchen Seele unterfihieden 894. zuſam⸗ 
mengefegter Dinge a 3 

Weſentliche Ylahmens | 408 

Wefentliche Vollfommenheiten — — 

Widerſpruch. wie er beſchaffen 11. was er für einen 
Grund SAL 10 

widrige Affecten. Erklärung 440. wie ſie entſtehen 


wille. wie ev entſtebet 878 &ſeqq. mad er iſt 2 
ne Beweguns-Giünde 496: wie man ihn ertennet, 
or. Arten deſſelben 504. wenn er auf das Boͤſe ge⸗ 
bit 507. ober frey iſt STH ob er Fangezwungen * 
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den 522. fegg. wenn er nicht entftehen Fan 508. & 
fegg. marum die Thiere Feinen haben 889. wenn er am 
voll kommenſten 


907 
Mille GOttes 980, wenn man fich darauf —** 


fan 989, 991. wie er erkant wird 1004 & feqq. 
Wiſltkaͤhr. worinnen es beftebet 518 
Wiltkuͤhrliches Thun und Laſſen 518 


Willkuͤhrliche Zeichen 294 
Wyiſſenſchafft 361. warum ſie Luſt bringet 4t2. wo 
fie herkommet 3837 
Dig. was er ift 366 woher er entſtehet 858. womit er 
vergefellfihafftet 859. Brade 860 
Wörter. wenn man Deujelben nach einanter widerfpruche 
11. Erklaͤrung 291. Beſchaffenheit 295. 296. Urs 
fprung 296. Unterſcheid 300. & fegg. Bedeutung, 
523. dienen zur Deutlichkeit der Begriffe 319. maß 
fie bey der allgemeinen Erfäntniß uugen 834. wieder 
Leib fie zu rechter Zeit hervorbringet 836 ſeqq. 
Wuͤrcklichkeit. Erklaͤrung 14. — ſie entſpringet 
988. wie wir unſere erkennen 1. ſeqq. warum GOtt 
— allen darzu verhilfft 1023. was diefelbe erreis 
chet 572 573 
Wuͤrckende Urſache | 
Mirdkung 
Wunder Werck. Erklärung 633. umichtiger Begriff 
davon 634. Begriffder Rotreszelehrren 656 mar ed 
nach ficd ziebet 638. 639. iſt ohne GOtt nicht moͤg⸗ 
lich 640. wie fle geſchebhen 688. 689: ob ffe dem Yauf: 
fe der Natur gemäß 726. warum fie vo. Atheiſten ges 
leuanet werden 642. wenn ſie ein Werck der BSeisheit 
GOttes 1042. wie wahre von erdichteten zu unters 
fcbeiden 1043. warum ffe geringer als natürliche Ber 


gebenheiten 1040 104} 
Munder: Werde an der Seele 759 
aghafftigkeit. worinnen fie beſtehet 482 


Zeichen, Erklärung 292, Unterfiheid 283. Nutzen 
zur Deutlichfeit dee Begriffe 322, 324, und bep Ur⸗ 
(heilen 321. verſch en 317 

Ber 
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‚Zeichen zur ftguͤrlichen Erkaͤntniß 317. 4 legg. 
Zeichen · Kunſt a I 
Seit. Erklärung 94 Aebnlichtkeit mit-bem Raume 95 
. begreifliche There 96. wie fle bekbaff:. 93. was dar⸗ 

innen geſchiebet 99, wie fubtile die Natur (fe einthenlet 
692. 06 OOtt in ihr 1074 
Zorn. was er if 484 Grade beffelben 425. was fur 


- Veränderungen er im Leibe verurfaches 444 
Zufällig. wie es vecht zu verfichen 579 
Zufällige Dinge. woher fie kommen 175 


Sufällige Nahmen 302 
Zufälligkeie in der Natur wird durch GOttes Vorbers 
miffen nicht aufgeboben 970 
Zufriedenheit mir fidy felbfl- maß fle if und mie fie 

entitebet 463 
Zukuͤnffuge Dinge. mie fie GOtt vorder miffen fan 
| z . | 68 
Sufammengefeste Dinge: Erklärung 51. dBefen sg 
Eigenſchafften 53. & legg- Aebnlichkeit 60. Veran⸗ 
derungen 63- & ſeqq. Urſprung und Untergang 
64. mis [ie aus den einfachen kommen 603 mo ihre 
Bolllommenheit herkoiumet 595. ob fie Maſchinen 
Mid | 557.560 
Zufummengefeste Vollkommenheit | 162 
Zufammengelegter Traum 799 
Zuſtand. Erflarung 121. Unterfcheid 123. Berändes 


rung 123 
Zuftand deutlicher Bedanden 212. dunckeler Gr: 

Danden 213 
Zwiſchen  Mörter 24 314 
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or 


Pr Chri⸗ 


hriſtian greyherrn vongVolf, 
Koͤnigl. Preußiſchen Geheimten Raths, und 
Cantzlern der‘ Friedrichs⸗Univerſitaͤt, wie auch Pro- 
fefloris Juris Nature & Gentium und Mathe» 
ſeos dafelbft, Profefloris honorariiyu Gt. Pe 
tersburg, der Königl. Acad emie der Wiſſenſchafft 
zu Paris, wie auch der Koͤnigl. Groß: Briß 
tanifh +» und Koͤniglich Preußifchen 
Societaͤt der Wiffenfchafften 
| Mitgliedes 


rinnerung, 

Wie er es kuͤnffti | 

den Einwürffen 
balten will, 

wider ſeine Schrifften 


gemacht werden. 








HAS? E, im Magdeburgiſchen, 
1751. 


"Prov. XV. 


Ein Narr, wenn er ſchwiege, würde 
auch weife gerechnet, und ver⸗ 
ftändig, wenn er das, Maul 
bielte. ' 





‚wegen der Einwürffe, 


S Li; 
SS Fin Vorhaben iſt die Wiſſen⸗ V 
ſchafften in beſſere Ordnung u 

und mehrere Gewißheit zu sis. | 
bringen, damit Berftand und 

Zugend zur Glückfeeligkeit des menfchlichen 
Geſchlechts zunehme. Aus diefer Abfiche ift 
geflojien, was ich bißhero in öffentlichen 
Druck gegeben, und, wenn mir GOtt geben 
und Gefundpeit erhält, noch ferner dazu bes 
fördern werde, Ich habe auch bifher das - 
Bergnügengebabs, dag fich viele aus meis 
nen Schriften erbauet, und fie nicht allein 
wohl aufgenommen, fondern mich auch noch 
bis auf dieſe Stunde aufmuntern in meie 
nem Vorhaben fortzufahren, 







* 


u 
Ob ich nun * das Gluͤck gehabt, daß Barum 
Diejenigen, welche in der gelehrten Welt er ſich die 
das groͤſte Anfehen erhalten,meine Schriff- Einwürffe 
(Metapbyjik.) 42 ten 
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nicht bes ten ihnen gefallen laſſen; fo fan ich mir doch 
fremden deswegen nicht verſprechen, daß fie allen ge, 
lafſet. fallen werden: denn fonft wäre unter des 
nen, die gelehrt Heiffen,Eein Unterfcheid mehr 
anzutreffen. Lind deswegen werde ich mich 

e8 auch nicht befremden laffen , wenn fich eis 

nige öffentlich erklären, daß ie anderer Mei⸗ 

nung find, als ich, oder auch mol fich ein 

bilden, ald wenn fie wider dasjenige, was 

ich behaupte, mit aufem Grunde etwas ein, 
zuwenden wuͤſten, wenn ſie gleich noch nicht 
verſtehen gelernet, was fie ſich ihrer Mei— 

nung nach zu widerlegen unterfangen. Es 

iſt allezeit ſo in der gelehrten Welt hergegan⸗ 

gen, und wird auch wol immer ſo bleiben, ſo 

lange Leute ſeyn werden, die durch Tadeln 
denjenigen Ruhm zu erlangen gedencken, 

den Verſtaͤndige bloß auf das Beſſerma⸗ 


chen geſetzet. 


— 
Frage, ſo Es entſtehet nun aber hier die Frage, eb 

bier abge, und wie weit man verbunden ſey, auf ge⸗ 
bandelt machte Einroürffe zu antworten? Land die 
en fe iſt es, welcheich jegund zu entfeheiden mir 
. vorgenommen: damit man Fünfftig wiſſe, 
aus was fuͤr Urſachen ich mich mit Leuten, 

die Luſt zu zancken haben, oder auch wol mit 
dergleichen Streit, Schrifften ſich etwas 

zu verdienen gedencken, nicht in Streit eins 

lafle, und fie daber Feine Gelegenheit neh, 
men dörffen zu triumphiren, als wenn ih» 
nen 


wegen der Einwuͤrffe. 5 


nen nicht haͤtte koͤnnen geantwortet werden. 

Wiewohl, da ich nach dem Urtheile der Uns 
verſtaͤndigen nichts frage, ſondern mir es 
für ein nicht geringes Lob halte, wenn ich 
von ihnen verachtet werde: (denn weil ein 
jeder nad feinem Begriffe urtheilet; fo 
wäre mir leid, wenn ich derjenige Mann 
wäre, den fie fiir etiwag anfehen); ſo kan 
mir gleichviel gelten, wenn fie ſich für 
groſſe Melden achten, und aus Irrthu⸗ 
me darüber vergnügen. Weil fie doch 
Feiner andern Glückfeeligkeit fähig find; 
fo will ih) ihnen die Freude gar gerne göns 
gen, 


4 

Sch erklaͤre mich demnach einmahl für DerAucor 
allemapl, werde auch beftändig darübermachet 
halten, daß ich 1. mit aller Befcheidengeie t® — 
antworten will, wenn Einwuͤrffe vorge⸗ 
bracht werden, die zur Erläuterung der, antı 
von mir behaupteten Saͤtze dienen, undworten, 
durch deren Unterfuchung ein neues Lichtdie in der 
angezündet wird, welches ſowol mir, ais Sache ein 
andern zu tiefferer Einficht der Bafrheirgine nn. 
verhilft. Lind zwar wird eg mir gleichviel gen, * 
feyn, ob die Einwuͤrffe nur ſchrifftlich, oder 

in öffentlihem Drucfe communiciret wers 

den. Denn, da meine Haupt: Abficht auf 

nichts anders gehet, ale die Wahrheit, jo 
‚entweder von andern erfunden worden, 

oder von mir Hinzugerhan wird, aufler als 

| 43 lem 


Jedoch 
mit gewiſ⸗ aus, daß derjenige, welcher einen Einwurff 


gung. edin⸗ machet, nichts anders begehret, als daß 


6 Erinnerung 


lem Zweiffel zu ſetzen; ſo muß es mir ange⸗ 
nehm ſeyn, wenn ichGelegenheit finde, denen: 
Zweifeln abzuhelffen, die noch einigen dar, 
über entſtehen koͤnnen, zumahl da dieſes 
niemahle ohne Nutzen abgeher, fondern zu 
vielen Gedanden Anlaß gieber, auf die 
man fonft für fich aus Mangel der Geles 


genheit nicht würde —. ſeyn. 


Unterdeſſen bitte * mir bierbey auch 


darauf nach Wabhrheit geantwortet werde. 
Denn ſonſt erhaͤlt man nicht den Zweck, 
den man durch die Einwuͤrffe und deren Be—⸗ 
antwortung zu erhalten trachten foll ($. 4.). 
Da nun aber befant ift, daß alle Einwürffe, 
daher fommen, daß man die Sache nicht 
völlig einfieher,und daher dem andern etwas 
beyzumefien pfleget, was er nicht behauptet; 
fo fan eg niemand für eine Befchimpffung 
oder Anzüglichfeit aufnehmen, wenn man 
ihm zeiget, er habe die Sache nicht völlig 
verflanden. Denn darauf müfjen alle Bes 
Antwortungen der Einmürffe anfommen, 
woferne die Sache ihre Nichtigkeit bat. 
Unterdefien gefchiehet folches ohne des ans 
dern feiner Ehre zu nahe zu treten: denn 
wenn er gleich eines andern Meinung in eis 
ner Sache nicht völlig verftanden, Fan ex 
deßwegen Bleichwohl ein verſtaͤndiger und 

| nüglis 
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nüglicher Mann ſeyn. Solte aber jemand 
feyn,der ſich dieſes fiir eine Schande hielte, 
der muß mit feinen Einwürffen zuruͤcke blei⸗ 
ben. Denn wie will er begehren, daß man 
ihm zu gefallen fage, man habe dieſes be, 
hauptet, was er vorgiebet, da eg fich in der 
That nicht fo befinder?. Wer Siebe zur 
Wahrheit Hat, kan diefes nicht ehun, wenn 
er auch gleich feine Ehre einem andern, der 
eitler Ehre geigig ift,aufzuopffern bereit waͤ⸗ 
re. Die Waprheit leider fein Anfehen der. 
Perſon, und haben Ihro Czariſche Majeft, 
glorwürbigften Andenckens in dem an die. 
Academie der Wiffenfchafften zu Paris als 
Vergnädigft abgelaffenen Schreiben gar: 
wohl erfant, daß in der gelehrten Welt eine 
gank andere Nang: Ordnung fey, als im ges 
meinen Weſen. GröffereTitul und Bedie⸗ 
nungen geben im Reiche der Wahrheit Feis- 
nen Vorzug. Wer im Reiche der Meinun 
gen oben anſitzet, muß dort gar offte fuͤr eine 
Ehre halten, wenn ihm unten anzuſitzen ver⸗ 
goͤnnet wird. Wahrheit ſagen mit ſolchen 
Worten, welche die Sache erfordert, iſt der 
Beſcheidenheit nicht zuwider. Denn ſonſt 
muͤſte Beſcheidenheit der Wahrheit Eintrag 
thun, welches keinesweges ſeyn kan. Eine 
Tugend kan nicht der andern zuwider ſeyn. 
Pk | 


Da ich mich aber bloß anheifhig mas Er will 
che, auf Einwürffe zu antworten, die der Einmwürffe 
| A4 Sr 


8 Erinnerung 


mie Still⸗ Sache ein mehrers Licht geben konnen(F. 4.); 

ſ vpweigen fo folget daraus für ſich, daß ich 2. diejeni⸗ 

übergeben, gen mit Stillſchweigen übergeben will, wel⸗ 

che ang bloſſem Lnverftande herftieſſen, und 

fer Unmig, deren Unrichtigkeit ein jeder, der fie mit Be⸗ 

ſenheit dacht durchſehen und gegen meine Saͤtze hal⸗ 

fllefen. sen will, ohne mein Erinnern gleich ſehen 

| fan. Denn, da ich nöthigers und nüglis 

her in der Welt zu thun habe, wird mie 

niemand verargen, daß ich die Zeit nicht mit 

folchen Leuten verderbe, welche man die ers 

ſten Buchſtaben der Wiſſenſchafft ehren 

muͤſte, damit fie geſchickt würden, die Ant⸗ 

wort recht zu faſſen. Es iſt heut zu Tage 

Gelegenheit genung etwas gruͤndliches zu 

lernen, wenn man nur Luſt darzu hat, und 

Fleiß anwenden will. Wer aber dazu kei⸗ 

ne Gedult hat, dem wird es auch wenig helf⸗ 

fen, wenn man ſich mit ihm in einen Streit 

einlaͤſſet: denn er wird doch immer bey ſei⸗ 

nen funff Sinnen bleiben wollen, und nicht 

begreiffen, mag manfaget. Antworten auf 

Einwuͤrffe koͤnnen Unverftändige nicht auf 

einmahl durch einen Sprung verftändig 

machen. Man muß am rechten Drte ans 

fangen, wenn man eine Sache begreiffen 

will, und kommet Berfland fo wenig auf 
einmahl, ale der $eib von einer Mahlzeit 

groß woͤchſet. | 





$ ° 7. " 
Es wird Vielleicht werden Hier einige gedenden, 
einem man 


wegenderEinwürfe 9 


man Fönne unter diefem Vorwande auch Einwurffe 
Einwürffe mie Stillſchweigen übergehen, begegnet. 
die man nicht zu beantworten wiſſe. Dh 
ich mir nun freglich muͤſte gefallen laſſen, 
wenn jemand in Diefem Stuͤcke in meine Auf⸗ 
richtigfeit ein Mißtrauen fegte (miewohl 
man nicht ohne genugfamen Grund dergleis 
chen zu hun befugt ift); fo bin ich doch 
zum Ueberfluß erbietig,auf&rfordern jeders 
zeit von meinem Gtillfchweigen Mechens 
fchaft zu geben, und, wenn einer eined Mans 
nes, den man der Sachen Fundig hält, 
Zeugniß öffentlich aufiveifen wird, daß er 
fie zu beantworten fiir nöthig erfläret, auch, 
mich der Antwort nicht länger zus entbrechen. 
Ich getraue mir meine Sachen gegen jeders 
mann zu behaupten, und fcheue mich am al, 
lerwenigſten für denen, roelche fie nicht ver» 
ftehen. Unterdeſſen ift es nicht zurathen, 
die Zeit mit unnuͤtzen Streit-Schrifften zu 
verderben, die ich bejjer auf Ausführung 
. anderer Sachen anwenden Fan. Ich habe 
ohnedemtie Marime: wenn einem Fehler 
von Unverſtaͤndigen vorgeruͤcket, oder auch 
wohl Unwiſſenheit und Unverſtand Schuld 
gegeben worden, ſoll man ſich angelegen ſeyn 
laſſen, durch neue Proben das Widerſpiel 
zu zeigen, und dadurch feine Verleumder 
oder Gegner, wie ſie heiſſen wollen, in der 
That widerlegen. So moͤgen ſie denn 
kommen, und ed beſſer machen; ſo wird ih⸗ 

J—— Ys nen 
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nen von Verfiändigen das Lob wiederfah⸗ 
ren, welches fie mit ungegründeten Auflas 
gen nimmermehr erhalten fönnen. Die 
Kegel ſtehet im Meiche der Wahrheit feite: 
Man fol nicht eher etwas radeln, bis man 
ed beffer machen fan. Wer es aber befjer 
machen Fan, der wird den andern zu tadeln 
nicht verlangen. Denn wer firebet nach eis 
nem geringen und Öfftere nur vermeinten 
Ruhme, der einen gröfferen und mwohlges 
gründeten habenfan? Es find armfeelige 
Seelen, die durch Verkleinerung fremder 
Arbeit ob zu erjagen gedencken! Einen jes 
dem muß fein eigen Werck loben. 


. 8. 

Er will Abfonderlich aber werde ich auch mit Luſt 
Eiuwüsfte die Beantwortung gemachter Einwuͤrffe 
ten die mit vornehmen, wenn fie auf eine anftändige 
Deſchei· Art vorgebracht werden, das ift, ohne Bit⸗ 
denheit terkeit und mit Beſcheidenheit, wie ſichs 
vorge: verſtaͤndigen und tugendhaften Gemuͤthern 
bracht geziemet. Denn wie Verſtand, Gelehr⸗ 
Werden. ſmkeit und Tugend mit einander verfnüpft 
ſeyn follen ; foift ed auch eine nicht geringe 
Schande, wenn man fich in Sitten dem ge 

eingften Pöbel gleich ftellen will, von dem 

man fich doch durch den Verftand zu diftin- 

guiren vermeinet. Und ift es meines Er⸗ 

. achteng ein gröfferes Sob, feine Affecten maͤſ⸗ 

figen, und in feinem Bornehmen fihtugend» 

hafft bezeigen Fönnen, als. wenn man "= 

0 


wegen der Einwuͤrffe. | 11 


ſo viel zu wiſſen vermeinet. Wiſſen, ſo 
nur aufblaͤſet, und ohne Tugend beſtehen 
Fan, zeiget zugleich Schwäche des Ber 
ſtandes an. Ja, es ift eine nicht geringer 
ve Schande, in Sitten dem gemeinen Poͤ— 
bel gleich feyn, ale die Einfalt mit ihnen 
gemein haben. Es ift wohl wahr, daß 
nicht alle Gelehrten und zu allen Zeiten 
diefe Wahrheit erfant haben; aber eben 
dieſes zeiger , daß auch felbit ihr Verſtand 
nicht den Grad der Vollkommenheit erreis 
chet, den fie erlanger zu haben ſich einge 
bildet. Jemehr ein Gelehrter feine Wors 
te auf die Gold, Waage leget, damıt fie 
nichts von widrigen Affeeten an fich behals 
ten; je ein gründlichers Lob wird er bey des 
nen erhalten, an deren Lob allein man fich 
zu fehren har. Und gewiß, es erfordert dies 
fe nicht einen geringen Grad der Scharf 
finnigfeit, und zeiget dannenhero nicht wer 
nig Verftand an, 


$: 9 
Und demnach muß ich 4. mit Stillſchwei⸗ Nicht 

gen die Einwuͤrffe derer uͤbergehen, die mit a. 
Unbefcheidenheit und Anzuͤglichkeiten vor⸗ ch 
gebracht werden. Denn fo jemand Luſt zu peic vors 
zancken hat, der wiſſe, daß ich diefe Art gebracht 
nicht habe, und ihm gerne die Ehre fiber, Werben. 
laffen will, daß er die Sprache des unge⸗ 
arteten Poͤbels befjer reden Fan, ale ich fie 
zu reden verlange. ja, ihwill ihm auch 

5 gerne 
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gerne die Ehre überlaffen, daß er die Kunſt⸗ 
Griffe diefes verkehrten Gefchlechts beffer 
brauchen Fan, als ich fie zu brauchen begehre. 
Seinen Affecten Raum geben und dabey 
feiner Perfon, feines Standes und feiner 
Wuͤrde vergeffen, halte ich fiir nichts ho- 
bes: es brauchet gar fchlechte Kunſt, ſich 
in dergleichen Stand zu feßen. Allein 
wenn man zur Ungebuͤhr von geringern an⸗ 
gegriffen wird, und das Gute verkehren und 
laͤſtern ſiehet, dennoch ſeiner Handlungen 
Meiſter ſeyn und verbleiben, duͤncket mich, 
was mehrers zu ſeyn, daß ein anderer ſowol 
muß bleiben laſſen, als wenn er beſſer ma— 
chen ſoll, was er mit Ungrunde aus Unver⸗ 
ſtande tadelt. Gewiß, der unverſtaͤndige 
und ungeartete Poͤbel Fan von dieſem bey» 
den eines jo wenig als das andere ; aber ta⸗ 
deln, was man nicht verftehet, und von tols 
len Affecten rafend werden, daß man nicht 
mehr weiß, wag einem anftändig ift, find 
zwey Dinge, darinnen man unter ihnen 
leicht einen Meiſter finden wird, und daher 
mit Trauren erfahren müfen, daß man 
unter dem Poͤbel feinen Mleifter erfennen 
muß, den man unter der beffern Art des 
menſchlichen Gefchlechtes nicht vertragen 
Fonte. Es ift auch laͤngſt von Verftändis 
gen erfant worden, daß gemeiniglich dieje⸗ 
nigen, welche eine fchlimme Sache haben, 
und fih mis tüchtigen Gründen nicht zu 
F ver⸗ 
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verantworten willen, auf Schmaͤhen Tes 
gen. Ich meines Orts getraue mir jeder, 
"zeit, was ich behaupte, mit tüchtigen Grün. 
den zu verfheidigen, und brauche durch kei⸗ 
ne Schmäh:s Worte andere in Furcht zu 
feen, daß fie mich unangetaſtet laffen, 
Wer diefes Mittel ergreiffen muß, daß er 
durch Schimpffen und täftern fih will for- 
midable machen, mit deffen Wiſſenſchafft 
und Gelehrfamfeitift es Tender! gar ſchlecht 
-befchaffen. Züchrige Gründe find fchärf, 
:fere Stachel ale Schmaͤh⸗Worte, für de, 
nen ein verftändiger und in der Tugend feſt⸗ 
sgefegter nicht erſchrickt. Es pflegen auch 
‚diejenigen ihnen felbjt gar fchlecht zu rathen, 
welche ihrer Ehre gemäß zu feyn es erach⸗ 
ten, fich gegen einen jeden, er mag ſeyn, 
wie er will, zu veranfworten. Denn eben 
hierdurch . gewinnen nichtewürdige Eins 
wuͤrffe bey Unverfländigen einiges Anſehen, 
wenn fie von Berftändigen einer Antwort 
gewürdiget werden. Leuten, die ſich durch 
Widerlegung groß machen wollen, fan 
‚fein groͤſſerer Poſſen gefchehen, als wenn 
fie mie Verachtung ihres nichtswuͤrdigen 
Krames für der Thuͤre müflen ftehen bleis 
‚ben, und nicht eingelafjen werden, ob fie 
gleich noch fo ſtarck anpochen. Diefer Mei, 
nung it auch Aepler gewefen, der wenige 
am NWerftandeüberfich gehabt. Man lefe 
feinSchreiben an den beruͤhmten Mathema- 
| ticum 
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sicum Galileum , welches unfer denen von 
ihm und an ihn gefchriebenen Briefen £.98. 
& feqgq. zufinden; fo wırd man fehen, wie 
er durch dergleichen Vorftelungen diefen 


groſſen Mann abzuhalten fuchet, daß er eis 


nem ungearteren Widerfacher , der weder 


Ruhm in der gelehrren Welt, noch Vers 


ftand für fich hatte, fondern bloßgan Grobe 
beit andereübertraf, nıcht antworten moͤch⸗ 
te. Omnino magnianımi eft (fagter un 


ter andern) mediocria etiam parvi zfti- 
„mare & contemnere: conıra fi cceperis 
‚altercari cum uno, excitabis & cereros, 


u paffım occafiones pr=bebis obloquendi 


Welchen 
er am 
aller⸗ 


etiam levibus, fi de fcopo ipſo nullam 


fpem habeant, Praterea fi diſſimulave- 


ris, Princıpum morem fequeris: fin au- 


tem reſpondebis, ad Schulaflicorum ub- 
fellia rurfum defcendes, Atqui non ha- 
besjim,a quo exfpettes infanos clamo- 
res: reſponde, refponde, de fuggeftu de» 
fcende. Relinque igitur Scholæ mores 
fuos. Was ein Kepler faget,gilt bey mir 
mehr, als was hundert, die blöden Verſtan⸗ 
des find, herſchreyen. Und wer weiß end» 


lich nicht das Spruͤch Wort: Der Viond 
Fan es wohl leiden, dag ihn die Hunde ans 


bellen. 
10. 
Am allerwenigiten aber werde ich biejenis 


gen einer ferneren Antwort würdigen, wel 


En} 
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the mir mit Macht Meinungen aufdringen menjaften 
wollen, auch. wenn ich mich ſchon erflärer, antmot: 

"wie ich meine Eäse will verftanden haben, (N wird. 

abſonderlich wenn noch dazu fommer, daß 

ſie mit unglimpfflichen Worten zu zancken 

anfangen, weil ihnen ihrer Meinung nach 

nicht Ehre genung angethan worden. 

Denn einmahl iſt gewiß, daß man ben ders 

gleichen hartnaͤckigen Leuten nichts ausrich⸗ 

tet. Man ſinge und ſage ihnen vor, was 

man will; ſo bleiben ſie doch bey ihren Be⸗ 
ſchuldigungen. Naͤchſt dieſem find fie 

auch nicht werth, daß man fie ferner unter⸗ 

richtet, daufie das Lehr⸗Geld an Schimpffr 

Worten abtragen wollen. Unterricht vers 
dienet Danck, und muß mit guten Worten 

: gefucht werden. Und werdadurd) ein Ans 
fehen unter den Gelehrten fuchet, daß man 

mitihm ſich in einen Streit einläffet, muß 

E diefer Wohlthat fih nicht unwuͤrdig ums 

chen. 


9. II 

Hieruͤber — werde ich mit GOTT Hierũber 

feſt halten, und mich weder in meinem Dirder 

Nachdencken, noch in meinem Tugend: feſt hate“ 

Wandel durch dergleichen niedrige. See" 

Yen ftöhren laſſen. Man leje meine 

Schrifften mit Bedacht, "und wenn, man 

ed der Mühe werth zu feyn erachtet, hal⸗ 

te man die gemachten Einwürffe dagegen; 

fo wird fich bald zeigen, ob fie einigen 
Grund 
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Grund gaben, oder nicht, und wird: nicht nd, 
thig ſeyn, daß id) antworte, wo die Antwort 
fire ſich einem jeden beyfaͤllet: am allerwe⸗ 


nigften aber wird nöchig feyn, auf wieder ° 


holete Befhuldigungen die einmahl geges 
bene Antwort zu wiederholen. Solte aber 
iemand daraus einigen Argwohn wider 
mich [höpffen, dem ſtehet es frey. Nah 


geuten, die nur ein Echo anderer find, has 
be ich jederzeit Wenig gefrager, und werde 


mir auch darüber ing Fünfftige Feine grauen 
Haare wachſen lafjen, daß Seute, welche die 
- Sachen felbft einzufehen nicht gefchickt find, 


‚ ihnen. etwas widriges von mir einbilden, 


Ich kan es gar wohl leiden, wenn man vers 


achtet, was man nicht verſtehet, und verlan⸗ 


ge niemanden meine Meinungen aufzubuͤr⸗ 


“ "den, fo wenig als ich mir einige aufbuͤrden 


laffe. Unterdeffen behalte ich mir doch ale 
lezeit vor, die Cinwürffe zu berühren, und 
was davon zu halten, furg zu zeigen wenn 
mich die Gelegenheit in meinen Schrifften 
darauf fuͤhren wird. Diefe Erinnerungen 
base ich fiir noͤthig erachtet, da ich die Gruͤn⸗ 
de der Welt. Weißheit heraus zu geben an⸗ 
fange, weil mir gar wohl wiffend ift, daß 
man insgemein die Welt⸗Weißheit für dag 

vehte Pomum Eridos anfieher. 

Ä Halle, den 20, Decempbr, | 

1719. — 
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